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Zum Geleit

lle in diesem ahrbuc veröffentlichten Beıträge behandeln dıe ema-
tik, die VO Genfer Sekretarlat des Lutherischen Weltbundes und des
Okumenischen eltrates der Kırchen den Mitgliedskırchen 1m MC auf
den sogenannien „konzılıaren ozeß** ZU[r Behandlung erbeten worder_1 1Sst.

Der Martın Luther-Bund hat sıch amıt in den Jahren E089 auf 1eT
agu in Gallneukırchen (Österreich), Bad egeberg, Bratislava (S1o-
el und auf dem Liebfrauenberg (Elsaß/Frankreich) beschäftigt.

Wer diese nunmehr iIm ruck vorliegenden Vorträge aufmerksam hıest,
wırd erkennen, dal VOoON csehr verschıiedenen theologischen Ansätzen her das
jeweılıge ema behandelt worden ist Für den ökumenischen Dıalog WCCI-

den allerdings dıe Fragen, dıe VOoN lutherischer Theologıe her dıe jeweilı-
C Thematık gestellt werden, ernsthaft eachten se1nN.

Wır WI1Ssen, daß VON den verschıiedenen und oft sehr unterschiedlichen
Voraussetzungen und Zielvorstellungen her der Dıalog nıcht leicht ist und
auch künftig nıcht vorschnellen Verlautbarungen führen darf. Hıer en
WIT VON seıten der reformatorıisch lutherischen Kırche e1ine unverzichtbare
Verantwortung.
Darum unterbreiten WIT, Was uns Überlegungen, Erfahrungen und
theologıschen Konzeptionen aut geworden Ist, einem größeren Leserkre1s
und wünschen eine gründlıche und auch krıtische Auseinandersetzung mıt
den jeweıls vertretenen Posıtionen.

Bückeburg, im Februar 1989 oachım Heubach
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JAN RESO

le Zukunft omm von ott her

Und ich sah einen Himmel und eine NeUue Erde; enn der
Himmel und die Erde vergingen, und das Meer ıst nicht mehr.

IInd ich sah die heıilige tadlt, das NnNeue Jerusalem von (Jott aAUs$ dem
Himmel herabfahren, hereitet WIeE eine geschmückte Braut iıhrem Mann.

Und ich hörte eine große Stimme von dem ron, dıe sSprach: 1e da
die Hütltte Gottes heı den Menschen! IInd wird hei iıhnen wohnen, und
S1IEC werden sein Volk SEIN, und selbst, Gott, wırd mit ihnen SEeIN;

und Gott wird abwischen alle Iranen von iıhren ugen, und der Tod
wird nicht mehr SeiIn, noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wırd mehr
sein; enn das Erste 151 vergangsen.

Und der auf dem ron saß, sprach: 1ene, ich mache es neu! Und
sprach: CcCnhreıiDe, enn diese Worte sind wahrhaftıg und gewiß!

Und sprach mMır ESs 15{ geschehen. Ich bin das und das 0.7 der
Anfang UNMS das Ende Ich ıll dem Durstigen geben yon dem Brunnen des
lebendigen Wasserrs UMSONSL.

Wer überwindet, der wırd es ererben, und ich werde sein (Gott SEeIN,
und wıird mein Sohn Seln.

Der feigen Verleugner aber und Ungläubigen und Frevler und otschld-
sr un Unzüchtigen und uberer und GÖötzendiener und er Luügner,
deren Teil wird sein In demu der mit Freuer und Chweje brennt;
das 151 der zweite Tod OÖffenbarung }4 S

Hat es einen Sınn, sıch beı der HC nach einer LÖsung UNSeTCEI schwIıe-
rıgen und bedrohlichen TODIEmME UurcC Jahrtausende alte Texte leıten
lassen oder in ıhnen Anstöße suchen?” Der Skeptiker würde dıe rage
verneıinen. Dıie alte Zeıt habe VON uUuNsSCTICNHN Problemen keine Ahnung g..
habt. Dıiesen Eiınwand dürfen WIT Z Wl nıcht ınfach überhören, aber ande-
rerseılts brauchen WIT uns auch nıcht VO  ; ıhm faszınıeren lassen. Wenn
dıe betreffenden lexte VonNn UNnNSeTCI konkreten Problematık auf den ersten

1C Z W nıchts wIissen scheinen, WEeNN S1e aber eiıne ganzheıtlıche
Vısıon der Welt bıeten, in dıe UNSCIC konkrete Sıtuation und Problematık
nıcht NUurTr hineingezogen, sondern urc dıe SiC adıkal transzendiert wird,
dann sınd solche Texte für uns höchst relevant, und 6r ist nıcht 190088 SINN-
voll und erlaubt, sondern geradezu geboten, sS1e hören



In UNSCTEIN Abschnitt ist VO Welt dıe ede Das
Adjektivum KOLVOC Nneu bestimmt das SaNnze Bıld OvbpavOC
KOALVOC, TeEPOVOAANL &®  , T1ö0VD 01L

(ein Hımmel, SIN NEUC Erde, das NECUC Jerusalem: sıehe, iıch mache
es neu) Es wırd betont daß das Ite vETSANKCH 1SL
OVOOLVOC KL NPOTT| An AOOWV; NPDWTIO ON AOQOLV enn der
erste Hımmel und dıe Erde VETZINSCH das 1St vergangen)

Es geht also S1INC NECUC Welt Um SIN bsolut neue”? Um SIN NEUC

Welt dıe der alten Z der eizıgen Welt überhaupt eın Verhältnis
hätte? Fıne solche Konzeption würde der bıblıschen nıcht ent-

sprechen Vielleicht wırd gul SCIN das Verhältnıis zwıschen den beıden
elten urc CIn dialektisches Begriffspaar Dıskontinultät und zugleic
Kontinultät beschreıiben Der Dıskontinultät Aspekt der Welt 1St

allgemeınen christlıchen Bewußtsein tief verwurzelt DIie Kontinu1ltät
wiırd beı eıtem nıcht ernst ber dıe Notwendigkeıt
gleich auch VO der Kontinultät sprechen erg1ıbt sıch AUuUSs dem riıchtig
verstandenen Begriff des Eschatologischen „Eschatologisch“” Nı erster

nıcht CIM zeıtlıcher sondern CIn qualıitativer Begriff Es 1st nıcht
WENN INan sagt Eschatologisch ISt das, Was bestimmten

eıtpun geschıieht sondern Eschatologıisch 1St das W das qu  1  1V
dıe NCUC Welt gehört Eschatologische Phänomene dıesem Sınn g1bt en

schon diıeser Welt Darum usSssScnh WIT nıcht NUTr VO der Dıskontinultät
sondern auch VOoN der Kontinultät sprechen Wır ollten offene ugen für
dıe Tatbestände en dıe der alten vergänglichen Welt schon
eschatolog1isc der Welt zugehörıg sınd

In dıesem Sınn spricht dıe VON der Dımension des Eschatologı1-
schen und ZW sowohl Bereich des indıvyvıduellen als auch des sozılalen
Lebens Zunächst 1SE das Wort Gottes das Wort Jesu eschatologısc „Das
Giras verdorrt dıe ume VErWC aber das Wort uUuNSeCEICS Gottes ble1ıbt
ewıiglich” (Jes „Hımmel und Erde werden vergehen aber
Worte werden nıcht vergehen“” (Matıih 35) Der Heılıge Geıist den uns

(Gott als nterpfan UNSCIC Herzen gegeben hat 1St eschatolog1isc
(2 Kor 1L Der Weızen Gleichnıs VO Unkraut dem
Weıizen hat eschatologıschen Charakter Während das Unkraut verbrannt
werden soll soll der Weızen dıe cheune gesammelt werden
(Matth 13 30) hne Bıld SESagT ‚„‚Dann werden dıe Gerechten leuchten
WIC dıe Sonne ihres aters Reıich“ (Matth 13 43) DıIe 1e DE 1SL escha-
tologısch „Dıie 16 DE höret Nımmer auf“ (1 KOTr 13 Der NeEUC iNNCIC

ensch 1st eschatologıs 95 auch äaußerlicher ensch veria



wird doch der innerliche VON Tag Tag erneuert“ (2 KOor 4,16) Vor
em Wo immer sıch dıe Herrschaft Christı in der Gemeiınunde und 1Im
en des einzelnen Menschen verwirklicht, da geht 6S eine eschatolo-
gische Wirklichkeit. Selbst 1Im Offenbarungsbuch ann Man das sehen.
Aus den sıeben Sendschreıiben des erhöhten Herrn (Offb und erg1ıbt
sıch, daß dıe Gemeinnden schon teilweise ıIn der eschatologıschen Wiırk-
ichkeıit eben Es gıbt ZW äal nla T1 und Ermahnung, aber
dıe Herrschaft Christ über die Gemeınnden, wenıigstens in einıgen Punkten,
1st unbestreıtbar.

Es würde interessant se1N, eın vollständıges Bıld dessen gewinnen,
in der 1De], VOI em ım Neuen Testament, als eschatologıische

Wirklichkeit schon in dieser Welt anzusprechen 1st. FEın olches Bıld WUT-
de uns auf eindrucksvolle Weıse zeıgen, daß WITr 1im Verhältnis zwıschen
der alten und der Welt nıcht NUr VO einer Diskontinultät, sondern
auch VO  ; einer Kontinultät sprechen mussen

Aber auch dıe Diskontinulntät zwıschen der alten und der Welt 1st
unbestreıitbar. Das betonte Adjektivum KOALVOC neu in UNSCICIHN Ab-
schnıitt, dıe Betonung der Tatsache, daß der Hımmel, die Erde
und überhaupt dıe ersten ınge vergangecn sınd, und dıe Aufzählung des-
SsCH, WwWas VOoN der alten Welt in dıe NCUC keinen Eıngang 1indet, sondern
VON dem zweıten Tod etrollen wırd, das es mussen WITr als einen
USdTuC der Diskontinultät ansehen. In dem erwähnten Gleichnıs VO

Unkraut dem Weızen spielt dıe Ernte als Einschnıiıtt Im Sınne der
Diskontinulutät eıne sehr wichtige

(Gjenauso WIe 6S wıichtig WwÄäre, e1in vollständıges neutestamentliches Bıld
dessen zeichnen, Was in der alten Welt schon eschatologischen arak-
ter hat, ZEeNAUSO wichtig waäare CS, eın vollständıges Bıld dessen darzustel-
len, WwWAas WIrK11ıCc alt, also nicht-eschatologisc Ist. Dann würden dıe Be-

griffe Diskontinultät und Kontinultät nıcht mehr VaRc se1n, sondern S1IE
würden mıt konkreten, anschaulıchen nnalten gefüllt und vıiel wen1ger
dem Mißverständnis ausgeselzl se1min.

Wıe omm 65 überhaupt dazu, daß daß ın der alten Welt eschatolog1-
sche Flemente gegenwärtig sınd und daß WIr eıne vollkommene, NEUC

Welt dürfen? Dıie Antwort der 1st eindeutig: Das ist keine
aC einer automatıschen Entwicklung, sondern 68 Ist das
Werk (jottes und sSEINES Lammes Dıe alttestamentlıchen prophetischen
Verheißungen einer Welt SsStammen VOoN Gott Dıe alttestamentlıche
prophetsche 1l des en 1Im Dıienst des Neuen tammt VON Gott. Das
einzıgartıge und entscheıidende eschatolqgische Werk Jesu Christı 1amm



VO  —_ Gott Dıe eschatologischen Elemente, dıe sıch schon In der alten Welt
finden, sSstammen VON Gott. Dıie Verheißbung der Welt auch In UuNsSC-
I Abschnıiıtt tiamm VOonNn Gott Dıie Verwirklıchung der Welt 1st
das Werk Gottes. „Und der auf dem ron saß, sprach: ı1che, ich mache
es Nneu  6 en andersartıgen Vorstellungen gegenüber mMussen WIr et0-
IC  = Dıie NECUC Welt und der Weg dazu Ist das Werk (Gottes.

elche sınd dıe charakterıstischen Züge der Fın entsche1-
dendes Charakteristikum ıSst, daß dıe alte sündhafte Entfremdung überwun-
den se1n WITrL' Es wırd überwunden Se1IN: Dıie Entfremdung zwıschen
ensch und Gott, dıe Selbstentfremdung des Menschen, dıe Entfremdung
zwıschen ensch und ensch, dıe Entfremdung zwıschen ensch und
Natur.

An dıe Stelle der alten Spannung zwıschen ensch und Gott, MC dıe
das Verhältnıis des alten Menschen (Gott gekennzeıchnet ISt, trıtt e1in

ungestörtes Verhältnıs 99  16 da, dıe Hütte Gottes beı den Men-
schen. Und S3 wırd bel ihnen wohnen, und S1E werden se1ın olk se1n, und

selbst, Gott, wırd mıiıt ıhnen se1ın Wer überwiındet, der wırd es
ererben, und ich werde se1In (ott sSe1N, und wırd meın Sohn se1n.““
LO TOL (Ungläubige), ELSWAOAOCTPOAL (Götzendiener) werden in der NEU-

Welt keınen atz en (Gott und se1ın amm stehen im Mıttelpunkt,
und diese exklusıve zentrale tellung ırd VO  — allen, dıe der Welt
angehören, anerkannt, respektiert,

Als e1in eıspiel der Entfremdung des Menschen VON sıch selbst
der Text dıe Gestalt des Feıiglings. Eın eıglıng 1st der ensch, der weıß,
Wäas ß Iun und lassen sollte; aber Adus ngs erhält G: sıch Sanz anders, als
6N seınem besseren Wıssen entsprechen würde. In der Welt g1bt
keinen Platz mehr für den Feiglıng. Entweder rlaubt CI dem Heıland, daß

ihn eiıner einheıtlıchen, innerlıch harmonıschen Persönlichkeit
macht, dıe mılt Jesu ihre eıgene Selbstentfremdung überwındet, der

wırd aus der Welt ausgeschlossen.
Da die ACDE, dıe nıemals aufhört, das en in der Welt be-

stımmt, kann sıch dort auch ke_ine Entifremdung zwıschen ensch und
ensch mehr behaupten. OVEVELC (Totschläger), NOPVOL (Unzüchtge
werden der Welt keın Anteıl en können. Dıe beıden angC-
ührten Gruppen sınd NUr Beıispiele der Entfremdung zwıschen ensch
und ensch Dıiese Entiremdung macht sıch in vielen anderen verkehrten
Verhaltensweisen bemerkbar Aber all diıese verschıiıedenen Formen der
Entfremdung zwıschen ensch und ensch werden AdUus der Welt
ausgeschlossen werden.



DIe <papuoucoi, VO denen der ext Sagl, daß auch S1E dus der
Welt ausgeschlossen werden, sınd Giftmischer, Zauberer. In ıhnen sınd dıe
Repräsentanten er derer sehen, dıe dıe Natur und alle ıhre en grob
m1  rauchen für 1C16, für dıe uns (Gott dıe Natur nıcht gegeben hat Hıer
können WITr also VONn der Entfremdung zwıschen ensch und ensch SPTC-
chen uch für diese Entfremdung g1bt x in der Welt keinen alz
mehr.

Das NCUC Verhältnıis (JOtt Ist in unserem Abschnıiıtt DOSILLV beschrıie-
ben während das NECUC Verhältnıis des Menschen sıch selbst, anderen
Menschen, ZU[r Natur NUur uUurc Negatıonen plastısch gemacht wırd. Da
aber Abschnıitt nıcht isolıert dasteht, sondern [1UT e1n Teıl des großen
Bıldes der Welt ISt, würde Cr nıcht schwerfallen, auch dıe posıtıven
charakterıstischen Züge, dıe dıe Stelle der alten Entfremdung
werden, darzustellen.

Es x1bt eın Meer mehr in der Welt 1 das W asser als
olches geht 6S hıer, sondern eiınen symbolıschen USAruCc der Quelle
der chaotischen, destruktiven ächte rst WENN dıe Quelle der chaotı-
schen ächte abgeschalfift ISt, kann dıe NEUC Welt In Vollendung zustande-
kommen. Wenn auch dıe Kräfte der Welt schon jetzt wırksam sınd,
WEeNn auch dıe Elemente der Welt schon In dieser alten Welt L
sehen sınd, Ist doch auch das OSse wırksam, und ZW. manchmal
stark, daß 6S einer Anfechtung werden kann für dıe, dıe dıe NECEUC Welt

Aus der zurückliegenden Erfahrung kennen WIT keinen Zustand,
IN dem 6S das Ö0SsSe und dıe Quelle des Osen nıcht gäbe Eın wıichtiger
Unterschie zwıschen der alten und der Welt SL, daß In der
Welt das ÖSsSe auch mıt den Wurzeln adıkal abgescha se1nN wiIıird.

Wenn dıe Wurzeln des Leıidens abgeschafft sSınd, wırd auch das Leıden
selbst verschwınden. 1eder 1C automatısch, nıcht ANONYIN, sondern
Uurc (Gott ‚„„‚Gott wırd abwıschen alle Iränen VON ıhren ugen, und der
10d wırd nıcht mehr se1n, noch Leıd noch Geschrei noch Schmerz wırd
mehr sSe1IN.““ Gelegentlich werden diese Worte isolıert und infolgedessen
sentimental, bıllıg gehandhabt. S 1e sınd jedoch sehen In dem großen
Kontext des eschatologıschen Kampltes (jottes und SEINES Lammes
das O0Se

Wenn WITr beachten und ernstnehmen, daß dıies das Bıld uUuNnNnseIer Zukunft
ist, ann muß O sofort und dırekt für dıe Gestaltung UNSCICI Gegenwart
bestimmend wırksam werden. Seine Bedceutung Ist menriac

Zuerst: Es g1bt Zukunft Es g1bt eiIne Zukunft, dıe nıcht VON den ufäl-
lıgkeiten der Geschichte abhängıg ISst, sondern N geht eıne Zukunit,
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dıie in (Gottes and Ist. Es geht also eıne Perspektive, mıt der WIT
sıcher rechnen dürfen und sollen Das bringt wichtige Implıkationen mıt
sıch. Da 6S eine Zukunft x1bt, mıiıt der InNan sıcher rechnen kann, hat
eiınen csehr Sınn, für dıe Zukunft schon in der Gegenwart arbeıten.
Das Gefühl der Sınnlosigkeıit dıe Kräfte Wer aber sıcher ISst, dalß
sınnvoll ISt, für dıe Zukunft L arbeıten, dessen Kräfte werden mobilıisıiert
und konzentriert.

Das Bıld der Welt 1st e1n kritischer aßstab für dıe Beurteijlung
der alten Welt und ihrer einzelnen Elemente. Da x in der alten Welt nıcht
1Ur Unkraut, sondern auch Weiızen g1bt, da das Verhältnıis zwıschen der
alten Welt und der Welt nıcht 1Ur urc Dıskontinultät, sondern
zugle1ic auch ur dıe Kontinuiltät gekennzeichnet Ist, wırd 6S gEW1
möglıch se1n, iın der alten Welt auch ein1ıge Elemente der werdenden

Welt WENN auch nıcht ın reiner Oorm finden erse1be
aßstab ermöglıcht uns auch, all das klar bestimmen, W as in der
Welt keıinen Platz mehr hat, also AUuUSs der wahren Zukunft ausgeschlossen
se1n wırd. Da 65 nach verschiedenen bıblıschen Texten möglıch Ist, auch
das posıtıve Bıld der Welt wenıgstens in den rundzügen
zeichnen, kann der aßstab auch In dıeser Hınsıcht vervollständıgt WEEI-

den

Das Bıld der Welt befähigt uns aber nıcht NUT, Z beurteıilen,
sondern 6S ist zugleıic auch e1n wichtiger Ansporn, der Zukunft
arbeıten. Dıie NCUC Welt 1st Z W e1in Werk Gottes, aber WITr sınd deswegen
nıcht ZUr Passıvıtät verurteilt. Umgekehrt: Passıvıtät ist unerlaubt, Passıvı-
tät ist un! Wır sollen schon Jetzt feißig daran mıtarbeıten, daß mÖg-
lıchst viel Entfremdung zwıschen ensch und (Gott abgescha wırd
Gott hat das Seine gelan und ıll uns uUuNsSCICI Miıtarbeit helfen Wır
sollen schon Jetzt fleißig aran miıtarbeıten, daß WIT selbst VO  —_ der Selbst-
entfremdung ZU[T inneren Integrität kommen und auch anderen dıe IntegrI1-
tät erreichen helfen Wır sollen schon Jetzt fleibıg daran miıtarbeıten,
dıe Enfremdung zwıschen ensch und ensch im Bereich der indıvıduel-
len und 1mM Bereich der sozlalen abzuschaffen Eıindeutig, daß dazu
In UNSCICI gegenwärtigen Sıtuation VOF em dıe Arbeıt für eiınen stabılen,
gerechten Frieden und für soz1ale Gerechtigkeıit gehört. Wır sollen schon
Jetzt Meißıg daran mıtarbeıten, daß dıe Entfremdung zwıschen ensch und
Natur abgescha wırd und daß eın normales, gesundes Verhältnis des
Menschen ZUI Natur erreicht wırd. Solche el ollten WIT nıcht als

Zufälliges ansehen, sondern als Wäas sıch für uns Aaus dem



Bıld der Welt erg1bt. Solche e1 ist nıcht fakultatıv, sondern
notwendig; WIT sınd für S1e. verantwortlich.

Das Bıld der Welt zeı1igt, daß das Böse keinen selbstständıgen,
eschatolog1isc posıtıven Wert hat, daß das Böse keıine wiırklıche
Zukunft hat Das w1issen 1st sehr wıichtıg für UNSCTC Gegenwart. Ange-
sıchts des Leıdens, der Ungerechtigkeıt und er anderen Formen des
Übels ın der Welt ann INan bıs ZU Verzweifeln urc das ÖOSse faszı-
nıert se1N, und INan 1st sehr oft VON dieser Perspektive innerlıch gefangen
und faszınıert. Wırd vielleicht das Ose Ende sıegen, S rag INan

ange Psychologisch 1st eine solche angstvolle rage sehr leicht begreıif-
bar. Wer wäre in besonders schwıerıgen Sıtuationen noch nıcht VON dieser
rage nıcht gequält worden? Das 1st nıcht NUr psychısch gesehen eine sehr
schwierige S$ıtuation, sondern dıese ıinnere Einstellung kann der welter-

gefährliıchen rage führen, ob 6S Sınn habe, das O0Sse Kämp-
fen Gerade. für den, der diıesen gefährlıchen un geraten Ist, ann
dıe dıe Vısıon der Welt, in der das ÖSse keıiınen Platz, keine Wiır-
Kung, eın Se1in mehr hat, große ra entfalten. Nehmen WIT S1C. el  ‚$
werden WIT auch angesichts der xa des ÖOsen fest bleiben in dem
Glauben, daß nıcht das BöÖse, sondern Ott und se1n Lamm, daß 1e und
Gerechtigkeıit und ahrheı sıegen werden.

Es uns Anfechtung, Not, Kümmernı1s, Verfolgung a WwW1e SsIe wollen,
ist doch Christus be1ı uns und hält seine and über uns, damıt WIT Ende
sıegen und dıe rlösung spüren; nıcht alleın hıer eiıne zeitliıche, sondern auch
eiıne ewıge rlösung. Martın Luther



OACHIM HEUBACH

Luther ber Schöpfung, Gerechtigkeıt un Frieden

AIa der Fragestellung
Dıieses Thema und VOT em dıie Zusammenstellung se1ıner Bestandteıle

Gerechtigkeıt, rieden und Bewahrung der Schöpfung‘ waäare hne dıe
Arbeıt VO Carl rıe  IC VON Weizsäcker nıcht gestellt. alur verdient
von Weiıizsäcker Anerkennung. Was hat theologısch esprochen
getan? Er hat als chrıstlıcher alıe mıiıt seinem physıkalıschen und ph1ıloso-
phıschen Sachverstand Ööffentlich dazu aufgerufen, ‚„‚das Gute tun  : Da-
beı weıß als Chrıst, daß cCNrıstlıche Kırchen grundsätzlich auf das Gute
ansprechbar Sind. Denn (jutes tun, ist VO (jott geboten, Ja ım Iun des
(Cuten erweıst sıch der wahre Glaube „Haßt das BöÖse, äng dem Guten
an!““ (Röm 12,9) „Se1d auf (jutes bedacht gegenüber jedermann! Ist's
möglıch, sovıel euch 16gL, habt mıt en Menschen Frieden!““
(Röm 1217 „Laßt Uuns aber (CGutes {un und nıcht müde werden: denn
I seiıner Zeıt werden WITr WEeNnNn WIT nıcht nachlassen. Darum,
solange WIT noch Zeıt aben, aßt uns CGutes Lun Jjedermann, allermeıst
aber des auDens Genossen“ (Gal 6,

In seinem Buch „DIie Zeıt drängt‘“ legt einleuchtend dar, WwW1e in
Zukunft der Appell, Gutes {un, sıch auf dıe dreı Brennpunkte UNSeTES

Themas konzentrieren muß und WwWIe diese Brennpunkte untereinander
sammenhängen: Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung.

ınge 6S heute nıcht Theologıe, sondern Philosophie, ann Önn-
ich mıt einem Sprichwort Einverständnıs erbıtten, wonach 6S ulen

nach en 1eDE, dus dem en und Neuen estamen e1gens
beweısen wollen, daß (Gott selbst den Frieden auf rden, eC und
Gerechtigkeıit gegenüber dem Volk, den Schwachen und Armen und den
verantwortlichen Umgang mıiıt der Schöpfung, z B mıiıt dem en in der
Welt ıll

Hınter der einleuchtenden Trıas Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung
der Schöpfung verbergen sıch allerdings Unterschı Das ema (ze-
rechtigkeit wırd VO ertretern der Drıtten Welt und des Ostblocks als



Priorität angesehen. Untereinander verstehen sS1e e1 me1st Verschiede-
NCs

Das ema Naturbewahrung in der heutigen Diskussıon tamm(t, WENN

ich richtig sehe, aus dre1ı verschiedenen Quellen, dıe sıch untereinander
ausschließen. Ich meıne damıt dıe exakte Naturwissenschaft der abendläan-
dischen Aufklärung; sodann dıe alternatıve Aussteigerszene der westlıchen
Wohlstandsgesellschaft und ScCHhLNEHLC auf ganz eıgene Weıse auch
das tradıtionelle Heıdentum in Ländern der drıtten Welt

DıIe orge den Weltfrieden verbindet zunehmend den Westen mıiıt
dem Osten Carl T1  IIC VO Weıiızsäcker raum e1n, daß im en der
Welt das Verständnıis für das Friedensanlıegen ungünstigsten 1SE. Er

erwähnt, MNan gelegentlıc extreme Stimmungsausbrüche der Orm
hören könnte: ‚„„‚Warum führen diese beıden nördlıchen Barbaren nıcht
ndlıch iıhren rıeg gegeneinander! Dann wäaren WITr S16 e1 los!‘

Von Weizsäcker beschreıibt in seınem Buch „Bewußtseinswan-
1m sechsten Kapıtel ‚„Verfasser als Zeitzeuge““*, WIEe der Einstieg in

den Bewußtseinswandel ihm als jungen Atomphysıker eım ema Frie-
den wıiderfuhr selbstkritische Rückblicke auf se1ne und Heı1isenbergs Rol-
le be1ı der Entwicklung der deutschen Kernspaltung inbegriffen!

Das Büchleıhin ..DIeE Zeıt Äängt  eb versucht Nun, eine umfassende nter-

ependenz der Sorgen Gerechtigkeıt, Frieden und eCW.  rung der

Schöpfung darzulegen: Entweder werden in eiıner „äußersten moralıschen
Anstrengung“” eine Lieblingswendung VOoN Weıizsäckers alle Te1
TODleme gelÖöst, der dıe Katastrophe erscheınt unausweichlıich.

Von Weizsäcker richtet seınen Aufruf „dıe Christen in ler
unäAachs sSe1 dıe wichtigste Aufgabe, auch dıe römisch-katholısche Kırche
mıt den 1SC. bekommen.® Von Weizsäcker merkt, daß 6S mıt der
Konfessionalıtät des Christseins auf sıch aben muß, versucht aber,
seınen Appell Z.U[ Weltverantwortung als erar! ringen vorzustellen, daß
einem dıe Lust vergehen soll, sıch mit Belanglosigkeiten WIie Tradıition
und Bekenntnits aufzuhalten, enn dıe e1ıt drängt Ja, Ww1e VOoN Weizsäcker
nıcht müde wird, einzuschärfen. Trotzdem der gerade deshalb ollten
WIT ti1efer fragen: elche Art VON Christentum ist VO Weizsäcker selber
wichtig, welchem hat persönlıchen Zugang? Und WIEe und
formt se1ne heimlıche Konfession womöglıch se1ine Appelle ZUfI Gerechtig-
keıt, ZU Frieden und ZU[r Naturbewahrung? Alsdann wollen WIT fragen,
welchen Zugang Luther diıesen Problemen gewähren könnte.

Auf dem Düsseldorfer Kıirchentag 1985 beschrıeb VON Weıizsäcker, WIEe



bald nach dem Zweiıten Weltkrieg den Versuch machte, mıt Karl Barth
1INs espräc kommen:

Günter Howe nach 1945 einer meıner wichtigsten Gesprächs-
pariner in dieser rage. Er brachte mich eınmal arl Barth, eiwa 1953
Ich Trzähle noch eiınmal, Was ich oft, auch Ööffentlich erzählt habe Ich

Barth ‚Von Galılei eın schnurgrader Weg ZU[ tombombe
Jedes Jahr rage ich mich, ob ich das, Was ich lhıebsten LUe, weıter iun

Physık treiben, meınen eruf, den ich 1ebe Er antwortete ‚Herr
VOoN Weızsäcker, WENN Sıe das glauben, Wäas alle Christen bekennen und
fast keiner glaubt, daß nämlıch Christus wıederkommt, dann dürfen S1e, Jadann sollen S$1e weıter Physık treıben. Glauben Sıe das nıcht, ann MUSSsSeN
S1ıe sofort aufhören.‘ Ich habe weıter Physık getrieben: in diesem
- 1985 erscheınt meın Bericht über diese Arbeit Denn ich habe g -glaubt, Was Bart  n Was dıe Gleichnisrede VonN der Wıederkunft Chrı1-
ıl konkret ankündigt, we1ıß ich nıcht Das weıß nıemand VOoNn un  N ber
hne dieses Gleichnis vermöchte ich nıcht leben.‘“”

In einer prıvaten Aufzeichnung Von 1957 kommt auf dieses espräcmıiıt Bart!  v zurück, drückt un aber Unzufriedenheit über dıe christologi-sche Konzentration du.  N „Das ist richtig, aber 6S reicht nıcht dUus, solangesıch Wıssenschaft und Kırche nıcht auf einer ene treffen, auf der das,Barth meınt, überhaupt dıskutieren 1st.‘°®
In einer autobi0graphischen Aufzeichnung VON 1986 drückt noch e1IN-

mal se1ine Enttäuschung darüber auS, daß zwıschen dem neuzeıtlıchen Ver-
nunf{t- und Fortschrittsglauben und arl „Senkrecht VonN oben  c ke1-

rechte Vermittlung gelang. Interessant ISt, daß hier Luthers ngriffedıe „Hure Vernunft“‘ und Barths ‚„„JENKTECHE VOoN ben  6 als eINver-
nehmlich In einem Atemzug erwähnt.? Interessant 1st 1erbei auch VO
Weizäckers Annäherung und Dıstanz Paulus.}©

Das einfache, tiefe Evangelıum Jesu und der komplıizierte, steıle und
urc dıe gründe rechthaberischer Rechtgläubigkeit gefährdete Pau-
lus!!! Der theologiegeschichtlich geübte Hörer merkt sofort dıe theologi-schen Entscheidungen VON Weızsäckers!

In dem Mabße, In dem CI sıch Von den Herausforderungen VonNn Paulus,
Luther und (dem irühen) Barth unbefriedigt und SORar tTemdet fühlte, In
dem Maße näherte sıch Von Weızsäcker dem protestantiıschen Lıberalıis-
INUS Dıese Annäherung iıhm erleichtert, insofern als viele Barth-
Schüler selbst diıese Wendung vollzogen: Weg VO der So  en Eng-führung auf den zweıten Glaubensartike]l und hın den drängenden Fra-



gcnh der angeschlagenen Schöpfung, dıe dem Vernehmen nach erst wahre
Dringlichkeit und Relevanz verbürgen.

Der Vollständigkeıt halber se1len ın Cczug auf dıe Trias uUuNnNSCITICS Themas
noch andere Verschiebungen wenıgstens genannt, dıe aufzuarbeıten MNg-
iıch wären

Es ist Ja nıcht NUur S| daß dıe authentischen „Barthıaner” „selten WOT-
den sınd WI1e dıe Steinböcke“ in Rückgriff auf eın berühmtes Dıktum
Barths über dıe Hegelıaner nach Hegels Tod wohingegen sıch viele
prominente „Links-Barthianer” mıt den klassıschen nlıegen des Lıbera-
lısmus des Jahrhunderts anfreundeten. Gleichzeiutg DZW schon früher
hatte das Luthertum der eißıger Tre dıe pauliınısche und lutherische
Konzentratıion auf Kreuz und Soteriologıe verschoben und eine gefährliıche
Sympathıe für den Bereich des Gesetzes mıt se1ıner angeblichen 1gen-
gesetzlichkeıt entwiıckelt. 1G übersehen werden darf schließlich, daß
der alte Pietismus keineswegs NUur dıe ege des persönlıchen Seelenheıils
VOI ugen hatte, sondern A4Qus der Kraft der Wiedergeburt heraus auch dıe
Früchte des aubDens in den gesellschaftlıchen Nöten SO gul Ww1e alle
Einriıchtungen und Bewegungen der Kırche, dıe sıch Gerechtigkeıt,
Frieden und CW  rung des Lebens in seiner Geschöpflichkeit kümmer-
ien, sınd pletistischen Ursprungs.

Es 1st deutlıch, daß VOoN Weıiızsäckers eıgener ugan Zzu Christentum
links-barthianıisc und hlıberal geprägt ist. War dıes biographıischer Zufall?
Geschah 6S dQus persönlıcher Überzeugung? der 1eg dıes eiıner sachlit-
chen Verwandtschaft, einer moralıschen Interpretation des christ-
lıchen Glaubens? Ist das Christentum VON Weizsäckers SOZUSASCH als
Bewußtseinsvertiefer bzw Motivationsverstärker heute geschätzt?

Vielleicht waäare 1e6S$ beı einem theologischen Laıen nıcht chlımm,
WENN doch NUr „„das Gute‘‘ (sıehe oben) gefördert wırd se1 CS auch auf
verschiedene Weise. Die ragı ist allerdings, ob 6s dem (uten in der Welt
urc eın gewissenhaftes Oren auf Luther hesser und mehr gedient ware
Be1 dieser rage bın ich mIır 1im klaren, daß schon uUurc ihren Ansatz das
Mißfallen derjenigen Rıchtungen ausgelöst wırd, beı enen sıch VON WeI1z-
säcker versprochen hat und auch kräftige Unterstützung erfahren
wırd.

Theologısc verantwor geht 6S hıer sehr grundsätzlıche und für
den reformatorischen Ansatz Luthers entscheidende Fragen, ämlıch
das, Was Gerhard Ebelıng „Luthers Kampf dıe Moralısıerung des
Christlichen“ genannt hat‘‘.12
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Z Luthers Verständnis Von Schöpfung, Gerechtigkeit und Frieden
In der Jetzıgen und künftigen Debatte diese Fragen wırd sıch

e1in lutherischer eologe arüber immer wıeder Im aren seıin Mussen
Für dıe Theologıe Luthers sınd dıe dre1ı egriffe Gerechtigkeit, Frieden
und Schöpfung zunächst theologische egriffe, und ZW. nıcht S daß
Schöpfung NUr Schöpfung Gottes nfang meınt, sondern daß es Ge-
SC  ene und uns Zuhandene Gottes abe ist und bleıbt, dıe ST uns g1ibt
und be1ı Luther dıe unNns auch bewahrt Denn ohne Gottes immer
wlieder schöpferisches Tun und Bewahren hätten WITr keıine abe des
ebens

Ebenso verhält S sıch nach €r beı dem Begrıiff der Gerechtigkeit.
Gerechtigkeit 1st zunächst und bleıibt eın theologıscher Begrıff, sowohl dıe
Justitia Del, dıe Gerechtigkeit Gottes, und dıe Justitia C1vılıs, die Öffentlı-
che; bürgerlich-staatlıche Gerechtigkeit, die Gott aben ıll und für dıe
bestimmte Ordnungen geSELZL und Amter in Staat und Gememwesen g_
ordnet hat, daß in Verantwortung VOI Gott und dem Nächsten gehandelt
werde.

eiıches gılt VO Begriff Frieden Der Friede Gottes, der er ist als
alle Vernunift, der UNSeEIC Herzen bewahren soll in Christus Jesus
(Phıl 4,7), Ist für den Theologen und Chrısten zunächst, immer wıeder und
zuletzt das Öchste Gut der Barmherzigkeıt und na Gottes. Dıeser
Friede (jottes Christı wıllen gılt und 1st auch 1M Wiıderspiel des iırd1-
schen Unfriedens und In der notvoallen Erfahrung des Kreuzes dıe uns

geltende Wırklıichkeit, der der Glaube ınilıe. und VO der A auch 1m
terben se1ine Gewißheıit nımmt.

Etwas anderes ist der Ööffentliche Friede der Menschen untereinander. Er
ist nach CGottes ıllen en Menschen aufgetragen. ber der irdısche
Friıeden ist seıt ams Fall und Kaıns Brudermord ure dıe angeborene
Sündhaftıgkeıit und Bosheıt des Menschen 1g gefährdet und ste1gert
sıch hıs ZU[T bestialıschen nmenschliıchkeıi und tyrannıschen Menschen-
verachtung. urc alle möglıchen (Gesetze und OÖrdnungen muß irdıscher
TIE: geschü und bewahrt werden. Das Ist dıe VON (jott gebotene Auf-
gabe der „Obrigkeıt“, nach seinen (Gjeboten und nach der in Verantwortung
für den einzelnen und dıe Gesellschaft wahrgenommenen Vernunft für die
ewahrung des irdıschen Friedens (und der ırdıschen Gerechtigkeıit und



der Bewahrung der Schöpfung) orge ber beı lem noch
verantwortlichen Bemühen werden WIT nıemals paradıesıschen
Zustand des Friedens und der Gerechtigkeit gelangen
lle dre1ı egriffe (Schöpfung, Gerechtigeit und rıeden sınd für Luther

zunächst theologische Begriffe und Gegebenheıten dıe Von Gott her
sehen sınd und sınd zugle1ic weltliche irdısche Bezüge dıe VOoN unNs ZW.

auch theologısc aber klar voneınander unterscheıden sınd
Hıer 1SE dıe Kunst des Unterscheidens gefordert dıe für Luthers reformato-
rische Erkenntnis und SCINCIMN theologischen Denken VO  ; ent-
sche1dender Bedeutung 1st

Es besteht er E1INC besondere Verpflichtung für dıe lutherische Theo-
ogıe und Kırche be1l der Beteiuligung so  nien „konzılıaren ProO-
zeß“ für Gerechtigkeıit Friıeden und Bewahrung der Schöpfung auf das
„rechte Unterscheiden“ elıng wıeder hinzuweılsen und
den CISCNCH Beıträgen und Bemühungen dıe „Kunst des Unterscheidens
(Luther) handhaben und durchzuhalten

Wır werden weıthın erst wıeder NCUu lernen uSSemMn WaS Luther darunter
verstand Und 6S wırd schon Jeizt sehr schwer beı dem weltweiıt INSaNns-

„Prozeß” aliur erständnıs DIie efahr der Vermui-
schung der Begriffe 1SE hochaktuell Um mehr muß dıe lutherische
Theologıe und Kırche beı diesem „konzılıaren Prozeß“* mıt theologisc
arem Kopf auf dem Plan SCIN

Was 1SL das Gefährliche? Daß diese dre1ı Luthers Theologıe bedeut-
SAINCNMN Begriffe auch iıhrer ‚„weltlichen“ Bedeutung „theologıisch” BCSC-
hen aber dennoch unterschıeden werden Nun aber werden SIC der
Dıskussion und Verlautbarungen weıthın ICIN ‚„weltlıchen Forderun-
SCch dıe mıiıt „relıg1ösen” Nnspruc ZU[r Verwirklichung VO  m en
eingefordert werden Es droht ernsthaft dıe Gefahr daß Ee1INe „polıtische
Theologie” dıe Kırchen Atem halten wırd daß S1IC verführt werden
mıL diıesen Begriffen nıcht zunächst theologısc sondern VOI em p —
lıtsch agıcrch Wenn sıch das den Kırchen durchsetzt stehen WIT

‚konstantiniıschen ende  66 der reformatorıischen Theologıe und
IIC

Die Folgen olchen „„Wende” WAaTeN SINC NECUC „T’heologıe des
Gesetzes und der erke  .. und der Verlust des Evangelıums und der
‚Freiheıt des Christenmenschen

Y



Zur Theologıe der Schöpfung
„Eıine der driıngendsten und schwıerıgsten ufgaben der utheriIiOr-

schung und Lutherdeutung 1eg diıesem Punkte, WwW1e VOT em dıe
heftige Dıskussıion über dıie Lehre Vvon den beıden Reichen geze1igt hat.““>
SO urteilt Martın Schmidt dem Thema „Schöpfung und Leiblichkeit‘‘.1®
ET weilst In diıesem Zusammenhang besonders auf Tanz aus alte Untersu-
chung der Schöpfungslehre Luthers hın! und auf dıe Gesamtschau VOoN
Luthers Schöpfungslehre des chweden avı Löfgren in se1ner umfang-
reichen Lundenser Monographıe uUuNnserem Thema.!? Löfgren hat
dem Begrıff der Schöpfung dıe gesamte theologısche Konzeption Luthers
gefaßt, und ZW er dreı Artıkel des Glaubensbekenntnisses. Er hat da-
mıiıt den Begrıiff der Schöpfung ungemeın ausgewelıtet, und Franz Lau hat
In se1ner Rezension dieser elt, dıe lobt, mıt CC hlerzu
krıtische Fragen gestellt.*”

ber das hat Löfgren überzeugend nachgewılesen, daß für Luther chöp-
fung (creat10) sıch VOL em auf Gott, Se1in allmächtiges, schöpferıisches, Ja
seın schöpferisches Handeln Adus dem Nıchts (creatio nıh1ılo) bezieht
uch das Bewahren und Erhalten seiner Schöpfung (conservare) gehört
ZU[ unablässıgen creatio nıhılo Gottes.%

Wıederum bedient sıch (Cjott der chöpfer e1m Bewahren se1ner chöp-
fung des Menschen und hat ihn Zu Hüter se1ıner Schöpfung eingesetzt.
Als Hüter der Schöpfung andelt der ensch 1im Auftrag und als Werk-
ZCUE Gottes, aber 1Im „weltlıchen Regiment“.“ Hıer hat der ensch den
Auftrag der Bewahrung (Gen 1,28) Dıieses Bewahren hat der ensch in
Verantwortung VOT dem chöpfer nach Eıinsıcht und Vernunfit durchzufüh-
ICcM und dıe alur erforderlıchen aßnahmen ergreıfen. Das gehö ın
das „weltlıche Regıment".

Gerechtigkeit
Luthers Unterscheidung ist hiıer VOoN grundlegender Bedeutung: „Im g -

wöhnlıchen en Nan Gerechtigkeıt dıe JTugend, dıe einem jeden
g1Dt, Was se1IN Ist; in der chrift ist der Glaube Jesus Christus dıe
Gerechtigkeit.“““ der „Merke auf dıe NECUC Definıition der erechugkeıt.
Gerechtigkeit el Christus erkennen.‘“& Hıer 1st NUun Gesetz und Evange-
lıum strıkt unterscheıiden: .„„Dıe Gerechtigkeıit des Glaubens besteht in
der nade, nıcht aber In den Werken.‘‘%4

Dıe Unterscheidung VON Justitia Del, der uns rechtfertigenden Gerech-
ıgkeıt Gottes, und der Justitia C1ıvılıs ist für Luther selbstverständlıch



W1e das Amen In der Kırche Und das Leiden der irdischen ngerech-
tigkeıt und der erkannte TUunNn! WAaTuUum das Ist, 1st für ihn theolog1ısc ın
seiner Anthropologıe und ın seınem Sündenverständnıs gründet. Wiıe
tief Luther der irdıschen Ungerechtigkeıit gelıtten hat, darüber hat Mar-
tin Brecht in seiıner umfangreichen Luther-Darstellung” ausführlich be-
richtet. Damıt sınd WIT beım säkularen Thema Wirtschaftsordnung GeI1z,
ucher und ANS eicl Hıer hat Luther auf sehr anschaulıche Weise nüch-
ern und realıistisch dıe Sıtuation ın Wiıttenberg und iıhn herum erkannt,
und hat dıe Pfarrherrn aufgefordert, wıder den ucher predigen, also
eine polıtische Predigt den ucher en Aber.am Ende seINES
Lebens, das kann beı Brecht sehr anschaulich lesen, ist völlıg
verzweıfelt. ADeT T101 Wiırtschaftsgebaren wen1g Erfolg beschie-
den 1544 mußte Luther wıeder mehriac unberechtigte PreiserhöÖ-
hungen protestieren. Man nahm öchstpreise. ‚Bıer, Weinschenken, Tuch,
Eısen, Gewürz 1st es gefälscht. Lohn auch gesteigert, dıe Welt ist lauter
Dieberel.‘ Beteilıgt WwWaren ‚dıe großen Hansen, dıe dıe gelben goldenen
etten und Hengste reiten‘. Dıe gleichfalls adelıgen Amtsleute hal-
fen mıt ber dıe Bauern trıieben 6S im Grunde ebenso. Die großen Übeltä-
ter in den chauben (Überröcken) Aaus arderpelz gıngen WI1e üblıch straf-
l10s Aaus Luther verschwieg nıcht, daß 6S daneben auch dıe faulen chma-

gab, dıe sıch Vvon der allgemeınen Fürsorge aushalten lıeßen Dies
C620

hatte dıe Obrigkeıt ebenso unterbinden WI1e dıe Wirtschaftsvergehen
So werden ıhm in se1ner Genesisvorlesung (1545) beı der Behandlung

der Hungersnot in Agypten (1 Mose 47) dıe ıhn belastenden Wirtschafts-
probleme noch einmal wichtig.“ Wıe tuell das es biıs in dıe egen-
wart hineın 1St, ze1igt seine Kritik der Verschwendung der Gerste für das
Bıerbrauen, die Geldverschwendun für „Weınkonsum und Kleiderluxus
SOWIE die großen Handelsmessen in Frankfurt und Leipzig.““ Das es
bringt Luther schließlich in einer Predigt Juniı 1545 der res1g-
nıerenden age „„Was predigen wIr? Es ist besser, WITr CS lassenwie das Amen in der Kirche. Und das Leiden an der irdischen Ungerech-  tigkeit und der erkannte Grund, warum das so ist, ist für ihn theologisch in  seiner Anthropologie und in seinem Sündenverständnis begründet. Wie  tief Luther an der irdischen Ungerechtigkeit gelitten hat, darüber hat Mar-  tin Brecht in seiner umfangreichen Luther-Darstellung” ausführlich be-  richtet. Damit sind wir beim säkularen Thema Wirtschaftsordnung: Geiz,  Wucher und Zins etc. Hier. hat Luther auf sehr anschauliche Weise nüch-  tern und realistisch die Situation in Wittenberg und um ihn herum erkannt,  und er hat die Pfarrherrn aufgefordert, wider den Wucher zu predigen, also  eine politische Predigt gegen den Wucher zu halten. Aber.am Ende seines  Lebens, das kann man bei Brecht sehr anschaulich lesen, ist er völlig  verzweifelt. „Der Kritik am Wirtschaftsgebaren war wenig Erfolg beschie-  den. 1544 mußte Luther wieder mehrfach gegen unberechtigte Preiserhö-  hungen protestieren. Man nahm Höchstpreise. ‚Bier, Weinschenken, Tuch,  Eisen, Gewürz ist alles gefälscht. Lohn auch gesteigert, die Welt ist lauter  Dieberei.‘ Beteiligt waren ‚die großen Hansen, die die gelben goldenen  Ketten tragen und Hengste reiten‘. Die gleichfalls adeligen Amtsleute hal-  fen mit. Aber die Bauern trieben es im Grunde ebenso. Die großen Übeltä-  ter in den Schauben (Überröcken) aus Marderpelz gingen wie üblich straf-  los aus. Luther verschwieg nicht, daß es daneben auch die faulen Schma-  rotzer gab, die sich von der allgemeinen Fürsorge aushalten ließen. Dies  «26  hatte die Obrigkeit ebenso zu unterbinden wie die Wirtschaftsvergehen.  So werden ihm in seiner Genesisvorlesung (1545) bei der Behandlung  der Hungersnot in Ägypten (1. Mose 47) die ihn belastenden Wirtschafts-  probleme noch einmal wichtig.” Wie aktuell das alles bis in die Gegen-  wart hinein ist, zeigt seine Kritik an der Verschwendung der Gerste für das  Bierbrauen, die Geldverschwendung für „Weinkonsum und Kleiderluxus  sowie die großen Handelsmessen in Frankfurt und Leipzig.‘“% Das alles  bringt Luther schließlich in einer Predigt am 14. Juni 1545 zu der resig-  nierenden Klage: „Was predigen wir? Es ist besser, daß wir es lassen ... Es  «29  scheint, als sei alles verloren.  Luthers Ergebnis: Die Predigt richtet nichts aus! So ist er denn schließ-  lich dabei, seiner Käthe vorzuschlagen, daß man Wittenberg verlgsse, und  dieses ein Jahr vor seinem Tode.*°  In Fragen der „bürgerlichen Gerechtgkeit“ (Justitia civilis) hatte Luther  eine sehr nüchterne und realistische Sicht des immer wieder durch die  Boshaftigkeit des selbstsüchtigen Menschen gefährdeten Gemeinwohls.  Seine Anthropologie stand der des Humanisten Erasmus diametral entge-  23Es

6629scheınt, als se1 es verloren.

Luthers Ergebnis: DIie edigt richtet nıchts qus! SO 1st enn chließ-
ich aDel, se1iner vorzuschlagen, daß mMan Wıttenberg verlgsse, und
dieses e1n 5 VOT seinem Tode.*

In Fragen der „bürgerlichen Gerechtgkeıt” (Justitia C1vVil1S) hatte Luther
eıne sechr nüchterne und realıstische IC des immer wıieder urcC dıe
Boshaftigkeıit des selbstsüchtigen Menschen gefährdeten Gemeinwohls
Seine Anthropologıe stand der des Humanısten FErasmus diametral ZE-
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SCcHh und für eine realpolıtische Eınschätzung der Gesellschafts- und
Wırtschaftsordnung sehr viel gee1gneter. In seinem hervorragenden Auf-
Sal  N ‚Erasmus und Luther‘ hat Heıinrich Bornkamm dıe hıer gegene1lnan-
derstehenden geistigen und theologıschen „Welten““ treffend dargestellt:
DEr ensch des Erasmus der seiner selbst mächtige, sıch selbst
durchschaubare, verstandeshelle und besonnen waäahlende ensch der antı-
ken Popularphilsophıe Der ensch Luthers sah, auch in sıch selbst be-
trachtet, anders aus verstrickt in ollen und Nıchtkönnen, unfähıg, sıch
selbstunbefangen und wahrhaftıg zusehen, aus nıcht unterscheıdbaren
höheren und niederen Regungen Zzu CGanzen verwoben, VOL CGjott flüchtig
und nach ıhm verlangend, eın Ich AQus unberechenbaren en, ratiıonal
nıe auizuhellen Luthers Te VO Menschen auch psycholo-
SISC gegenüber der tradıtiıonellen Analyse des Erasmus eın gewaltıger
Wurf, e1in Miıttelding zwıschen dem Menschenbild der und Augu-
SUNS und dem Pascals und Kıerkegaards, Ja überhaupt eın geheimes Reser-
VOIr des modernen menschlıchen Selbstverständnisses.“}

Wenn Luther 1im Bereich der Justitia Civılıs immer wieder klare Orde-
dıejenıgen gestellt hat, dıe „VoNn Amts wegen“ ZUT Wahrung VO

eC und Gerechtigkeıt eingesetzt und verpflichtet sınd, WAaTiCNn se1ine
Mahnungen, Erw  ungen und Forderungen doch nıemals begleıitet VonNn der
Utopıe einer ‚„„‚besseren““ der „vollkommenen‘ Gesellsc

Friıeden
uch hier weıß er den „Friıeden Gottes, der er ist als alle Ver-

nuni{t““ 4,7) VO irdiıschen Friıeden der Menschen untereinander
unterscheıiden. Der Friıeden Gottes gılt Christı wıllen Er WIL: alleın
dus nade empfangen, IM Glauben ANSCHOMMCN, arın gelebt und SESLOT-
ben

‚„„Der zeıtlıch I1 der das STOSSESECLE gul auff erden 1St, darınn auch alle
andere zeıitlıche egriffen sınd, 1st eigentlıch eine frücht des rechten
predıg ampt Denn dasselbıge gehet, bleıbt der kriıeg, hadder vnd blut-
verglessen wol nach, Wo CS aber nıcht recht gehe da ists auch nıcht
wunder, das da krıeg SCY er yhe stettige VNIUBC VN! lust vn wıllen
egen vnd blut vergiessen.  <c32

her wıeder ist Luther in der 3C des irdıschen Friedens sehr nüchtern,
WENN G in eiıner redigt 1528 über Petr. 3.11 Sagl

„Das helt dıe welt fur rıde, WENN IN andern unrecht thut, das
INan yhn auff den op schlage. ber amıt komet INan NYIMMCI mehr



ZuU T1 Denn das hatt NYC Keyn Önıg vermügt, das 6I WETIC frıden
fur feynden geweset.Das Römisch reyC ist mechtig SeEWESCH, das OS

s darnyder hat geschlagen, WwWas sıch arwı  er ufflegt, noch kondten
S1e 6S nıcht darbey erhallten Drumb l(aug dieser WCB nıchts, das Man ZuU

frıd ome Denn WENN IMNan schon eyn nyderlegt und tewbet,
stehen yhr arnac wıdder zehen und zwentzıg auff, ange bıß s muß

untergehen. Der sucht aber den T1 recht und wIirt yhn auch finden, der
schweyget, der sıch VO Osen wendet und u thut, das 1st

6633
CYyMN ander WB enn dıie welt gehe

1eder sehen WIT dıe pannung zweıler Realıtäten: DiIe Wirklichkeıit des
Heıles und der immer wıeder schwer verwirklichende Friede der
Menschen untereinander. Darın hat Luther eine sehr nüchterne a Er
weıß VO  —_ den en den irdıschen Frieden „n kleinen Schrit-
en A  . dıe ung Zu Schweigen bringen, dıe and nıcht
erheben, hıeber Unrecht leıden als Unrecht iun Und CX weıiß ebenso
darum, wI1e chnell WITr Menschen vergessCH, WENN wıeder äußerlicher
Friıede hergestellt ist, das bel VO uns wurde und keine innere

andlung in unseTrem Herzen sıch vollzogen hat34

SO wichtig mıt en äußerlichen Miıtteln des weltliıchen Regımentes für
Friıeden SOTZCH 1St, 1st das Wort VO „inneren Frieden“, VO Frieden
1imM christlıchen der evangelıschen Sınne eın ungemenn verborgenes Dıng
des Herzens Man muß dıe theologische 1Cc Luthers, dıe für das VO

ıhm sehr eutlic unterschiedene Verständnıs des Friedens verwendet, sehr
ohl im 1C ehalten, sıch nıcht beırren lassen urc das, Was im

sogenanniten „konzılıaren Prozeß*® als polıtisch gemeiınsam geforderte
Weltverantwortug erwartet wırd. Wenn WITr C als Chrısten Aaus politischer
Verantwortung fun Ja! Wenn aber dıese Forderungen nıcht in der gebote-
NCNn Unterscheidung der Zzwel Reıiche erfolgen: nein! In en dreı Bere1l-
chen (Schöpfung, Gerechtigkeit und Frieden) ist dıe Unterscheidung der
Zzwel Regierweısen (Gottes und ebenso dıe Unterscheidung VON Gesetz und

Evangelıum für lutherische Theologıe und Kırche beachten nsere
Posıtion im ökumenischen 007e wırd el VON Gerhard Ebelıng sehr
nüchtern eingeschätzt: .„Luthers Art, das Politische theologisch verant-

Orten, scheınt heute weıthın obsolet.6635

Was Gerhard Ebelıng in er Klarheıt für dıe lutherische Theologıe und
1IMC angesichts der immer mehr sıch greifenden Tendenz eıner

„polıtıschen Theologıe” (z Moltmann) formulıert hat, ordert gerade
1M 1C. auf den sogenannien „konzılıaren Prozeß“ tändıge Beachtung.

75



Man ist „„voll des Mıßtrauens eıne Theologıe 1IM Gefolge Luthers
Sıe gehe den heutigen obDblemen vorbel, se1 viel subtıl und Ördere
dıe polıtısche Abstinenz der Theologıe und des geistlıchen Amts Das
chrıstlıch Folgerichtigste sSe1 dıe völlıge Verschmelzung theologıscher und
polıtıscher Verantwortung nıcht eiwa zwecks Klerikalısıerung der Polı-
tik, sondern ImM Interesse der Polıtisierung der Theologıie, s1e dırekt für
polıtısche Parteinahme und Aktıon einsetzen können.

Für Luther sınd Jedoc Theologıe und Polıtik zwelıerle1. S1ıe dürfen nıcht
ineinandergemengt werden. Praedicator NON polıtıca Das Polı-
tische theologısc verantworten eı be1ı ıhm, UrcC das Wort (Gottes ZUT
rechten Wahrnehmung polıtıscher Verantwortung freizumachen.‘“®

111

Zusammenfassung
Trutz Rendtorff hat In einem kriıtiıschen Beıtrag Carl Friedrich VON

Weizsäckers chrıft „ADIe Zeıt drängt” dem ı1te .„Die Zeıt drängt?
Euch Zeit!‘>7 wichtige Fragen geste dıe der allgemeınen each-

tung in dem begonnenen „konzılıaren Prozel‘“ WE  — Siınd. Hıer hat Cr
den VOoON VO Weızsäcker entwıckelten edanken der „Realeschatologie”
kritisch untersucht und dıe berechtigte Feststellung getroffen In keinem
eschatologischen der apokalyptischen ext der 1st dıe ede VON
einem ‚Überleben der Menschheı1 In dem Horizont der Überlebens-
perspektive ist dıe Eschatologıe nıcht Hause, und S1e soll 6S auch nıcht
se1n.‘“2

Es geht 1Im ‚„‚konzılıaren Proze(ß** polıtısche Verantwortung 1m Welt-
horizont. Hıer ist das der Vernunft gefordert. He irmgen Überhö6ö-
hungen eıner polıtıschen Theologıe mMussen VonNn der Theologıe Luthers
her mıiıt em &n xn  ucC zurückgewıesen werden.

In er noch bedrohlichen Sıtuation ist der Auftrag der Kırche aber,
das Evangelıum bezeugen, der Hoffnungslosigkeit wehren und dıe
Angefochtenen geistlich mıt dem Worte Gottes trösten und S16 auf
Gottes Führung hinzuweisen.”

Wıe 1st dıe ngs überwınden? Wıe 1st das Vertrauen auf (5ott
en, der dus dem Nıchts schafft und miIr, dem verlorenen und VCI-
dammten Sünder, se1ne nade Chrıstı wıllen zugewendet hat? Hıer
weılst mich Luther als redıger und Seelsorger In seıner meı1sterhaften



Auslegung des Psalms auf den rechten Weg mıt Gott in dıe Zukunft
hine1in:

„Nun antwortel ott Ich ıll dır Verstand geben und dich unterweısen
in dem Weg, darın du wandeln ollst, arın ich diıch aben ıll Du bıttest,
ich soll dıiıch erlösen. SO laß dırs nıcht e1d SeIN: Te du mich nıcht, re
auch dıch selber nıcht, überlaß dıch mMIr, ich ıll dır elister se1n,
ich ıll dıch den Weg führen, darın du mMIr gefällıg wandelst. iıch un
6S SEl verdorben, WENN 6S nıcht geht, W1E du denkst Dies Denken 1st dır
schädlich und ındert mich. Es soll nıcht gehen nach deinem Verstand,
sondern über deinen Verstand Senk dıch in Unverstand, geb ich dır
meınnen Verstand. Unverstand ist der rechte Verstand: nıcht WISSEN, wohilnn
du gehst, 1st recht WI1SSenNn, wohirnn du gehs Meın Verstand macht dıch Sanz
unverständıg. SO ging auch Abraham aus seinem aterlan und wußte
nıcht wohıin. Er erga sıch ın meın Wiıssen und 1e ß se1n Wıssen fahren
und ist auf dem rechten Weg das rechte Ende gekommen. Sıch, das 1st
der Weg des Kreuzes. Den kannst du nıcht finden, sondern ich muß dıch
führen als einen Blınden Darum nıcht du, nıcht e1in ensch, nıcht eiıne
Kreatur, sondern ich, ich selber ıll dich unterweısen den Weg, darın du
wandeln sollst. 1c das Werk, das du erwählst, nıcht das Leıden, das du
erdenkst, sondern das dır wıder deın Erwählen, Denken und egehren
kommt, dem olge, da rufe ich, se1 Schüler, da ist Gx Zeıt, da 1st deın

CC4()eıster gekommen.

Anmerkungen

Die Reihenfolge haben WIT auUs theologıschen Gründen anders geordnet, nämlıch chöp-
fung, Gerechtigkeit und Frieden.
ıe 7eıit drängt. Fıne Weltversammlung der rısten für Gerechtigkeit, Frieden un Be-
wahrung der Schöpfung, München-Wıen 1986,

O.,
München-Wıen 1988, 301 ff.
Dıie Zeıt drängt,

O.,
Bewußtseinswandel, 238

(} 405
a O: 4A21en <t+ N O TI ©O &\ O O., 421 ‚u!  er gıng VON Paulus au  N Mıch en dıe Bergpredigt, dıe Gerichts-

reden, der ang der Worte Jesu se1ıt dem elften Lebensjahr erschüttert. Paulus ist mir
fremd geblieben. Jetzt habe iıch mir mıt eıner gewissen Lust aufgeladen, ıch sollte ıhn
verstehen. Was mir Paulus fremd ist, 1st zunächst der Stil dıe hochintellektuelle rregt-



heıt Der St1] VO Jesus Ist eınfach dırekt unausweiıchlıch och der absoluten Forde-
IUNg und der Gerichtsprophetie tröstlıch Der Stil VO) Paulus 1SLt dıe Auseimmandersetzung
mıLL Vorgefundenem Z7e11- und sıtuat1onsgebunden komplıiziert hochrhetorisch och
Irtösten voller Qual Er 1si zweiıfellos mıl Abstand der intellıgenteste der neutestamentl!ı-
hen utoren Aber fınde ıch ihm ehe ıch IN NCSI8C Übersetzungsarbeit geleistet
habe INCIN Problem wıeder?“
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15 Luther-Jahrbuch Jg MM Hamburg 963 S 44 Anm 120
16 Ag  4 If

Franz Lau, „Außerliche UOrdnung und „Weltlıch Dıng Luthers Theologie Studıen ZUT

System Theologie eft Göttingen 1933
18 Davıd Löfgren Die Theologie der Schöpfung beı Luther Forschungen ZUT Kırchen- und

Dogmengeschichte Gölttingen 1960
Franz Lau Theologie der Schöpfung gleich Theologie überhaupt? Zur Aueıinandersetzung
mıL Löfgrens Luther Buch Luther-Jahrbuch Jg B @p Hamburg 962 44—5 1
Davıd Löfgren f vgl uch Was Ulriıch Asendorf \DITS Theologie Martın
L uthers ach SCINCN Predigten, Gölttingen 1988 ZU Ihema „Schöpfung Luthers
Predigten erhoben hat, ( 4760

21 Ulrıch Asendorf, . (1 [Davıd Löfgren, ().: 203 Im geistlıchen Reg1-
ment wırd der Mensch CIn Akzeptionsverhältnis Ott gesetLZl, weltlıchen Reg1-
ment ein Funktionsverhältnis

5023 2437 ıde CTgO 1uUsL1ıc1am NOVaMyUC i1usliıiıcıae definıtiıonem sıtate
11 dıcıtur ıtıa est reddens UNICUIQUC quod SU UT est Hıc dıcıtur 1lusiLicıa est



fıdes lesu Christı SCUu Virtus qua credıtur In Jesum Christum
3 ST I, 439,19—20 Ergo OLa definıtionem iusticlae. lusticıa est cogniıtio

hrı st1
24 18,a Deinde PCT gratiam lustificarı 1919) fert, uL PETSONAC ullıus dıgnıtatem

afferas, ut el ınfra Cap (Röm 11,6) dıc N] gratia, CTRO 110}  —_ operıbus. Vgl
uch ZUT Unterscheidung VO] Justitia cıvılıs und Justitja De]l Luthers Galaterbriefkommen-
Lar (1519) Z 487 ß

25 Martın Brecht, Martın er, &. Stuttgart 1987, 257 48 das Hauptübel: (je17z und
Wucher:; vgl auch Luthers Schrift: Von Kaufshandlung und ucher (1524) 15
297 {f.; (Giroßer Sermon VO' Wucher (1520) 6, 32 I auch: An dıe arrherrn, wıder
den Wucher predıgen, ermahnung (1540) 4, 275 ff

26 Ok 260
ff

28 Martın Brecht, D: 260
I B 261

Darüber ausführlıch be] Martın Brecht, CX 261 f
Luther-Jahrbuch Jg XXV, 1958, Ma

30, 4B <  Sa
IZ. 3551127
10, 1, &. 281,8—16 Sermon ber Joh

„der eITe seizel hınzu, Wäas In für eın iryd wünsche, und spricht: Meınen frıd gıb iıch
euch, nıcht WIE dıe elt pfleget iryd geben. Da scheydt C mıt klaren seiınen
frıde VO  — der elt frıde. ber dıe Junger verstundens nıt, gleich Wwıe s1e. uch nıt versiun-
den, Was lheben Was und goltles gebotte halten.
Nu ist umb der weltt Fryde Iso gethan, das sıieE alleyne In eüsserlıchen dıngenn Fryd
hat, Isset nnd trıncket, singet und springett nnd ist rölıch iIm fleysch, Aber der C(hristlı-
che frıd ıst im hertzen, ob gleich aussecn BTOSSC verfolgung, 9 nOL und wıderwerti-
kaılıt leydet.”
uch in der Predigt 1523 ber Joh 20, 12, 319.27-38:
„Weltlıcher frıd stehet darynn, das da WCE SCHNOMECN werde das eusserlıch ubel, das unfrıd
machet. Als WEETNN dıe feynd VOT eiıner sial lıgen, ist unfrıde, Wen aber dıe feynd hınweg
synd, ist wıder frıde. Iso ist TITMUuL unnd kranckheiıt: weiıls dıch drucket, bıstu nıcht
irıd, WEeNnNn ber hınweg kumpt nnd du des unglucks loß wirst, ist wıder frıde und
IUg VO|  — da aussen, ber der solchs leydet, wirt nıcht gewandlet, bleıibt ben verzagl,
W C) da 1st der nıcht da ist, 1UT das ÖIS ule! und yhn engstel, WC)] da 1SL.
ber der christenliche der geistlıche frıde wendet ben umb, das aussen ungluck
beleıbt, alls feynd, kranckheıt, armut, sund, teuffel und todt, dıe synd da, lassen nıcht abh
unnd lıgen MnNgs erum dennoch ist ynnwendıg frıde und sterck unnd hertzen.“

35 Gerhard Ebeling, Die theologische Verantwortung des Polıtıischen, in: Umgang mIL m.
ther, JTübıngen 1983, 170

O., En kbelıng zıtiert 170, Anm Ö  8 wWe]l wichtige Stellen aAUuUs Von
weltlıcher Obrigkeıt (1523) un der Auslegung des 101 Psalms+ dıe ıch 1eTr
aufnehme: ı5 252:; 12—-14 39  (Von welt ! ÖObrigk., arum muß 1se
eyde regıment mıt vieyß scheyden un beydes bleyben lassen: CYyNS das frum macht, Das
ander das eusserlich irıd chaffe und bösen wercken Keyns ıst das ander ENUg

der elt.
S1. 238,16—62 (Ausi 101 PS.. S Ist, Oott lob, aller welt wol offen-

bar BNUß, WIEe dıe ZWECY regıment sollen unterscheıiden se1In. I)enn uch das werck ım



se. solch unterscheid reichlich gNug anzeıgt, WC] schon eın gebot och verbot V O]  —_

Christo daruber gethan WETE Den WIır sehen Ja wol das ott dıe weltlıche herrschafft der
königreiche dıe (Gjottlosen SITeEWEL auff das aller herrlichst und mechtigest, gleiıch wıe

dıie 1€| Sonne und uch uber und den Gottlosen lesst dıenen, Und doch
eın (jottes WO och dienst unte s1e stifftet och durch Propheten sı1e leret der weliset,
WwWıe doch Jerusalem gethan hat ınn seiınem VOIC Dennoch heisst solch weltlıch
regıment der Gottlosen seıne ordnung und geschepffe und lesst sıe des selben miısbrau-
chen, ubel s1e Können, Gleich Wwıe eınen buben und huren lesst brauchen el und
seele, doch gleich wol wıl gerhümet seın (als uch Ist) eın Schepffer, Herr und erhalter
solchs (1 und seelen. IDEY: aus InNan Ja greiffen mMuUuS, das Weltlich reich eın anders ist und

(jottes Reıich seın eıgen a  en kan
ıderum sehen WIT auch, das sein geistlıch Reıich BCNAWEC und scharff VO dem
Weltlichen scheıdet, das dıe seınen lesst eıite]l jammer, elend, IMUuUL leiden auff erden.
239 DD D Ich INUS jmer SOIC| unterscheıid dıeser zwelerT Reıch eın blewen und eın
kewen, eın treiben und eın keılen, obs wol offt, das verdrieslich ist, geschrıeben und
gesagt ISt. DDenn der leidige euffe]l OTEe!| auch N1IC| auff diese ZWCY e1C| eınander
kochen und brewen.“
In Das nde der Geduld arl Friedrich VOoN Weizsäckers Die Zeıit drängt 'ın der DDıskus-
S10N, München-Wıen 1987, ff.

Oa Und wen1g später sagtl D: „Die Christenheıit hat, mühsam CNUß, gelernt,
der Eschatologıe des Urchristentums nıcht eınen lınearen, weltımmanenten ınn geben
In dieser Hınsıcht könnten gegenwärtig NUur Regressionen passıeren. Kıne Theologıe des
Friedens wırd arum ımmer in den Ruf münden mussen Seıid Vernünftig! Und das bedeu-
tet mehr und anderes als dıe Akzentulerung eines allseıtig plausıblen Überlebenswillens.
Politischer Auftrag ıst CcS, Überlebensfragen ın Lebensfragen A verwandeln.“ C
2

Gerhard Ebelıng, CI 201 für das Gewissen en WIır keın anderes gewıß
machendes Wort als dıe Bezeugung des kvangelıums. Dadurch wırd 7WAaTlT die Unsıcher-
heıt des polıtıschen Lebens un Handelns nıcht behoben. ] hhese Unsicherheıit verliert ber
den hypnotischen Fffekt der Hoffnungslosigkeit und wırd tıragbar kraft der Gewißheit des
Glaubens Was die Kırche in dieser Hınsıcht geıistlıch schuldıg bleibt, ist durch keıine
Miıtwirkung polıtıschen Aktionen aufzuwiegen. Je beunruhigender dıe polıtıschen Per-
spektiven werden, desto dringender ist dıe Kırche Z ıhrer eigentlıchen Sache gerufen.”
] _ uther in der Auslegung der Sıeben Bußpsalmen (1917). zıitiert ach Erwın Mühlhaupt,
_ uthers Psalmenauslegung, Götungen 1962; L UILZISTEZ.T.

Ich bıtte und vermahne treulıch eınen jeden frommen Chrısten, dal er'siıch
den einfältıgen en und Geschichten, dıe ın der stehen, nıcht

argere noch stoße und nıcht aran zweiıfele. Wıe SschlecC und ern S1e.
sıch immer ansehen lassen, sınd 6S doch g  f eıtel Worte und eschiıich-
ten und Gerichte VON der en göltllichen Mayestät. Martın Luther



AROL GAÄBRIS

Diıe Theologıe der Schöpfung im Zusammenhang
mıt dem ökologıschen Problem

Herr, Herrscher, WIE erruic st ein Name In allen nden,
du, den Man ım ımme
Aus dem un der jungen Kinder und Säuglinge ast du einea
zugerichtet

deiner Feinde willen, daß du vertigest den eın
und den Rachgierigen.
Wenn ich sehe die Himmel, deiner Finger Werk,
den Mond und die Sterne, die du hbereitet hast
WdadsS 1st der ensch, daß du seiner gedenkst
und des Menschen Kind, daß du dich seiner annımmst?
Du hast iıhn weni2 niedriger gemacht enn Gott,
und mit Ehre und Schmuck Aast du ihn gekrönt.
Du Aast ihn 218 Herrn gemacht über deiner Hände Werk;
es hast du SeINE Füße,
Schafe und ÖOchsen allzumal, Aazu Aauch die wilden Tıere,
die Öge dem JTimmel und die Fische ım Meer
und WAaS ım Meer geht
eFt., UNSEer Herrscher, WIe errlic. KY eın Name In en Landen!

Salm

Uns soll dıe Beziechung des Menschen ZUur Natur und ZuUr Schöpfung
beschäftigen, dıe Störung der Natur und des daraus resultıerenden und sıch
vergrößernden chadens bis ın jene Dımensionen hineın, weilche dıe höch-
SI armstuife VO Gefahr anzeıgen. Der salm deutet al daß 6S hıer
eigentlıch ZWEI Dımensionen geht: einmal dıe Natur, dıe außerhalb
des Menschen steht und dann den Menschen selber Der ensch
kann Ja NUuTr als Teıl der Natur eDeN, und wırd aufhören exıistieren,
WENN sıch se1ne Bezıiehung ZU[T Natur zerstörerisch und vernichtend
gestaltet, daß dıe Natur aufhört, e1in entsprechender Hıntergrun für das
en der Menschheıit se1nN.
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Es handelt sıch eın sehr breıit gefächertes System. In uUuNSeTET S  1ıt
wırd VO  —; einem „Ökologıischen Proble  bb gesprochen, aber urc das An-
wachsen dıeser Problematı 1Im quantıtativen WIeE auch im qualıtativen
Sınne ist das ökologısche Problem zugle1ic en ökonomisches und amılt
eın polıtisches oblem geworden. Wır werden VO  —> hıer Aus fragen Hat
dieses oblem auch mıiıt Theologıe tun?

Ja, enn CS geht ©1 dıe Schöpfung Gottes. Vor em In
diesem Zusammenhang anthropologische Fragen ın den Vordergrund,
nämlıch dıe rage nach dem andat, das den Menschen d dıe Schöpfung
biındet. Daraus entstehen Konsequenzen, und D geht deshalb ethische
Normen, VOT em 1m 1INDIl1Cc auf den Umgang mıt der Natur, dıe e1in
Teıl der ganzeh Schöpfung ISt, aber auch Im ın  16 auf den Umgang miıt
dem Miıtmenschen, der ebenfalls e1in Teıl der Schöpfung ist. Der ensch
steht VOL eiıner doppelten Verantwortung: Er ist dıe Krone der Schöpfung,
aber ist zugleich abhängig VO ıhr. Dıe Umweltethık hat heute iıhre
besondere Brısanz dadurch, daß S16 dem Chrısten, der VO  _ seiner (jottes-
schau AuUSs denken und handeln will, Normen sSeIZL dıe des Menschen Ver-
antwortlichkeıt nıcht NUur präzısieren, sondern auch fordern, daß S1e in dıe
Prax1suwerden.

Die Bedeutung der Problematıik im Kontext der Theologıe
Dıie 1e16 der Problematı wırd ZuU eiınen ersichtlıch, WEeNN WITr uns

bewußt machen, daß 6S e1Im Menschen nıcht ıhn als Einzelmenschen
geht, der iın der Vereinzelung existiert, gewissermaßen als Seelenmonade
(Leıbniz), sondern den Menschen, der sıch als 1€' einem Leı1b,
also als 16 in der Gemeinschaft empfindet. Er ist urc dıe ırklıch-
eıt bestimmt: urc dıe Bezıiehung a (jott als dem chöpfer, urcC dıe
Beziehung ZU[r Schöpfung als dem Cn ottes, urc dıe Beziehung
en Menschen, dıe als Werk (jottes der Giıplel der Schöpfung sınd.

Zum anderen wırd dıe Problematık plastısch, sobald WIr uns nıcht
arau beschränken, dıe Verbindung ZUu[r Schöpfung als dünnen en
sehen, Uurc den der ensch mıt der unbelebten Natur und mıiıt dem Mıt-
menschen verbunden 1St. (Ich analysıere hıer nıcht dıe Anschauungen
orjientalıscher Relıgionen, welche in ıhren mystischen Kontakten mıiıt der
Natur und besonders in ihren pantheıistischen Anschauungen VON vielen
bewundert werden aber darın eher als romantısch und faszınıerend EIMD-
funden werden, hne praktische Folgerungen in Betracht kämen)

C) 1ne solche Bezıchung ZUT Natur eine solche Dıstanz VON der Natur
ann momentane Unannehmlichkeıten für das außere en mıiıt sıch

bringen, aber Was schwerer wiegt: S1C kann einer inneren Abkapselung



dıe Natur führen mıt der olge der Negatıon er Werte des
Lebens

Dies ist in uUuNsSsCICI Gegenwart eutlic erkennbar, WENN riege vorbere1-
tet der geführt werden. Es ann sıch e1 verschıeden geartete
Handlungsweısen und Entwicklungen handeln, aber dıe olge 1st immer
eine ökologısche Katastrophe, Öökonomischer Rückschrıtt, irreparabler
chaden für das Wohl des Menschen und der Welt. on polıtısch PCSC-
hen ist heute e1in rieg sınnlos, weıl in UNSCICIN Zeıtalter keinen Sıeger
und keinen Besiegten geben kann, wenıgstens nıcht 1Im W auf dıe at0O-
INal‘ Oorm des Krıieges, dessen jederzeıt möglıcher Ausbruch inzwıschen
furchtbare Realıtät geworden 1St Theologısc gesehen Ist dıe Vernichtung
des Lebens SOWIE der Voraussetzungen für das en der Qualität nach

Unentschuldbares Hıer muß das Wort un in den Raum gestellt
werden, dıe arın erkennbar und auch meL3Dar, also qualifizierbar wiırd.
Wır behaupten nıcht, daß der jeweılıge Anteıl der Beteilıgten diıeser
un VO gleichem Gewicht 1St. ber das Bewußtseın, daß hlıer der
ensch sündıgt dem Begriff der ‚Kollektivschuld““ seıne Berechti-
Sung g1bt hält uns in einem Gefängni1s bzw ın einem Labyrınth gefan-
gch (Goethe Sagl eiınmal: Du äßt den Armen schuldıg werdengegen die Natur führen — mit der Folge der Negation aller Werte des  Lebens.  Dies ist in unserer Gegenwart deutlich erkennbar, wenn Kriege vorberei-  tet oder gar geführt werden. Es kann sich dabei um verschieden geartete  Handlungsweisen und Entwicklungen handeln, aber die Folge ist immer  eine Ökologische Katastrophe, ökonomischer Rückschritt, irreparabler  Schaden für das Wohl des Menschen und der Welt. Schon politisch gese-  hen ist heute ein Krieg sinnlos, weil es in unserem Zeitalter keinen Sieger  und keinen Besiegten geben kann, wenigstens nicht im Blick auf die ato-  mare Form des Krieges, dessen jederzeit möglicher Ausbruch inzwischen  furchtbare Realität geworden ist. Theologisch gesehen ist die Vernichtung  des Lebens sowie der Voraussetzungen für das Leben der Qualität nach  etwas Unentschuldbares. Hier muß das Wort Sünde in den Raum gestellt  werden, die darin erkennbar und auch meßbar, also qualifizierbar wird.  Wir behaupten nicht, daß der jeweilige Anteil der Beteiligten an dieser  Sünde von gleichem Gewicht ist. Aber das Bewußtsein, daß hier der  Mensch sündigt — was dem Begriff der „Kollektivschuld‘“ seine Berechti-  gung gibt —, hält uns in einem Gefängnis bzw. in einem Labyrinth gefan-  gen. (Goethe sagt einmal: Du läßt den Armen schuldig werden ... denn alle  Schuld rächt sich auf Erden). Ich erwähne dies, damit klar sei, daß das  Problem des Krieges (jetzt als ökologisch-ökonomisch-theologisches Pro-  blem) nicht umgangen werden kann; die Situation ruft zur Stellungnahme  und damit auch zur Entscheidung auf. Das hat, wie bei jeder Entschei-  dung, zwei Seiten: Buße, d.h. das Abgehen von dem, was zum Wesen der  Sünde gehört, und ein schöpferisches Überwinden der Folgen aus der  Sünde. In den nachfolgenden Überlegungen werden wir auch diesem Zu-  sammenhang unsere Aufmerksamkeit zuwenden, weil ja hier ein enger  Zusammenhang mit der Natur — für uns: mit der Schöpfung Gottes —  besteht.  Es können an dieser Stelle nicht alle Zusammenhänge der Theologie der  Schöpfung erwähnt werden; eine Exegese des 1. Glaubensartikels muß  unterbleiben. Es gibt diesbezüglich viele dogmatische Abhandlungen, so-  wohl älteren wie auch jüngeren Datums, es gibt auch viele monographi-  sche Arbeiten, die sich die Lösung aktueller praktischer Aufgaben zum  Ziel gesetzt haben. Es ist wahrlich kein Zufall, daß gerade der 1. Glauben-  sartikel so breit behandelt worden ist.  Für viele Theologen ist die Behandlung der Natur kein so wichtiges  Problem, als daß ihr viel Aufmerksamkeit gewidmet werden müßte. Ande-  re wiederum sehen die Natur als ein undurchdringliches Phänomen, dessen  Wesen in letzter Konsequenz nicht beherrschbar ist; darum wohl auch eine  33enn alle
Schuld rächt sıch auf Erden) Ich erwähne dıes, damıt klar Sel, daß das
oblem des Krieges (Jetzt als ökologisch-ökonomisch-theologisches Pro-
em nıcht umgangen werden Kann; dıe Situation ruft ZUr Stellungnahme
und amıt auch ZUr Entscheidung auf. Das hat, WIe beı jeder Entsche1i-
dung, Z7wel Seıten: Buße, das Abgehen VO dem, Was Zu esen der
un gehö und e1in schöpferisches Überwinden der Folgen aus der
un! In den nachfolgenden Überlegungen werden WIT auch diesem Zu-
sammenhang UuNSeEIC Aufmerksamkeı zuwenden, weıl Ja hıer e1n
Zusammenhang mıt der Natur für uns mıt der Schöpfung (jottes
besteht.

Es können dieser Stelle nıcht alle Zusammenhänge der Theologıe der
Schöpfung erwähnt werden; eine Exegese des Glaubensartikels muß
unterbleıiben. Es g1bt diesbezüglıch viele dogmatısche Abhandlungen,
ohl äalteren W1e auch Jüngeren Datums, g1Dt auch viele monographi-
sche Arbeıten, dıe sıch dıe Lösung ueller praktıscher ufgaben Zu

Zie]l gesetzt en Es ist wahrlıch eın Zufall, daß gerade der Glauben-
sartıkel breıit behandelt worden 1st.

Für viele eologen ist dıe Behandlung der Natur en wichtiges
Problem, als daß ıhr viel Aufmerksamkeı gewıdmet werden müßte nde-

wiederum sehen dıe Natur als ein undurchdringliches Phänomen, dessen
Wesen in etzter KONSEquenNZ nıcht beherrschbar Ist: darum ohl auch eine
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Art Müdıgkeıt, mıiıt der Natur kommunizleren. Wıederum andere tellen
dıe rage, ob der Apostel Paulus in dem Gedankengang Röma
WITKIIC ähıg Wärl, gefühlsmäßıg dıe Nöte und Schmerzen der Natur rich-
t1g interpretieren und ob dıe „NCUC Schöpfung“ (kaıne Kt1SIS) kosmisch
der indıviduell f verstehen 1St.

Es geht hıer eine Glaubenswahrheıit, welche dessen geWwl ISt, daß
zwıschen ensch und Natur eınen geheimnısvollen Zusammenhang g1bt
Darum spricht Paulus VOI den Schmerzen der Natur und über iıhre Erlö-
SUN® urc dıe Geburt VOonN „5SÖöhnen Gottes‘‘. In dıesem Fall erwelsen sıch
dıe Ängste und Schmerzen der Natur als Zeichen eıner unerlösten Welt
S1e machen das Wesen der I'heologia Vıatorum adus urc dıe rlösung
werden S1eE aufgehoben (Theologia CTrucis)

Vıelen Iheologen erscheınt dıe Natur als „verzaubert‘” (verflucht?) für
den Menschen. nsofern kann Max er9 daß dıe „Entzauberung
der Natur:‘“ und dıe Beseıutigung all dessen, Was in iıhr „tabu‘“, also unbe-
rührbar für den Menschen Ist, doch eiıne Möglıchkeıit arste den VCI-
kehrten Weg des Menschen ihr korrigieren und In dıe richtige iıch-
Lung lenken Dıeser Zustand hat ın der Gegenwart eiıgentümlıche FOr-
INCMN AaNSCHOMMECN, WENN dıe hochtechnisıterte „SISIC 145 en
und Vergleiche mıt der „„drıtten 1 ziceht Dıe technısch domınıerende
95 Welt“‘ ıll sıch dıe Erde unterwertfen. S1e beherrscht auch große
e1ı11e der Natur der ensch bemächüugt sıch ihrer (wıe sıch der Erde
bemächtigt, davon weiıter unten). Dıe „„drıtte IF dıe Erde Urc
eıne Bevölkerungsexplosıon, Was aber nıcht bedeutet, daß S1e. dıe Erde
beherrscht In der technisıierten Welt wächst dıe Möglıchkeıit der Vernich-
Lung urc unrichtige Beherrschung der Natur in der drıtten Welt wächst
aufgrun des Bevölkerungswachstums ebenfalls dıe Vernichtung der Natur
uUurc dıe Überbeanspruchung der Lebensquellen. In beıden Fällen sıcht
(mıt er gesprochen dus, als ob sıch dıe Welt entzaubern 1e
ber in der Gegenwart, In der modernen technıschen Welt 1ıtt dıe
Stelle Gottes, welcher Im Sınne eıner Harmonie VON ensch und Natur
dıe Art und das Ziel der Herrschaft des Menschen über dıe Natur be-
stimmt, dıe Maschine und dıe Technık In einem vordem nıcht bekannten
Ausmaß: In der modernen drıtten Welt erg1ıbt sıch aufgrun einer ungenü-
genden, aber auch unbekannten Technık, hauptsächlıc jedoch aufgrun
der strukturellen Übermacht der erstien Welt, daß dıe Welt eın wırd
für dıe 6, Mıllıarden Menschen wobeıl hinzuzufügen ISt, daß in einıgen
Jahrzehnten dıe Zahl VO Mıllıarden VON Menschen erreicht se1in wırd
und daß auch dıese Zahl VO Menschen ähıg WwAare, auf der Erde leben,
WENN sowohl auf dıe Natur WI1e auf dıe Schöpfung überhaupt genügen
Rücksıcht würde.



Seıt der Renalissance wurde beı der Aufzählung der Eıgenschaften (J0Ot-
tes eın besonders starker Akzent auf dıe Eıgenschaft macht  .66 SESECIZET;
Oftt ist der Herr, nıemand und nıchts kann seıne aC schmälern. Dıie

Welt gehört seinem Besıtz, ist se1n Eıgentum. Er kann es tun,
all also ann C auch MIır tun, Wdas ıhm gefällt. Dıiese

einselt1ge 16 mıt dem inhaltlıch nıcht konsequent durchdachten Prinzıp
der mac hatte ZU[r olge, daß dıe Welt 1U noch als passıves Objekt
der Herrschaft (jottes erschıen. Ist WENN das InZIp der mac mıt
dem Inhalt, der den Namen „LACbe: trägt, gekoppelt wırd, entsteht das
Bıld Gottes, der als der Einige, der Einzige, der einzıgartıge CGott ImM TE
als der Dreieinige (Gott bekannt wırd. Im anderen würde der Mono-
theismus ZU TUn für dıe Säkularısation der Natur

SO entsteht notwendigerwe1se dıe rage WIeE ann der ensch der Herr
der Welt seın WENN zugle1ic das en Gottes se1ın sSo Solche
Polarıtät ist HUT ann möglıch, WENN der ensch daran festhält. dıe Ex1-
SIENZ (ottes beschreıben, daß Er es in em ist Gott ıtt 1eDE-
voll seıne Schöpfung heran, und darum Ist seine mMac weder
Selbstzweck noch ın irgendeıiner Weıise vernichtend. Überall, CS
eine Demonstration menschlıcher 2C geht, muß gefragt werden: Ist
dieses acht- und Besıitzergreifen des Menschen über dıe Natur se1ıne
Bestimmung, welche aufgrun der Schöpfung, also auch aufgrun des
Wıllens Gottes hat oder aber 1eg darın der t1efste USAarucCc seıner Auf-
ehnung Gott? Trıfft das Letztere dann Ist 6S un Selbstver-
Standlıc ann diıese rage nıcht in den Mund eInes Menschen egen,
der sıch nıcht VOT Gottes Angesıcht geste sıecht und sıch auch nıcht VOI
CGott tellen ıll Wır en auch eın SC eınen Menschen verurte1l-
len, der sıch nıcht VOI (Gott als eschöp CGottes geste we1ß. ber dus
dem Bewußtsein heraus, daß Gottes Schöpferwerk e1in Zusammenspıiel VOIl
mac und 1e Ist, ann jedem dıe rage vorgelegt werden: Handelt
der ensch in dem Bestreben, dıe Natur beherrschen dus seıinen be-
rechtigten Bedürfnissen heraus Ooder aber handelt aus GeIZ, der eiıne
uC ist und arum nıcht entschuldıgt werden kann!

Wenn der ensch als Herrscher über dıe Natur 1Im Zeichen der TI
lung se1ıner Bedürfnisse steht, hat das Maß für se1n Handeln, Wäas aber
nıcht ZUI Negıjerung des göttlıchen schöpferıschen Wiıllens führen muß
Jedenfalls vollzıeht sıch der Prozeß der Selbstrealısıerung des Menschen
als Herr über dıe Natur in der Polarıtät VON Bedürfnis und Geiz. In der Zeıt
eINes Friedrich Gogarten 6S noch möglıch, den Menschen arın ANZU-

erkennen, daß CI: dıe Natur immer besser erkenne und somıt auch besser
und zweckmäßiıger beherrschen könne die heutige Sıtuation äßt das
nıcht mehr Was sachgemäße Beherrschung se1n soll, nımmt der
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Öökologısch Öökonomischen edrohung dıie Orm des sündıgen Ge1ilzes
Dies arum weiıl das Prinzıp 16© nıcht mehr funktionilert der WIC
andere weıl der ensch das Kapıtal 16 DE aufgebraucht der über
Bord geworfen hat.

Dies führt uns der welılteren rage Kann 6S noch Versöhnung
mıiıt der mıßbrauchten und gestörten Natur kommen? anche INCINCN,
dieser Stelle sehr chnell CINe Antwort parat aben:; SIC bıeten SIN
Lösung dl der gegenüber, WIC SIC 5 6S keıine Alternative gıbt Sıe
tellen beispielsweise dıe Forderung auf, der ensch SO auf dıe Ökologı1-
sche edrohung antworten, daß einfach Adus der Welt der Industriali-
SICTUNG auSSie1£Z€; also frei nach ROousseau: Retournions la nature! Wile-
der andere sehen das Wırtscha  iıche Wachstum mıL apokalyptı-
schen Zusammenbruch enden nıcht ohne daß gleıich hinzugefügt wırd
dieser Weg SCI nıcht mehr verhındern och andere wollen Teıl
der Menschheit VOoN demeder e1lhabe den Reichtümern der Erde
ausschließen der Faschismus hat Teıl der Menschen als mınderwer-
Uge bzw wertlose Menschen eingestuft Es g1bt auch noch andere Besser-
15SCT S1C betonen den Kıgenwert der Natur und sehen dıe Hauptursache
des Öökologıischen TODIEMS darın daß der ensch dıe Natur 191008 als aC
als egens ansehe, den INan benutzen, ausbeuten kann, darf und soll
und auch mı  Tauchen kann. Auf jeden Fall wırd auf dıe Natur mehr
Rücksiıcht werden ussen In vielen Außerungen kKlıngt als
Ausgangspunkt das urc Albert Schweitzer Wort VO  —; der Ach-
Lung VOT dem en auf Bewahrung der Natur ege der Natur Auf-
merksamkeıt für dıe Folgen des uns und dıe eiahren orge den
Menschen für den Zukunft bewahrt werden muß In jedem dieser
Worte steckt SIN uCcC ahrheıt, Aufmerksamkeit Gebieten-
des und ISE deshalb VO  — christliıcher Seıte unbedingt bejahen und
dıe dıesbezüglichen Überlegungen einzubeziehen.
es Nachdenken wırd aber zuerst VOoN der rage bestimmt SCIMN WIC

we1ıt weıß sıch der ensch als Teıl der Schöpfung und WIC weITL weıß
sıch verantwortlich der Mıtwırkung beı der Erhaltung der Schöpfung
I1 Der ensch als Teıl der Schöpfung

Phiılosophie Physık und andere Wiıssenschaften versuchen eweıls auf
ihre Art das Wesen des Exıiıstierenden fixiıeren aber gewöhnlıch wırd
dabe1ı das Problem der Entstehung chrıistlıch ausgedrückt der „Schöp-
fung DZw außer acht gelassen Mıt den ugen des auDbDens
gesehen 1St dıe Schöpfung nıchts mehr und nıchts WECNISCI denn C1NC freie
Tat (Jottes der Jesus Christus den Menschen dauernden Bund



mit sich verwirklicht“ ar Barth) Dıe Schöpfung ist nach Barth ‚„„der
außerliıche TUn des Bundes‘”. Dıeser Bund wırd in Jesus Christus auch
ıchtbar und greifbar, denn dıe rlösung In Christus ZUT Rettung
dessen, geschaffen ist. Nur uUurc das, Was uns Jesus Christus OIfen-
bart hat, konnte das Christentum formulıeren: re‘ (Creatorem! Nur als
KONsequenz daraus, dalß (Gott als Creator OIfenDar geworden ist und auch
als olcher erkannt wırd, ann auch über den Begrıff der C'reatura SCSDITO-
chen werden, nämlıch über Hımmel und Erde als der Schöpfung Gottes.
Während in vielen Relıgionen dıie Hımmelskörper den Rang VON (GöÖöttern
erhalten aDen, hat Israel s1e. in dıe Schöpfung eingereıht. Dıe Schöpfung
existierte schon VOI Chrıistus, aber iıhr Wert als Creatio wurde Realıtät erst
urc Chrıstus. (joit als chöpfer ist eın Gott, der eine „NCUC
Schöpfung“ chafft kam doch in se1In Eıgentum (Joh 1) on Israe]l
hat diesen Rückschluß SCZORCN: der Gott der rlösung mußte auch der
Gott der Schöpfung se1N, formuliert Jesaja in seiınem grandıosen Bıld
über den chöpfer (Jes 40,12-—26). Hıer wırd dıe schöpferısche Tat (Gottes
1Im hıstorıschen Handeln (jottes Israel erkannt und 168 gerade UfeC
dıe Befreiung sraels (jott der chöpfer exıistiert also nıcht als abgeson-
dertes Subjekt, 1st zugleıc eber des Se1ins und des Lebens und darum
auch Sanz und gegenwärtig ure sSeE1IN ırken In der Schöpfung und

der Schöpfung ım 613 Gott, der dem Uniyersum en
ScChen. Dıe Schöpfung würde dem Nıchts anheımfallen, WEeNNn SIE nıcht
urc das fortwährende Werk des Gebers en gehalten würde. Dıe
Schöpfung ist also nıcht 1Ur eıne Person der Dreijfaltigkeıit gebunden.
Das Nıicänısche Glaubensbekenntnis spricht nıcht NUr „zufällıg” über den
Sohn, Uurc den es geschaffen 1St. Gott als Geist ist Creator Spirıtus und
somıt dıe lebenschaffende aCcC Gottes, dıe immer gegenwärtig Ist;
gleichzeıntig g1bt der Geilst davon Zeugnıis, daß dıe Gegenwart CGottes auch

Erhaltung der Schöpfung Gegenwart 1st. (ott als chöpfer 1st zugleic
derer der ensch nımmt Ssomıit eın Gottesgeschenk

Die Schöpfung kann er 1Ur mpfängerın seInN. S16 ist dem
chöpfer ank verpflichtet, weiıl UrCcC. ıhn dıe Fortdauer iıhrer Existenz
gesichert 1st SO ann dıe Sendung des Geschaffenen verdeutlicht werden:
daß 6S weıß, AUus (Gott se1ın und In der Dankesschuld CGott gegenüber
stehen. Und erwelst sıch das Erschaffene mehr als NUr geschafifene
Exıistenz, dıe vordem nıcht dıe Schöpfung hat antiworien ın Zwel
Rıchtungen: uUurc Empfangen und Uurc Zurückgeben. Der chöpfer ist
und bleıbt seiner Schöpfung immer verbunden. (jott 1st nıcht (jott für sıch
alleın Kr 1st nıcht Gott ohne dıe Welt und hne den Menschen. urcC den
freiıen Schöpfungsakt erwelst Gott seINe Gottheit In se1ıner gebenden und
schenkenden 16
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1lle eıle der Schöpfung sınd mıteinander verbunden und ane1lınander
gebunden 1ne Welt, dıe eınen Teıl ihrer selbst aus der Verbindung mıt
dem chöpfer und Adus dem Zusammenhang mıt anderen Teilgebieten der
Schöpfung ausschalten wollte, würde aufhören, eine gottgefällıge chöp-
fung Se1IN. Eın olches Verhalten würde das Bıbelwort eugnen Und
(Gott sah, daß es gul WAÄäLrL.

Eben dazu 1st CS gekommen, daß sıch dıe Welt geändert hat, und ZW
urc eıne Unterbrechung der Kontunıität der schöpferischen ewegung.
SO wurde dıe Welt „dıesem Aon‘“, WIe dıe Sagl Dieser Aon ann
also nıcht der letztgültıge SeIN: dıe Lösung 1eg 1m „‚kommenden‘‘,
„zukünftigen Aon  ® Es geht e 1 nıcht eıne zeıitliıche Zukunft, SOIMN-
dern qualıitativ Yanz und Neues. Dıe IICHG Schöpfung realı-
sıert sıch fortwährend, s1e wırd sıch aych In der weıteren Zukunft realisıe-
I  - Miıt dem Kkommen Christı ist dıe nderung eingetreten.

Es ıll heute in der Theologıe scheıinen, als Se1I S1e. LTrOLZ vieler
Auslegungen, Wäas das Verhältnıis Gott-Natur-Schöpfung-Mensch anbe-
angt, doch nıcht genügen darauf vorbereıtet, auf dıe NUunNn akut
auftretenden Fragen und ökologıschen TODIemMe eıne einschlägıge Ant-
WOTL geben können. DIies gılt besonders, WENN dıe ede 1st VO der
Eıgengesetzlıchkeıit der Natur, VON der Automatık der Schöpfung.
Bonhoeffer sagtl In seiner Eth  E.. daß dıe Wırklıichkeit Gottes sıch
gerade dann eindrucksvollsten realısıere, der ensch der ırklıch-
eıt der Welt konfrontiert Sel, Oder anders gESaglT, in usammenhang mıt
ıhr gebrac werde Dıe Welt Ist doch dıe Schöpfung Gottes. Und dıe
Iheologıe zıicht dıe Folgerung daraus, WENnN S1e. auf den egensatz bzw
dıe Konfrontation zwıschen Gott und ensch hınwelst und auch VCI-
sucht, hıer eiıne Antwort finden Der Schöpfera (Gjottes hat seınen
besonderen Chrakter gerade dadurch, daß als Krönung der Schöpfung der
s1ıebente Jag gegeben 1st. EFr ist e1in Mahnmal, welches dem Menschen
en Zeıten verkündıgt, daß, Was Gott geschaffen hat, „alles gul war  e Im
ersien Kapıtel der CGenesis J1eg hıerauf dıe Betonung, aber schon 1m ZWEI-
ien Kapıtel wırd dem hınzugelügt, daß der sıebente Tag VON den übrıgen
agen ausgesondert und darum eın besonderer egenstag 1st. Hıer ist der
ensch gefordert

Dıie CNrısiliche re VO Menschen 1st eigentlich das Bekenntnis, daß
(JoOti dıe Welt erlöst hat Gott hat den Menschen nıcht 1Ur dadurch heraus-
gehoben, daß ıhm schöpferische technısche und kulturelle Kräfte gab,
sondern auch dadurch, daß den Menschen VO seınen Unmenschlıichkei-
en belreıt und iıhn dus der Knechtschafi herausführt, indem ıhm dıe
1gkeı verloiht, se1n Tun. beurteilen und bewerten. ugle1ıc aber
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hat der ensch dıie Möglıchkeıt erhalten, (ott aliur danken, ihn
feıern und ıhn glauben Darum 1st auch dıe Natur nıcht NUur in
Betätigungsfeld für dıe Physık der für dıe 1ologıe, sondern hlıer darf, Ja
soll auch dıe Theologıe mıtreden und darauf aufmerksam machen, daßlß
auch dıe Natur in einer Beziehung (Gott steht, (jottes Schöpferwer Ist.
Calvın spricht VO einem „theatrum glorıae Deln‘“ Dıe Aufgabe der Theo-
ogıe besteht also darın, in dem en den atz des Menschen bestim-
IMNCN, besser JESAZL, recht D interpretueren, Was der Schöpfergott dem
Menschen ın dıe Lebenswiege gelegt hat Die rage, dıe AUs der Welt
Gottes kommt, als rfrage Gottes den Menschen, Ist also nıcht dıe
rage des Menschen: Gott, bıst Du? (SIeE 1st geW1 auch nıcht dıe
zweiıte rage; die e1 nämlıch Kaın, 1st eın Bruder Abel?) Was
ıll diese Fragestellung ZUr Problematı der Beziıehung zwıschen ensch
und Gott sagen? Wıe tellen WIr uns jenem KreuzZweg, Gott und dıe
Welt sıch treffen? en WITr Menschen hiıer den richtigen Standpunkt, das
richtige Fundament?

Was er CS, daß WIT den Menschen ZUTr Schöpfung ählen? Das schon
erwähnte andat und auch dıe Segnung des Menschen urc (Jott nach
CGenesIis LZTSZ SaglL, daß CGott den Menschen seinem als Mann
und Tau geschaffen und daß ıhn und geSsagl hat dıe
Erde, unterwertft S1e euch. TE1NNC 1st dem Menschen dıe Art se1iner FT-
schaffung verborgen geblieben (darüber g1bt ( NUr Spekulatiıonen oder
vererbte gefährlıche und unDBıDBlısche Vorstellungen). Eınes 1st sıcher: der
ensch 1st eın autonomes Subjekt, das VoNn sıch AUS$S In dıe Ex1istenz
getreien 1St. (Gjott hat ihn geschaffen. Das ei aber, daß Gott ıhm be-
stimmte Dırektiven gegeben, aber auch Eıngrenzungen festgesetzt hat Fr
ist VOoN (jott verschieden, Gott hat ıhm dıe Erde als Ort des Wohnens
zugewlesen. Darum ist das Existieren als Schöpfung gleichbedeutend mıt
der Tatsache: exIstieren in bestimmten Grenzen. Dal der ensch e
Gott eingeschränkt Ist in seinem Wesen, i nıcht sehr angel als
eher Auszeichnung. Das ea der Uneingeschränktheıit ist gleich VO An-
fang her unrealıstisch. Der ensch erkannte sıch selbst voll und Sanz als
ensch, als OL e1ım Sündentfall Hinweils auf alle noch kommenden
Sündenfälle versuchte, dıe Grenzen, dıe ıhm urc Oftt bestimmt Warcn,

überschreıten.
Dıie Schöpfung (Gottes Ist VO  m Anfang eıne Grenzsetzung, eiıne CNeI1-

ung, um Adus dem a0s Ordnung f Schaliten Darum Hımmel und Erde,
Erde und Meer, Tag und acC a1sS0O Gegenpole, dıe zueinander passch
und sıch gegenseılt1g edingen. Das e1 ‚„„Gut” Zwıischen dıesen olen,
dıe sıch aber nıcht gegenseltig neutralısıeren, Ist dem Menschen dıe MöÖöÖg-



ichkeli gegeben, mıiıt Zuhilfenahme der Auswahl und der Entscheidung
Exı1istenz als Ex1istenz AUS Gott realısıeren. (Bıblısch ausgedrückt: es
hat se1n „„O1k0s” den Ort der ohnung).

In der Schöpfung steht der ensch der Spitze. Fr Ist über dıe Pflan-
ZCIN- und Tierwellt erhöht, il ist bestimmt ZUuU Gottes. TeE11LC g1bt
dıe keine ausführliche Beschreibung dieses Bıldes Es andelt sıch
1Ur eiıne Aussage über den Menschen. ber Aaus diıeser Aussage ist
ersichtlıch, WOZU der ensch bestimmt worden 1SE.

Wır wenden uns Nun der Aussage über dıe Bestimmung des Menschen
welche bedeutungsvoll für dıe Erde 1St, aber auch für dıe Natur

Unterwerft S1e euch, errschtlichkeit gegeben, mit Zuhilfenahme der Auswahl und der Entscheidung  Existenz als Existenz aus Gott zu realisieren. (Biblisch ausgedrückt: Alles  hat sein „oikos‘“ — den Ort der Wohnung).  In der Schöpfung steht der Mensch an der Spitze. Er ist über die Pflan-  zen- und Tierwelt erhöht, er ist bestimmt zum Bilde Gottes. Freilich gibt  die Bibel keine ausführliche Beschreibung dieses Bildes. Es handelt sich  nur um eine Aussage über den Menschen. Aber aus dieser Aussage ist  ersichtlich, wozu der Mensch bestimmt worden ist.  Wir wenden uns nun der Aussage über die Bestimmung des Menschen  zu, welche so bedeutungsvoll für die Erde ist, aber auch für die Natur.  Unterwerft sie euch, herrscht ... über alle Tiere, welche sich auf der Erde  bewegen. In diesem Augenblick stand der Mensch vor dem Problem der  Herrschaft, des Regierens. Das heißt vor allem, daß dem Menschen die  Fähigkeit zugesprochen wurde, sich ein Verhältnis zur Welt zurechtzule-  gen, die Welt als Welt zu verstehen. Von Anfang an ging es um eine  Beziehung. Dessen sollte sich der Mensch bewußt sein, und zwar auf einer  besonderen Ebene. Die Welt der Flora und der Fauna ist für den Menschen  keine äußere Kulisse für das Leben. Der Mensch braucht beide Schöp-  fungsteile zum Essen und zum Bekleiden; darum ist es so wunderbar, daß  diese Welt vor dem Menschen da war. Jeder Versuch, aus diesem gegebe-  nen, vorbestimmten Beziehungsverhältnis auszubrechen, wäre eine Ver-  neinung dessen, daß auch der Mensch geschaffen ist. Auch die Freiheit des  Menschen ist nur im Rahmen der gegebenen Realität, also in der Bezie-  hung zur Umgebung möglich. Der Mensch soll sein Erschaffensein, wie  auch die Erschaffung der übrigen Welt, als einen permanenten Aufruf zur  richtigen Anwendung und Verwendung der Möglichkeiten, die er vom  Schöpfer erhalten hat, verstehen. Es darf nicht zu einer Geringschätzung  der Natur kommen, als ob die Natur für uns nicht notwendig wäre; es darf  aber auch nicht zu einer Überschätzung der Natur kommen, als ob die  Natur eine Gottheit wäre (so die Naturreligionen und Tierreligionen bis  hin zur Vergottung des Menschen).  Die Reichweite des Mandates an den Menschen breitet sich aus: der  Mensch setzt gewissermaßen einen schöpferischen Akt, indem er nach  Gen. 2,19-20 die einzelnen Gegenstände, Sachen, Wirklichkeiten be-  nennt. Aber der Griff des Menschen danach, nun auch die Schöpfung als  solche, als Natur zu bezeichnen, kommt einem Ausschalten der Wirklich-  keit Gottes aus dem Leben gleich. Darum ist es die Aufgabe der Theologie  zu zeigen, daß in religiöser Hinsicht der Satz nicht gilt, das Geschaffene  sei Natur, sondern der Satz, daß die Natur Schöpfung ist. Das war der Sinn  40über alle Tiere, welche sıch auf der Erde
bewegen In diıesem Augenblıck stand der ensch VOI dem oblem der
Herrschaft, des Regıerens. Das e1 VOI allem, dalß dem Menschen dıie
ähıgkeıt zugesprochen wurde, sıch e1in Verhältnis ZUT Welt zurechtzule-
SCH, dıe Welt als Welt verstehen. Von Anfang ging 6S eiıne
Bezıehung. Dessen sollte siıch der ensch WUu se1nN, und ZW. auf einer
besonderen ene DIe Welt der ora und der Fauna ist für den Menschen
keıine äaußere Kulısse für das Leben Der ensch braucht e1: chöp-
fungsteıle ZU Essen und ZUuU Bekleıiden: arum ist 6S wunderbar, daß
diese Welt VO dem Menschen da WTr er Versuch, Adus diıesem gegebe-
NCN, vorbestimmten Beziehungsverhältnis auszubrechen, waäare eıne Ver-
neinung dessen, daß auch der ensch geschaffen 1St. uch dıe Freiheit des
Menschen ist IU im Rahmen der gegebenen Realıtät, also In der Bezıle-
hung ZUfr mgebung möglıch. Der ensch soll se1in Erschaffenseıun, Ww1e
auch die Erschaffung der übrıgen Welt, als einen permanenten Aufruf ZUT

richtigen Anwendung und Verwendung der Möglıchkeıiten, dıe VO

chöpfer erhalten hat, verstehen. Es darf nıcht Z einer Geringschätzung
der Natur kommen, als ob dıe Natur für uns nıcht notwendıg wäre; 6S darf
aber auch nıcht eiıner Überschätzung der Natur kommen, als ob dıe
Natur eine Gottheit waäare (sSo dıe Naturreligionen und Tierrelıgionen bıs
hın ZA11- Vergottung des Menschen)

Dıie Reichweıite des Mandates den Menschen breıtet sıch Au  S der
ensch SEeIzZT gewissermaßen eınen schöpferıschen Akt, indem CT nach
en  S dıe einzelnen Gegenstände, Sachen, Wiırkliıchkeiten De-

ber der T1 des Menschen anacC NUunNn auch dıe Schöpfung als
solche, als Natur bezeichnen, kommt einem Ausschalten der ırklıch-
eıt Gottes Aus dem eDen gleich. Darum ist 6S dıe Aufgabe der Theologıe

zeıgen, daß In relıg1öser Hınsıcht der Satz nıcht gılt, das Geschaffene
SC1 Natur, sondern der Satz, daß dıe Natur Schöpfung 1St. Das Wr der Sınn



der Bestimmung des sıebenten ages als des ages der Ruhe, der Erho-
lung, des abbats Der Sabbat uns nıcht NUur einem gefühlsmäßt-
SCH Betrachten der Natur, sondern Zu Erfassen der Natur in ihrer Banzen
Schönheıt, Erhabenheıt, aber auch Sınnhaftigkeit eben VO  —_ (jott herkom-
mend.

In dem Augenblıick, der ensch dıes erkennt, begınnt se1n ıhm
aufgegebenes andat “ realısıeren, und ZWar daß das ec des
Erschaffenen ZU[r Exıistenz anerkennt. Dıie Zerschlagung der ökologischen
Ordnung 1sSt das Gegenteıl VO dem Angeführten; das würde Zu Ruf nach
einem zweıten Sabbat berechtigen, der dann den gestörten „Schalom”, den
Frieden wıeder herstellt, ihn der ensch vernichtet hat.

Es g1bt Nun eınen Unterschie zwıschen dem en und dem Neuen
Testament Im en Testament ist der Bericht über dıe Schöpfung als
Bestätigung des Faktums der Schöpfung und auch der Harmonie wichtg,
dıe einmal gegeben WAäT, aber auch der Hınwels auf den Platz; den der
ensch einzunehmen hat (Gen 2,15) Im Neuen estamen begegnen WITr
dem Hınweils auf dıe fortdauernde Kontinultät der Schöpfung und der
rlösung Der Og0S W ar an Anfang, und C 1st eın Anfang bıs
hın ZUT Schöpfung. Luther hat dıes ausgedrückt: ‚„„Das natürlıche
en ist der Anfang, aber 6S sıch INSs eW1ZE en urc Chrı-
Sstus.““ Der O0g0S inkarnıert sıch in den Menschen, und der ensch be-
kommt das richtige Verständnıiıs für dıe Schöpfung— weıl Jesus da ISt,
der sıch jenen erniedrigt, dıe ran Sınd, den Sündern, enen
eiınen nfang ermöglıcht.

ber hıer omm 6S zugle1ic ZU[r Konfrontatıon mıt der Schöpfung Sıe
wırd In ihrem Gestörtsem urc den Menschen verschiıeden interpretiert.
ber das Gestörtsein 1st HIC Christus aDDauDar, heilbar ugleic g —
chıeht hler jedoch auch der Durchbruch, der iın dıe Zukunft des Reiches
(Gjottes einmn:._indet. Die Geschichte der Schöpfung erhält einen S1inn:
S1e ist ZU| Übergang In dıe wiıgkeıt bestimmt. Darum rechnet das Neue
estamen auch mıt einer Geschichte der Schöpfung, dıe ihrem Endzıiel
zueılt, parallel verläuft mıt der rlösung des Menschen. Dıes darum, weiıl
der ensch diıe Not der Schöpfung hervorgerufen hat. Als CGott ensch
wurde, wurde auch der Problematık der Schöpfung hıs in dıe
1616 des Kreuzes teilhaftıg. Und das Ist dıe rlösung. Das ist das Ende
jeder Vereinsamung, in welche der ensch hineingeraten 1st urc se1ne
un Darum 1st der ensch auch dem Schmerz, dem Seufzen verfallen,

tut ıhm weh, WENN ß dıe vielen Bezıchungen, in enen steht, in
Betracht zıicht auc dıe Bezichung ensch und Natur)



HL Die ökologische Krise
Wann kam 6S ZUT paltung zwıschen ensch und Natur? Das Ite

Testament spricht sehr wen1g über dıe eIndscCha: der Natur“”, und ‚„ZUT
Natur‘“ Vıelleicht zeıgt sıch dıes markantesten In Gen 315 VO
der Feiındscha zwıschen ensch und Schlange dıe ede Ist Dagegen
Dricht das Ite Testament ausiuhrlıc über Feindschaften zwıschen Men-
schen als solchen, weilche eigentlich verpflichtet wären, auf dem Grunde
der 3E Gottes andeln der ensch hat diese Linıe verlassen.
on das Ite Testament interpretiert bestimmte Naturerscheinungen als
olge schlechten Verhaltens des Menschen. TreE1LC nıcht S  9 daß hıer
behauptet würde, der ensch selber habe dıes bewirkt, sondern als alfe
Gottes über das schlechte Verhalten Gott gegenüber und dem Menschen
gegenüber. Dıe Ordnung des KOsmos (Psalm 104) 1st uUurc den Gehorsam
der Schöpfung gegeben, welche in den ıhr zugewlesenen Grenzen ebt
Gott ist der Garant des Lebens, und der ensch ann nıchts anderes {un,
als den Platz übernehmen, welchen neben Gott und VOT (oOtt ZUBC-
wiesen bekam, aber VOT em auch in der Beziıehung ZUuU Mıtmenschen:
der ensch steht also VOT der Möglıchkeit, entweder schöpferısch der
zerstörend se1in! Das zeigt sıch sehr markant dem Sr  en des
Menschen ZU[Tr Natur, welche der ensch Ja VOI sıch hat Wer hat dem
Menschen das C6 gegeben, In dıe Natur einzubrechen und diese
ZEeTSIOTEN: daß dıe Störung des notwendıgen Gleichgewichtes In der Welt
dıe olge ist? Es können dies gelegentlich sehr unschuldıge ingriffe se1nN,
aber Ende doch mıt schrecklichen Folgen. Als Sıedler den IW
AÄAmazonas zugänglıch machen wollten, verursachten S1e anfangs NUr dıe
Zerstörung bestimmter überschaubarer Gebiete aber In der olge wurde
aDbDe1l das gesamte Gebiet in Mitleidenschaft SCZORCN. Der ensch degra-dıert dıe Natur einem Gegenstand, der CS ıhm ermöglıcht, sıch als
„homo faber‘“ präsentieren, und ZW. In se1iner indıvidualistischen Ab-
gesonderheıt VO Mıtmenschen bzw VO  —_ der Gesellschaft, ıIn der PE ebt
Wo sıch der ensch auf dıe Posıtion der Feiındscha dıe Natur
stellt und S1e vernichtet, ort kommt 6S dem, Was Ende dieses

Jahrhunderts OIfenDar geworden Ist Dıe Entfremdung VOoN der Na-
{ur führt ZU[ Feindschaft dıe Natur: aber dıe Feiındscha WI1e
e1in Bumerang auf den Menschen zurück. Dıe ebende Natur stiırbt, denn
das en auf der LErde 1st das en als olches gebunden Wır sehen,
daß bestummte Arten VON Tieren aussterben und C kann doch unmöglıcheın unsch se1n, daß eINEs agcs auch der ensch aussterbe!

Das 1st dann aber nıcht mehr NUur en Öökologısches Problem, sondern 5
berührt auch dıe Theologıe. Wenn CI als theologisches Problem eiıner

47°



Lösung zuführen wıll, muß der Theologe zunächst ökologısch gul geschu
se1N, urc Kenntnis und ure Erfahrung seinem Problem arbe1-
ien Durchaus verstian  ıch ist CS, WENN auch der eologe zunächst nıcht
imstande Ist, eıne Patentlösung anzubieten. ber das Interesse der Theolo-
g1e daran muß wach bleiben Wır eKunden Interesse; WIT werden
auf bestimmte Gebiete der Erde hinweılsen, das ökologische Problem

brennend Ist und nach einer Lösung schreiıt.
Das wırd nıcht möglıch se1n, hne daß besonders auf das heıikle oblem

des Krıeges eingegangen wırd, In UNSCICIN Zeıtalter auf den „Atomkrıieg“,
den „Atomwiınter””. Diese Waırklichkeit g1ıbt auch der Theologıe dıe Chan-
C auf das Absolutum 1Im negatıven Sınn hinzuwelsen: s geht zuletzt
die Realıtät globaler Vernichtung: der ensch steht VOT der
Möglıchkeıit, sıch selber vernichten. Das Absolutum 1st nıcht des Men-
schen aC NUr Gott ist das Absolutum, und ZW. 1ImM positıven Sınn:
nıcht als Vernichtung, sondern als Bewahrung. Der ensch dagegen
kommt immer näher ZUrTr Realıtät des Turmbaues In dieser ApOo-
strophierung 1eg auch schon dıe Konsequenz. mmer noch gılt: (jott ann
nıcht verlacht werden, (Gott äßt sıch nıcht verleıten, se1ıne absolute1
in absolute Vernichtung umzukehren, weıl dıes einer Annullıerung se1INeEs
Schöpferwerkes gleichkäme.

Diıe ökologisch krıtischen Gebiete
Dıie Öökologısche Krise ist keıin Erzeugn1s des Zufalls oder der Entwick-

lung der Natur auch nıcht das Produkt eıner vorgegebenen Feindscha
der Natur Zzu Menschen (selbst nıcht der so  nten wılden Natur in
Gebieten, dıe nıcht ewoNnnDar Sın Dıe ökologıische Kriıse ist das rgeDb-
N1ıS des verkehrten andelns des Menschen. Sıe bekommt Dımensıionen,
die dıe Menschheıt bedrohen, und ZWäal darum, weıl mancher Umgang
mıt der Natur eın Irrtum ISst, sondern vielmehr eın sündıges Tun, das AQus
dem Ego1smus Es g1bt eiıne Verflechtung mıt der technıschen Ent-
wıcklung, dıe ınfach VON irgendjemand inganggesetzt wiırd, der Miıtmen-
schen als untergeordnet oder minderwertig betrachtet. Auf len (Gje-
bıeten, dıe Öökologıische Krise akut wırd, sınd Fehlentscheidungen des
Menschen dıe Ursache Es ann sıch e1 in einzelnen en NUur eiıne
mehr der wenıger ungewollte Beschädıgung der Natur handeln, aber das
ist selten der Fall In jedem geht 6S den Zusammenhang mıiıt der
Unvollkommenheıt des Menschen und mıt der unrichtigen Eıinschätzung
der eıgenen Kräfte und Möglıchkeiten, daß dann dıe technıschen ITUN-
genschaften, welche erfunden der Ss1e anderen weıtergegeben hat, dem
Menschen über den Kopf wachsen. Wır treien auch hiler für dıe Integrität
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der Schöpfung SIn und Öökumeniıischen Programm Zusammenhang
mıl dem konzılıaren Prozeß für dıe Idee Gerechtigkeit Friıeden Be-
wahrung der Schöpfung

Dıe Öökologısche Krıse verursacht we1ılt verbreıiteten Schaden aNngC-
fangen be1 der Verichtung der Pflanzen und e1m Aussterben VO T1erar-
ten Von den rund zehn Mıllıonen Arten VO Pflanzen exXxıistiert dıe Hälfte

den tropischen Wäldern Ahnlıch erhält sıch mıiıt der Tierwelt. In
tropıschen Wäldern rechnet INan mMıt Mıllıonen Insektenarten Bıs ZU
Ende UNSCIES Jahrhunderts gehen den Iropen ungefähr SC1NE Mıllıon
Pflanzenarten zugrunde Im nächsten Jahrhunder:' wırd G schon dıe Hälfte
er Pflanzen SCIMN dıe untergehen werden €e1 erhält dıe Menschheıit
gerade AQus dıesen Gebieten C1INC INMENSC für dıe Landwiırtschaft für
das Gesundheitswesen und auch für dıe Industrıe Dıie Pflanzenwe bıetet
viel für dıe Gesundheıit aber auch für den der Menschen
(Gegen Leukämıie helfen Pflanzen Adus Madagaskar und nach
Bericht der Vereıinten Natıonen 1efern tropısche älder pflanzlıche AT7Z4
ne1miıttel Krebs.)

Es 1e€ sıch noch vieles anführen ber uns soll noch dıe rage be-
SC  gen Warum kommt 6S ZUur Öökologıschen Krise? Wer Lragt dıe
Schuld daran? Dıe rage kann auch geste werden Wer zıieht daraus
Gewıinn daß dıe Natur wırd? Und hıer ZCIgCNH sıch SaNz klare
Konturen CS Sınd Eınzelmenschen und Menschengruppen dıe dıe Bedürt-

anderer außer acht lassen NUr auf CISCNCNH Gewıinn spekulıe-
ICH In em Ausmaß geht CS hıer internatiıonale Konzerne welche
große Gebiete ausbeuten CGS ISL der Neokolonıialısmus der ebenso groß 1SL
WIC der alte Kolonialiısmus grob u und rücksıchtslos 1Ne
sehr große und entscheıidende spielt dıe Miılıtarısıerung, dıe nıcht
Urc den Hınweıls entschuldıgt werden kann daß auf dem Gebiet der
miılıtärıiıschen Forschung L Erkenntnissen gekommen ISL, dıe für
zıvıle Zwecke sehr nützlıch sınd und dıe darum wichtigen Beıtrag
ZUr ologıe eısten. Der Fortschriutt auf jeden Fall größer, WENN

Produktionszweıige INZC, dıe dem Frıeden dıenen, dıe keıne
galıven Folgen DZWw Nebenwirkungen mıt sıch brächten

Es ISL Natürlıches daß dıe Menschheıt manches äandern
versucht Gegenüber den nahezu der vielleicht endgültig ırreparablen
Schäden dus der ökologıschen Zerstörung können doch auch mancherle1
Versuche der Abhıulfe angeführt werden

Zum e1IspiIe CINEC Aktıon ZUTr Rettung der tropıschen älder Es CX1-
C1IN Plan dessen Realısıiıerung nach vorlıegenden Berechnungen



75 Miıllıonen kosten würde (zum Vergleich: SC1MN Panzer kostet eiwa
dre1 Mıllıonen Dollar).

Eın Plan ZUT Verhinderung der Versteppung der Sahelzone kann nıcht
verwirklıcht werden weıl dıeser ingriff Jährlıc dreißig Mıllıonen Dollar
kosten würde (zum Vergleıch für Rüstung wırd SINn olcher Betrag
unfizehn agen ausgegeben)

Für Plan ZUr Erneuerung des Wassergleichgewichtes WAaTrTe sovıel
eld notwendiıg, WIC dıe Rüstung fünf Oonaten verschlingt

DIie ane ZUT rhöhung der Lebensmittelproduktion tellen ohl das
schwerste Problem dar und ihre Realısıerung würde auch vergleichsweıse
den höchsten finanzıellen Aufwand erfordern Ausgehend VO sechs Miıl-
harden Menschen Ende UNSCICS Jahrhunderts Jährlıche nvest1i-
U1ONenNn VON 3 Mıllıonen Dollar notwendig, und dies ÜFC. ZWC1 Jahr-
zehnte 1INAUTrC

uch dıe Kontrolle der Bevölkerungsentwicklung Urc aufklärende
nahmen würde viele bısher nıcht vorhandene Finanzmuiıttel erfor-
dern Hıer geht Gs Geburtenregelung auf der Seıte und Gesund-
heitsschutz auf der anderen Seıte

Diese Angaben sSstammen AdUus verschiedenen Kommıiıssıonen der ereın-
ten Natıonen dıe diesen oODlemen Zeıt und Arbeıt gew1ldme en S1e
markıeren sündıge orgehen des Menschen welches das ‚„„‚Mandat
Gottes den Menschen ezug auf dıe Herrschait über dıe Erde
aber der Konsequenz auch vernichtet

Solche Versuche den Menschen SCINCI ursprünglıchen Bestiımmung
zurückzuführen und ihn verantwortliıchem Umgang mıL der Schöpfung
und mıl dem Mıtmenschen anzuleıten sıch schon Jetzt als sehr
bedeutsam und können als Regeln für C1inNn verantwortliches Verhältnıs ZUTr

Schöpfung gelten
Versuchen WIT diese Regeln er Vorsicht f1x1ıeren

Vor lem muß verantwortungsbewußte Partnerscha gehen
Rıchtungweılsen ann dıe Partnerschaft zwıschen Mann und Tau SCIMN
welche iıhr Ziel harmonıschen und zielbewußten Elternschaft hat
Der Begrıiff Verantwortung hat ZWC1 Akzente dıe Ermöglichung des Se1ins
und dıe Ermöglıchung des andelns Hıer 1ST Humanıtät gefordert aber
auch Humluilıtät espekt und Demut sınd auch nach Luther zentrale Be-
gT1 für dıe Ethık) Be1l der Praktiızıerung der Partnerschaft zwıschen
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Mann und Tau sollte dıe sıch verborgene Verantwortung für das schöp-
feriısche Miıtwiırken C1INC spiıelen

D) Hıer soll auch der Gedanke der sogenannten Naturrechte Parallele
den Menschenrechten erwähnt werden In dem Projekt Deklara-

10 der Naturrechte geht G VOT em OIM Beschreibung der iıchten
des Menschen der Natur gegenüber Leıder sınd dıe Aussıchten für C1INC
solche Deklaratıon Zusammenhang mıiıt aNgSCMECSSCHCH Nutzung
der Natur DbZw Verhinderung des Mißbrauchs der Natur sehr SCIHINS

C} Des SCIH der Bemühungen für den Tierschutz gedacht Im
re 1978 wurde der Bundesrepublık CIMn Vorschlag formulıert der den

der Tiere auf C1INC NCcHE Grundlage tellen sollte Es geht aDel
daß der ensch dıe Tıiere nehmen habe Dıe Haustıie-

So der ensch für das en und dıe HIZUC halten (Es geht
dıe Nahrung, aber auch entsprechende Bewegungsfreıiheıit egen-
Sal  S azu steht WIC Nan heute beı der Fleischproduktion mMiıL T1eren
gC Hıer sıch daß mıt der Natur mıiıt Lebewesen umSCSangecn
werden ann daß der Wert der Tiere für den Haushalt nıcht iNs Hıntertref-
fen In diıesem Zusammenhang 1SL auch dıe Agrochemie erwäh-
NCN, welche leıder den rücksıiıchtlosesten ethoden der Zerstörung der
Natur greift. uch hıer geht 6S Verantwortung, welche dıe Vorausset-
ZUNECH für dıe ege des Lebens respektiert.

me besondere Verantwortung erfordert dıe Erhaltung des ens
den Städten Hıer en sıch NCUC gemeınschaftlıche Lebensformen gebıil-
det deren olge viele städtische Gebiete Orten ohne Natur geworden
Sınd Es müßte der us Zusammenspiels zwıschen Stadt
und Land hergeste werden

e) DIie Menschheit stcht VOI der Aufgabe harmoniıschere Formen des
Handels IC dıe entsprechende Gestaltung VO  x Geschäften und ärkten

entwıckeln
Im globalen Sınn ussemn olgende dre1ı Prinzıpien eingehalten werden

a) Das Prinzıp der Orjentierung auf dıe Zukunft hın für welche WIT alle
Verantwortung Hıerher gehö der gesamte Komplex der Vernich-
(ung VOoN Quellen für das en dıe Ausbeutung VOININ Ländern dıe aufhö-
FTCH Quellen der rnährung, Lieferanten der Ernährung SCIMH uch dıe
Gewımnnung und Verwendung VO Energı1e hat hıer ıhren Platz

Das Prinzıp des gerechten Entgelts für Rohstoffquellen (sozıaler Ent-
IC Das äng wıederum mıiıt dem Problem der Gerechtigkeıit der Welt
ZUSaMNmMEN Zahlreiche Länder verfügen über SIN gulLe Rohstoffbasıs kÖn-



NCN aber keıinen Nutzen AUS$S ihnen ziıehen weiıl S1IC CZWUNSCH sınd hre
Quellen anderen überlassen (1m großen Maße unfreiwıllıg und azu
auch noch Preıis) Es muß 1ın  IC auf dıe Kom-
merzlalısıerung und Kapıtalısıerung der Natur Grenzziehung
kommen Das würde SC1INC NCUC wiıirtscha  ıche Weltordnung hervorbrın-
CN DIie Idee 1SE C1NC gule dee aber SIC wırd nıcht Waiırklıichkeıit
weiıl ınfach behauptet wırd daß SIC nıcht realısıerbar SCI

C) Das 1NZ1Ip der Kooperatıon der Zusammenarbeıt und der Be-
reitschaft Kompromıissen De1l LÖsuNgen VOoN anstehenden Fragen und
Problemen, weiıl gewöhnlıch SIN endgültige Lösung 1U über Kompromıi1s-

angestrebt werden annn Hıer spielt dıe Überproduktion hre besondere
(dıe olge TOdCukte werden angeboten, auch WENN SIC nıcht NOTL-

wendıg Zu Leben SIN ann das Angebot VOoN Luxusgütern (ın verschıie-
dener Fächerung) Es ar der Unterscheidung VON „natürlıchem und
„produzierendem“” Kapıtal und dıe des Kapıtals muß
gründlıc uDerdaC werden

Das es soll konzılıaren Prozeß Betracht BCZUOSCH werden wel-
cher der Kırche auf Verwirklıchung zusteuerTt dıe große
Versammlung (Friedenskonzıl) TE 990/91 (unter dem 1ıte
Gerechtigkeıt Frieden FErhaltung der Schöpfung einzumünden Diese
dre1 egriffe hängen auf das ENZSLE SIC können also 1Ur

behandelt werden Dıe Bedrohung hat Ja auch globale Ausmaße
Darum uSsCmHN auch Theologen uns mıiıt diıesen Fragen beschäfugen
dıe sıch zunächst das Gebiet VON Wissenschaft und gehören
Es CIMn Fehler daß dıe Chrısten dıe TODleme zunächst NUur nach den
ihnen innewohnenden Krıterien beurteiulen wollten und nıcht nach theolo-
ıschen Merkmalen Theologisches Denken 1SL notwendiıg, Wäas anders g -
Sagl e1 6S muß auf den etzten Sınn der Wiıssenschaft und der Technık
Ja auch der Kultur hingewıesen werden. Für den Christen bedeutet dıes, S1IC

den Zusammenhang mıl Gott stellen, W as rsprung und Bestimmung
anbelangt. Als Kriterium bleıbt dıe inhaltlıche Seıte des Schöpfungswerk-
CS Gottes, welche W IT als ‚„schaffende Liebe‘ apostrophıeren. Das el
daß WIT dıe Erde auf keinen Fall dem überlassen können der nt-
wortlich mıf ihr umgeht Ebenso NI C® für uns unannehmbar daß 6S be1ı
der Entwicklung CiIH6 eigengesetzlıche Verwirkliıchung des Lebens
geht Erde und Hımmel sınd für uns Ausfluß des erkes Gottes und
darum firagen WIT IN wıeder Was uns VOonN Gott zukommt als iıcht-
schnur für Iun (es 1SL für uns nıcht akzeptabel WENN der iıch-
ter Heıinrich Heıne Sagl den Hımmel überlassen den Engeln und den
Spatzen
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Der Krıeg als ökologisches Problem

In dıe KategorIie der Zerstörung bzw Vernichtung im öÖkologıschen Sınn
gehört das vielleicht graviıerendste Problem der rieg. Es 1st dıes e1in
besonderes Gebiet mıiıt apokalyptischen Dımensıionen. Mıt einem Krıeg
kalkulıeren und ihn einzusetzen als ıttel ZU[r Lösung VO  bg menschlıchen
Problemen, ist un in höchster Potenz. Es geht e1 Zerstörung und
ernichtung nıcht I11UT In partıellem Sinn: ein Atomkrieg hat heute dıe
Dımensıon des Totalen Immer wırd dıef Welt in diese nıcht mehr
uDerbıietbare Totalıtät einbezogen. Heute 1st dıes 1U Möglıchkeıt, MOTSCH
könnte dıe Vernichtung schon nackte Realıtät SeIN. Dıe Menschheıit verfie-
le dann In das egente1 dessen, Was Schöpfung 61

Dıe Schöpfung konfrontiert den Menschen mıt der rage Wıe hat (jott
die Welt geschaffen. Heute muß INan S1e umfassender tellen Wenn dıe
Welt CGottes geschallene Welt und se1n einmalıges Werk Ist, W1e kann und
soll der ensch mıt ıhr umgehen, damıt 6S nıcht Zu 10d der Welt, z
Erlöschen des Lebens komme?

DıIie Erbauer des babylonıschen uUurms treffen dıe Feststellung
(Gen 11,6) Von Un 1st uUuns nıchts mehr unmöglıch amals WAaTrenN dıe
technıschen Möglıchkeıten bescheidener als heute Angesıchts der heut1i-
SCch Möglıchkeıten steht jener urm als eın Mahnzeıchen da, eın erstes
Mene-Tekel-Ufarsin. Die Technık 1st weıt gefährlıcher geworden. hre ab-
solute Verwendung, ihr totaler Eınsatz 1im Kriıege und damıt auch ihr Mi1ß-
brauch ist inzwıschen in einen aum mehr überbietbaren Stand der Periek-
107n getreien. Wır werden uUunNs dazu entschlıeßen MÜUSSEeN, dıe Unruhestif-
IGE: Zerstörer, Angsterreger e1im Namen NENNECN Wıe WIT VOI Jahren
den mM gOorosen Kapıtalısmus als un bezeichnet aDen, erhalten heute
dıe Vorkehrungen Zu Kriegführen den arakter des Absoluten Dıe
LÖösungen, dıe angestrebt werden müssen, können nıcht dıe Bedeutung der
Technık herabsetzen, aber S1e mMussen ihrem Mißbrauch e1in Ende machen.
Dıe om VON Hıroshıma hat angesichts der heutigen schrecklichen
Möglıchkeıten geradezu zwergenhalfte Dımensionen!

Die Geschichte VO der intflut welst darauf hın, daß ‚der Menschen
Bosheıt ogroß Wlr auf rden, und es Dıchten und Trachten iıhres Herzens
1Ur Ose immerdar‘ (Gen 6,5) Gott antwortete arau mıt Strafe, und

tat dies nıcht, e1l] ıhn eiwa Feindscha ZUr Menschheıit Aazu bewogen
hätte Heute sınd Menschen dazu bereıt, AUS Feiındscha Mıtmen-
schen zerstören und vernichten. Bel der ınt{lut führte modern
gesprochen (jott dıe egıe cs lag In Gottes Han  Q Weıl seıne 1€
nıcht authören kann, Cciteie IFrOLZ er aie se1ıne Menschheıt in der
Gestalt des Menschen oah Dıe Feiındscha des Menschen den
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Miıtmenschen, also auch die Feindscha: Jener, dıe einen rieg vorbereiten
oder führen, 1st gleichbedeuten mıt der “RENE” des Menschen. Man muß
fragen er soll da e1in oah kommen? Es g1bt keine Alternative:
Es muß verhindert werden, daß der Krieg entfacht wird, dessen olge
immer 11UT Zerstörung und Vernichtung 1st.

Stehen WIT noch mıtten In der Epoche des Wettrüstens der Weltmächte,
oder ist S1e Im Begrıff, zuendezugehen? och Wagch WIT dıe Zeichen VO
Furcht und offnung nıcht deuten. Dıe schmerzlıche unde, dıe sıch
dıe Menschheıit selber zufügt, WENN S1e mıt ernwaffen, mıt chemiıschen
affen, Ja mıt affen überhaupt experımentiert, hat sıch jedenfalls noch
nıcht gescChlossen. Dıe Menschheit leiıdet darunter wirtschaftlıch,
Öökologısch und auch moralısch und exIistentiell.

In langen Jahren Ist berall In der Welt eine große Friedensbewegung
entstanden. en dem Weltfriedensra:l und den verschıiedenen GruppIle-
rungen VON Ärzten, Wıssenschaftlern und Künstlern steht ın vorderster
el auch dıe Christliche Friedenskonferenz. Dıese Bewegungen aben
große Bedeutung CITUNSCNH, nen ist CS mıiıt ihrer Resonanz in der Öffentlı-
chen Meınung gelungen, dıe Maschinerie der Mılıtärpropaganda lahmzu-
egen und In vielen Ländern zugle1ic eiIne nderung des Denkens be-
wırken. S1e en ıhren Anteıl daran, daß dıe Bezıehungen zwıschen den
Großmächten sıch verbessert en

In der Menschheıt wächst das Bewußtsem, daß alleın _gerechte Struktu-
ICH der Schlüssel für eine friedliche ukunft Ssınd. Der Okumeniıische Rat
der Kırchen hat ın Naırobi betont, daßß das Wachstum der Rüstung mıiıt der
ıhm eıgenen Dynamık krebsartıgen Charakter ANSCHNOMMECN habe Anders
gesagtl Die KRüstung ist der leıtenden and des Menschen entglıtten und
unbeherrschbar geworden. Dagegen wollen dıe Kırchen das Bewußtsein
s__tärken, daß 6S möglıch IS hne Walfenarsenale en ine wichtige
Außerung des Reformierten Bundes Adus dem Jahre 1982 lautet, die rage
des Friıedens sSe1 eine Bekenntnisfrage. Hıer wırd der Status Confessionis
konstatıert, weıl In einer Sıtuation, dıe eugnung des Evange-
lıums geht, unbedingt Bekenntnis abgelegt werden muß
on Öfter ISst hıer betont worden, daß (jott immer NUr der Gott des

Friıedens seIn kann. Daraus KOonsequenzen Z zıehen, bedeutet gerade in
der rage VON rieg und Friıeden, daß MNan eınen Standort zıiecht Hıer 1st
dıe Devıse, daß Wäas dem eiınen Gebiet der Erde recht Sel, auch dem
anderen Gebiet billıg se1n MUSSe, nıcht anwendbar. Überall nämlıch geht

in gleicher Weıise dıe Bewahrung der Menschheıit und das
Ausschöpfen der Möglıchkeıten, dıe e1in en In Gerechtigkeıt und TIE-
den gewährleısten.
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Ausgegangen sınd WIT von ökologischen Überlegungen. Dıie Friedens-
thematık konnte €1 nıcht ausgeschlossen bleiben Dıie Problema-

hat 6N mıt dem ersten Glaubensartık: tun, und natürlıch mıt dem
zweiıten. Denn das Evangelıum soll en verkündıgt werden: möglıch ist
das NUT, WEeENnNn dıe Schöpfung rhalten bleıibt. Dem Menschen steht 6S nıcht

partıell der global zerstören Hıer behält der salm recht, der
nfang zıtiert wurde: Herr, meın (Gott, WIE hist du erruc

Gott g1bt Sonne und Mond, Sterne und Elemente, Feuer und W asser, Lulft und
Erde undes Geschaffene, Leıb und Seele und allerle1 Nahrung Früchten,
Getreıide, KOTrnN, Weın und alles, Was uns uütze und NnOL ist, dieses zeıitliche
eDen erhalten. Und darüber g1bt FEr uns noch se1n 1ebes Wort, Ja sıch
selber Martın Luther



ÖLLER

Wır Menschen Teıl der Schöpfung
und Verwalter der Schöpfung

Exegetische und Systematische Überlegungen

Vorbemerkung
Das eINZIgE Wort in dem gewichtigen ema, das nıcht als eologı1-

scher egr und schon garnıcht als Fachterminus der Schulsprache VOI-
belastet ist, ist das Wort Verwalter. Gerade deshalb 1st mIır besonders
wichtig, enn s verbiındet sıch für mich mıiıt dıiıesem Wort nıcht 11UT eiıne
konkrete Person, sondern 6S klıngen auch Erlebnisse AQus me1ıiner ındhe1

Es in den Jahren 042/43, also während der schweren Bombenan-
971 Wır hatten In uNnserem Wohnblock eınen Verwalter, der während
Fliıegeralarme nıcht den Luftschutzkeller aufsuchte, ondern auf dem
en des Wohnblocks Posten bezogen hatte Fr sehr schwerhörig,daß ihn das Geräusch der ugzeuge nıcht irrıtierte der ängstigte. Darüber
hinaus Ssorglte mıiıt einem Schnäpschen, mıiıt dem ihn dıe Hausbewohner
versorgien, für dıe innere uhe Seine Aufgabe sah darın, dıe Stab-
brandbomben, dıe mıt dem tückıschen osphor gefüllt Warchnh, sofort
schädlıch machen, indem S1e mıt Sand Öschte ach den Angrıffen
verkündete dann mıt einem gewIssen olz, wıievıele wıeder erwıscht
hatte Dıeser Verwalter CS, dem WIr 6S verdankten, daß Wohn-
OC 1M Gegensatz den anderen nıcht ausbrannte. Wır können diese
kleine Ep1sode noch weıter exegesıeren, eiwa auf den Mut, dıe lugheıt
und dıe Uneijgennüzigkeit dieses eiınfachen Mannes hınweilsen, der frem-
des Eıgentum bewahrte, der allerdings auch mıt eiıner gewıssen Fügung
dazu eingesetzt VOonN Menschen Leıd abzuwenden. Das es würde
ZU ema DasSsSCch und auch das Ethos eiInes Verwalters xempla-
sch verdeutlichen. Es soll trotzdem zunächst De1 dieser persönlıchen
Erinnerung bleiben

Es 1st interessant beobachten, daß im ecma, weder VO Menschen,
noch VON der Menschheit dıe ede Ist Wäre VO „‚Menschen sıch““
oder der „Menschheıt“ dıe Rede, waäare bereıits eıne bestimmte Anthropolo-
g1e vorgegeben Dıiese wıederum ware schon VOoN eıner entsprechenden
theologischen und phılosophischen Wırkungsgeschichte bestimmt, dıe
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dann aufgearbeıtet werden müßte Es soll versucht werden, dıe
rage nach den anthropologıschen Voraussetzungen in den folgenden CX -

getischen Bemerkungen en W16 möglıch lassen, S1C. dann VO

Zeugnis der eılıgen chrılft selbst füllen und prägen lassen.

Exegetische Bemerkungen Zzwel allttestamentlichen
Schöpfungsaussagen: (Gen. 1,26 ff. un Gen 2,15

Es hat zunächst den Anscheın des Wiıllkürliıchen, gerade diese beıden
Stellen, obwohl S1e l0C1 classıcı der bıblıschen Anthropologıe und In ıhrem
Kontext der bıblıschen Schöpfungszeugn1isse sınd, auszuwählen und auf
S1IE dıe folgenden Erwägungen ründen. Das ist 1Ur der OTaus-
SeIzZUNg legıtım, S1E ım Kontext auch der anderen bıblısche Zeugn1isse über
Schöpfung und Welt, eiwa auf dem Hıntergrun VO salm oder Deute-
roJesaja, verstehen. Wır können auf diese beiıden Verse AausSs der CGjenes1is
NUur zurückgreılfen, WENN WIT S1e. weder bsolut noch qals den AD-
schluß eiıner theologiegeschichtlichen Entwıicklung ansehen, sondern S$1e
exemplarısch behandeln e1 kommt uns allerdiıngs eın Vorzug DEC-
gscmh e1 tellen en in ıhrer Auslegung eıne ange theologısche Waiır-
kungsgeschichte hervorgerufen.

Zu (Genesis 126 {f.

Dann sprach (Gjott WIT wollen Menschen machen nach UuNSCICIMN Bıld, uns

hnlıch, dıe sollen herrschendann zuvor aufgearbeitet werden müßte. Es soll versucht werden, die  Frage nach den anthropologischen Voraussetzungen in den folgenden exe-  getischen Bemerkungen so offen wie möglich lassen, um sie dann vom  Zeugnis der Heiligen Schrift selbst füllen und prägen zu lassen.  I. Exegetische Bemerkungen zu zwei allttestamentlichen  Schöpfungsaussagen: Gen. 1,26 ff. und Gen. 2,15  Es hat zunächst den Anschein des Willkürlichen, gerade diese beiden  Stellen, obwohl sie loci classici der biblischen Anthropologie und in ihrem  Kontext der biblischen Schöpfungszeugnisse sind, auszuwählen und auf  sie die folgenden Erwägungen zu gründen. Das ist nur unter der Voraus-  setzung legitim, sie im Kontext auch der anderen biblische Zeugnisse über  Schöpfung und Welt, etwa auf dem Hintergrund von Psalm 8 oder Deute-  rojesaja, zu verstehen. Wir können auf diese beiden Verse aus der Genesis  nur zurückgreifen, wenn wir sie weder absolut setzen noch als den Ab-  schluß einer theologiegeschichtlichen. Entwicklung ansehen, sondern sie  exemplarisch behandeln. Dabei kommt uns allerdings ein Vorzug entge-  gen — beide Stellen haben.in ihrer Auslegung eine lange theologische Wir-  kungsgeschichte hervorgerufen.  1. Zu Genesis 1,26 ff.  Dann sprach Gott: wir wollen Menschen machen nach unserem Bild, uns  ähnlich, die sollen herrschen ... So schuf Gott den Menschen nach seinem  Bilde schuf er ihn ... und Gott segnete sie und sprach zu ihnen, ... macht  euch die Erde untertan ... (Gen. 1,26 ff.).*  Nicht zu beschäftigen braucht uns die Auslegung der Imago-Dei Aussa-  ge, nur soviel sei auf Grund der einschlägigen Kommentare doch ange-  merkt: Aufgrund der religionsgeschichtlichen Parallelen und. Analogien  aus Mesopotamien, wo das‘ Standbild des: Großkönigs den Großkönig  selbst repräsentierte, ist hierbei nicht an eine geistige oder körperliche  Abbildung oder auch nur Ähnlichkeit zu denken; Imago-Dei ist eine Funk-  tionsbezeichnung für den Menschen, die ihn einerseits aus der Schöpfung  heraushebt und ihm zugleich besondere Verantwortung überträgt. Das  Grundwort Bild wird nun durch das demut (Ähnlichkeit) näher erklärt und  präzisiert, und zwar in dem einfachen Sinne, daß dieses Bild dem Urbild  entsprechen, daß es ihm ähnlich sein solle. Es sind also Deutungen abzu-  lehnen, die von einer dem Alten Testament fremden Anthropologie ausge-  hen und die Gottesebenbildlichkeit einseitig auf das geistige Wesen des  Menschen, die „Würde‘“ des Menschen, seine „Persönlichkeit‘“ oder „sittli-  52So SC Gott den Menschen nach seinem
Sr ihndann zuvor aufgearbeitet werden müßte. Es soll versucht werden, die  Frage nach den anthropologischen Voraussetzungen in den folgenden exe-  getischen Bemerkungen so offen wie möglich lassen, um sie dann vom  Zeugnis der Heiligen Schrift selbst füllen und prägen zu lassen.  I. Exegetische Bemerkungen zu zwei allttestamentlichen  Schöpfungsaussagen: Gen. 1,26 ff. und Gen. 2,15  Es hat zunächst den Anschein des Willkürlichen, gerade diese beiden  Stellen, obwohl sie loci classici der biblischen Anthropologie und in ihrem  Kontext der biblischen Schöpfungszeugnisse sind, auszuwählen und auf  sie die folgenden Erwägungen zu gründen. Das ist nur unter der Voraus-  setzung legitim, sie im Kontext auch der anderen biblische Zeugnisse über  Schöpfung und Welt, etwa auf dem Hintergrund von Psalm 8 oder Deute-  rojesaja, zu verstehen. Wir können auf diese beiden Verse aus der Genesis  nur zurückgreifen, wenn wir sie weder absolut setzen noch als den Ab-  schluß einer theologiegeschichtlichen. Entwicklung ansehen, sondern sie  exemplarisch behandeln. Dabei kommt uns allerdings ein Vorzug entge-  gen — beide Stellen haben.in ihrer Auslegung eine lange theologische Wir-  kungsgeschichte hervorgerufen.  1. Zu Genesis 1,26 ff.  Dann sprach Gott: wir wollen Menschen machen nach unserem Bild, uns  ähnlich, die sollen herrschen ... So schuf Gott den Menschen nach seinem  Bilde schuf er ihn ... und Gott segnete sie und sprach zu ihnen, ... macht  euch die Erde untertan ... (Gen. 1,26 ff.).*  Nicht zu beschäftigen braucht uns die Auslegung der Imago-Dei Aussa-  ge, nur soviel sei auf Grund der einschlägigen Kommentare doch ange-  merkt: Aufgrund der religionsgeschichtlichen Parallelen und. Analogien  aus Mesopotamien, wo das‘ Standbild des: Großkönigs den Großkönig  selbst repräsentierte, ist hierbei nicht an eine geistige oder körperliche  Abbildung oder auch nur Ähnlichkeit zu denken; Imago-Dei ist eine Funk-  tionsbezeichnung für den Menschen, die ihn einerseits aus der Schöpfung  heraushebt und ihm zugleich besondere Verantwortung überträgt. Das  Grundwort Bild wird nun durch das demut (Ähnlichkeit) näher erklärt und  präzisiert, und zwar in dem einfachen Sinne, daß dieses Bild dem Urbild  entsprechen, daß es ihm ähnlich sein solle. Es sind also Deutungen abzu-  lehnen, die von einer dem Alten Testament fremden Anthropologie ausge-  hen und die Gottesebenbildlichkeit einseitig auf das geistige Wesen des  Menschen, die „Würde‘“ des Menschen, seine „Persönlichkeit‘“ oder „sittli-  52und CGjott SCHNELC 1 und sprach ihnen,dann zuvor aufgearbeitet werden müßte. Es soll versucht werden, die  Frage nach den anthropologischen Voraussetzungen in den folgenden exe-  getischen Bemerkungen so offen wie möglich lassen, um sie dann vom  Zeugnis der Heiligen Schrift selbst füllen und prägen zu lassen.  I. Exegetische Bemerkungen zu zwei allttestamentlichen  Schöpfungsaussagen: Gen. 1,26 ff. und Gen. 2,15  Es hat zunächst den Anschein des Willkürlichen, gerade diese beiden  Stellen, obwohl sie loci classici der biblischen Anthropologie und in ihrem  Kontext der biblischen Schöpfungszeugnisse sind, auszuwählen und auf  sie die folgenden Erwägungen zu gründen. Das ist nur unter der Voraus-  setzung legitim, sie im Kontext auch der anderen biblische Zeugnisse über  Schöpfung und Welt, etwa auf dem Hintergrund von Psalm 8 oder Deute-  rojesaja, zu verstehen. Wir können auf diese beiden Verse aus der Genesis  nur zurückgreifen, wenn wir sie weder absolut setzen noch als den Ab-  schluß einer theologiegeschichtlichen. Entwicklung ansehen, sondern sie  exemplarisch behandeln. Dabei kommt uns allerdings ein Vorzug entge-  gen — beide Stellen haben.in ihrer Auslegung eine lange theologische Wir-  kungsgeschichte hervorgerufen.  1. Zu Genesis 1,26 ff.  Dann sprach Gott: wir wollen Menschen machen nach unserem Bild, uns  ähnlich, die sollen herrschen ... So schuf Gott den Menschen nach seinem  Bilde schuf er ihn ... und Gott segnete sie und sprach zu ihnen, ... macht  euch die Erde untertan ... (Gen. 1,26 ff.).*  Nicht zu beschäftigen braucht uns die Auslegung der Imago-Dei Aussa-  ge, nur soviel sei auf Grund der einschlägigen Kommentare doch ange-  merkt: Aufgrund der religionsgeschichtlichen Parallelen und. Analogien  aus Mesopotamien, wo das‘ Standbild des: Großkönigs den Großkönig  selbst repräsentierte, ist hierbei nicht an eine geistige oder körperliche  Abbildung oder auch nur Ähnlichkeit zu denken; Imago-Dei ist eine Funk-  tionsbezeichnung für den Menschen, die ihn einerseits aus der Schöpfung  heraushebt und ihm zugleich besondere Verantwortung überträgt. Das  Grundwort Bild wird nun durch das demut (Ähnlichkeit) näher erklärt und  präzisiert, und zwar in dem einfachen Sinne, daß dieses Bild dem Urbild  entsprechen, daß es ihm ähnlich sein solle. Es sind also Deutungen abzu-  lehnen, die von einer dem Alten Testament fremden Anthropologie ausge-  hen und die Gottesebenbildlichkeit einseitig auf das geistige Wesen des  Menschen, die „Würde‘“ des Menschen, seine „Persönlichkeit‘“ oder „sittli-  52macht

euch dıie Erdedann zuvor aufgearbeitet werden müßte. Es soll versucht werden, die  Frage nach den anthropologischen Voraussetzungen in den folgenden exe-  getischen Bemerkungen so offen wie möglich lassen, um sie dann vom  Zeugnis der Heiligen Schrift selbst füllen und prägen zu lassen.  I. Exegetische Bemerkungen zu zwei allttestamentlichen  Schöpfungsaussagen: Gen. 1,26 ff. und Gen. 2,15  Es hat zunächst den Anschein des Willkürlichen, gerade diese beiden  Stellen, obwohl sie loci classici der biblischen Anthropologie und in ihrem  Kontext der biblischen Schöpfungszeugnisse sind, auszuwählen und auf  sie die folgenden Erwägungen zu gründen. Das ist nur unter der Voraus-  setzung legitim, sie im Kontext auch der anderen biblische Zeugnisse über  Schöpfung und Welt, etwa auf dem Hintergrund von Psalm 8 oder Deute-  rojesaja, zu verstehen. Wir können auf diese beiden Verse aus der Genesis  nur zurückgreifen, wenn wir sie weder absolut setzen noch als den Ab-  schluß einer theologiegeschichtlichen. Entwicklung ansehen, sondern sie  exemplarisch behandeln. Dabei kommt uns allerdings ein Vorzug entge-  gen — beide Stellen haben.in ihrer Auslegung eine lange theologische Wir-  kungsgeschichte hervorgerufen.  1. Zu Genesis 1,26 ff.  Dann sprach Gott: wir wollen Menschen machen nach unserem Bild, uns  ähnlich, die sollen herrschen ... So schuf Gott den Menschen nach seinem  Bilde schuf er ihn ... und Gott segnete sie und sprach zu ihnen, ... macht  euch die Erde untertan ... (Gen. 1,26 ff.).*  Nicht zu beschäftigen braucht uns die Auslegung der Imago-Dei Aussa-  ge, nur soviel sei auf Grund der einschlägigen Kommentare doch ange-  merkt: Aufgrund der religionsgeschichtlichen Parallelen und. Analogien  aus Mesopotamien, wo das‘ Standbild des: Großkönigs den Großkönig  selbst repräsentierte, ist hierbei nicht an eine geistige oder körperliche  Abbildung oder auch nur Ähnlichkeit zu denken; Imago-Dei ist eine Funk-  tionsbezeichnung für den Menschen, die ihn einerseits aus der Schöpfung  heraushebt und ihm zugleich besondere Verantwortung überträgt. Das  Grundwort Bild wird nun durch das demut (Ähnlichkeit) näher erklärt und  präzisiert, und zwar in dem einfachen Sinne, daß dieses Bild dem Urbild  entsprechen, daß es ihm ähnlich sein solle. Es sind also Deutungen abzu-  lehnen, die von einer dem Alten Testament fremden Anthropologie ausge-  hen und die Gottesebenbildlichkeit einseitig auf das geistige Wesen des  Menschen, die „Würde‘“ des Menschen, seine „Persönlichkeit‘“ oder „sittli-  52(Gen 126 HE
10 beschäftugen braucht uns dıe Auslegung der Imago-Deı Aussa-

ZC, 1U sovıel SC 1 auf TUunN! der einschlägıgen Kkommentare doch aNn8C-
merkt ufgrun der religionsgeschichtlichen Parallelen und Analogıen
AUuUs Mesopotamıen, das des Großkönıigs den Großkönıig
selbst repräsentierte, ıst l_1_ierbei nıcht eıne geistige der körperliche
Abbildung oder auch 1Ur Ahnlichkei FÖ denken: mago-Deı ıst eine Funk-
tionsbezeichnung für den Menschen, dıe ihn einerseılts Aaus der Schöpfung
heraushebt und ıhm zugleıch besondere Verantwortung überträgt. Das
Grundwort Bıld wırd NUun urc das demut (Ähnlichkeit) näher rklärt und
präzıisıiert, und ZW. in dem einfachen Sınne, daßlß dieses Bıld dem Urbild
entsprechen, dal3 6S ıhm hnlıch se1IN So Es sınd also Deutungen abzu-
lehnen, dıe VO  x einer dem en Testament tremden Anthropologıe e_
hen und dıe Gottesebenbildlıichkeit einselt1g auf das geistige Wesen des
Menschen, dıe „Würde” des Menschen, se1ine .„Persönlichkeıt" der „„Sıttlı-



che Entscheidung  06 uUuSW beziehen. Das under der leiblichen Erscheinung
des Menschen ist VOonNn dem Bereich der Gottesebenbildlichkeıit keineswegs
auszunehmen.“* Dıe Ganzheıt des Menschen In seiINer Einheıit VO  m$ Leıb,
Seele und Geilst also trägt dieses Tadıka ‚„„Gottes enbild“‘ und damıt dıe
Funktion dıe beı VONN Rad erwähnten Deutungen dürften sämtlıch der
Anthropologıe der idealıstiıschen Phiılosophıe en Damıt wären
S1e nıcht 1Ur unbıblısch, sondern könnten auch gefährlıch werden, weıl S1e
eiıner Ideologisıerung des Herrscherauftrags des Menschen OrSchu le1-
sten könnten.

Wır wenden uns den beıden tragenden Verben in UNSTITeN ersen
Zunächst das „bara” Sschafifen W ır Ww1isSsen dus den Kkommentaren VO
Delıtzsch hıs Westermann, daß dıieses erb exklusıv VO chailfen (jottes
gebraucht wird, 1Im Gegensatz Z menschlıiıchen achen, das EC-
gebener aterıe Cdarl, dıe dann gestaltet wıird. Das göttlıche bara ist also
immer eın chaffen Aus dem Nıchts Nur ist uns leıder eıne theologısche
Schlußfolgerung abhanden gekommen, dıe sıch, da ım chaififtfen (Gottes
sıch nıcht 1U eiıne Eigenschaft anderen, sondern se1nN Wesen OITIeN-
Dart, zwıngend daraus ergıbt. (jott Ist der chöpfer SCHICGC  In verbie-
tet W sıch, VO Menschen als einem Partner Gottes der als dem Miıtschö-
pfer reden. uch der schöpferısche ensch bleıibt iın e1SIer Linıe 1tge-
schöpf der übrıgen Schöpfung. Das bara bleıibt Gott vorbehalten Vom
Menschen reden, qals stünde ıhm dieses bara waäre nıcht NUTr eiıne
Verwischung des Unterschieds zwıschen chöpfer und eschöpf, ZWI1-
schen (jott dem Gott der und dem Menschen als dem en
(Gjottes und der Kkrone der Schöpfung Dıieses auch 1mM 1n  i auf das
(Gesamtthema Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung
realısıeren, sollte uns nıcht Adus$s dem Gedächtnis entschwınden. Andernfalls
würden WIT uns der Majyestätsbeleidigung (Gjottes schuldıg machen.

Das andere tragende erb ist 1im Aulftrag Gottes enthalten: „„Mac euch
dıe Erde untertan.“ Dıieses „herrschen“ äßt sıch hne weıteres In ınklang
bringen mıt der mago-  el des Menschen. on dıe deutsche Überset-
ZUN® „herrschen““ und „unierlian machen‘, 1st bereıts Harmonisıerung. Das
hebräische erb 1st ungleıich stärker ın seiner Aussagekraft. ava er
„nıedertreten”, Ww1e Weın in der Kelter nıedergetreten wırd. uch auch
ra| 1st auffallend star. Es 1Sst der Nomadensprache NinommMen,
leıten, zähmen bedeutet.} Wenn dieses Wort a  M  CN ist für Hırten-
herrschaft“, ann zeigt sıch dıe Fraglichkeıit dieses Wortes bereıts in der
Ausweltung 1Im ıck auf Natur und Technık Der ensch Ist nıcht Lenker
und Bezähmer der Natur mmer wıeder wırd Cr SCZWUNCNH, diese rfah-
IunNn? machen. ıne solche Auffassung waäare auch eindeutl1g eine eıgen-
mächtige Ausweıltung des VON (Gott gegebenen uftrages.
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Und w1e verhält 6S sıch mıt dem kava? Das Wort kommt auch In
salm VOI („alles hast du seıne Füße getan”) und wıeder olg dıe
Aufzählung der Kreaturen, dıe dem Menschen dıe Füße gelan Sind.
Das erb ava kann aber auch „geschlechtlıch vergewaltigen“ bedeuten.
Daß der ensch seiınen Herrscherauftrag oft im Sınne eiıner Vergewaltı-
Sung nıcht 1Ur mılbverstanden, sondern mıßbraucht hat, 1eg auf der and
und g1bt dıesem Wort eıne kaum überbietende Aktualıtät 1Im Hnblick
auf ema. Dabe1ı Ist 6S sıcherlich einmal gebraucht worden, als

ächte und Gewalten, dıe Götter, dıe in Wiırklıiıchkeit
nıchts sınd, eingesetzt werden Es proklamıer) also gerade dıe Freiheit
der Schöpfung, der Geschöpfte. Wıe kommt 6S dann, daß uUuNsSsCIC Zeıitgenos-
SCH1, indem S1e das „Niedertreten” und das „Bezähmen“ Zu wörtlich
nehmen, 6S In ihr Gegenteıl verkehren? Vielleicht J1eg dıe Ursache darın,
daß c jetzt der ensch ISt, der dıe Welt dämonisıert, S1e. dann ent-
dämonisıeren. Anders ausgedrückt, dıe Ursache 16g In der Lösung der
Schöpfung VON iıhrem chöpfer, In der Weıgerung, dıe Geschöpflichkeıit
nıcht 1U gegenüber den Mitgeschöpfen, sondern auch gegenüber dem
chöpfer respektieren.

Der Erweıls eINESs olchen Respekts ist e1in Akt des auDbens, das egen-
teıl 1st praktızıerter nglaube. Dıesen Vorwurf wollen WIT nıcht
Ganoczy erheben, ohl aber se1ine Schlußfolgerungen in rage tellen Er
schreıbt: 99°  es sıcht dus, als wollte Gott absıchtlich dem Menschen
keıine vollkommene, selbständıge, fertige, abgeschlossene Welt und (Ge-
schichte anverirauen, sondern eINe Art VO menschlıchem ‚Mıtschöpfer-
tum ermöglıchen. Daß diese urde auch Ur 1St, daß dıe Gefahr der
großen Perversion auch hıer lauert, ze1gL der ahwıst ebenfalls Sanz deut-
lich.‘®

Wırd hıer nıcht Gottes Urteil über jedes Werk („und sıche, 6S Wr sehr
gut”) ZUgunsien eINESs menschlıchen ‚„Mitschöpfertums” In rage gestellt?
Wırd hıer nıcht das Verhältnis VO Urstand und Fall in der Weıise gelöst,
daß der ensch gleichsam urc sSeINC Rückversetzung in den Urstand
und urc seINe Mitschöpfertätigkeıit den Sündentall relatıviert, Ja über-
springt? EeWI1 sınd dıe Vollkommenheıt der Welt im phılosophıschen
Sınn und das bıblısche Zeugnis über alle erke der Schöpfung „sıehe,
CS sehr gut  06 nıcht ıdentisch. Für den edanken der creati0 continua,
der fortdauernden Schöpfung, Ist hıer, 9eın Platz mehr.
der (jott hat S16 den Menschen abgetreten und sıch dus se1ner chöp-
fung zurückgezogen. Daß uUNsSCIC Welt eben keine selbständıge ISt, ze1gt
UNSCIC täglıche Erfahrung. Tagtäglıch 1st S1e auf iıhren chöpfer an gewle-
SCI das Ist Ja e1INeEs der nlıegen der TE VO der Creati0o continua, Ja



das ist ihr existenzieller Tun Aus der Gefahr der Pervertierung der
Schöpfung uUurc den Menschen ergıbt sıch denk- und glaubensnotwendiıg

Ja dem, Wäas Luther in se1iner rklärung ZuU 1Im le1-
NM Katechiısmus Sagl

Der zweıte Schöpfungsbericht
Wır abDen uUuNserIen 1C auch noch auf den zweıten, älteren chöp-

fungsbericht lenken, der in UNsSCICMN Bıbeln oft überschrieben wırd als
Geschichte VO Paradıes Dıeser zweıte Schöpfungsbericht Ist Ja nıcht 191008

der ältere, sondern nthält ın Gen Za eın wichtiges Korrektiv ZU[r We!1-
SUuNg, sıch dıe Erde untertian machen. Der ensch soll den Garten Eden
bebauen und bewahren er bewachen, W16e eiıne andere Übersetzung lau-
tet) „Der Vers geht SIC  IC mıt dem Vers parallel; darüber hınaus g1ıbt

aber den Daseiınszweck des Menschen soll ihn bearbeıten und VOTIr

en Schädıgungen bewahren...‘“® Das Herrschen und Untertan machen
ann also NUr iın der Weıse des Bebauens und Bewahrens geschehen. In
dieser dem Menschen VO chöpfer zugewlesenen Aufgabe lhıegen Gren-
ZEI und Freiraum zugleıich. Dıie Grenze ze1igt sıch darın, daß 6S Gottes
Garten, (Gottes Lebensraum für den Menschen ist Dieser Raum (ottes für
den Menschen wırd übertragen, nıcht infach den Menschen abgetreten.
‚„„Gott beginnt mıt eıner großen reigabe, dıe wıeder den Reichtum seiner
väterlichen Fürsorge erkennen läßt, zugle1ic aber auch dıe TO des
Bereiches, in dem sıch der ensch Sanz freı und unversucht, VO  —_ keinem
Verbot beschränkt, bewegen konnte‘‘./

uch In dıesem bıblıschen Schöpfungszeugn1s 16g das Schwergewicht
auf dem Iun Gottes, se1ner Inıtlatiıve, se1ner Motivatıon, SI setizt den Men-
schen in den Garten, WwW1e CI iıhn nach dem Zeugn1s des ersten, Jüngeren
Berichts geschaffen hat es Iun des Menschen erg1ıbt sıch daraus (jot-
(es Iun und des Menschen Iun korrespondıeren nıcht, sondern stehen im
Verhältnis VON Auftrag und Gehorsam, Wort und Antwort.

Fassen WITr dıe alttestamentliche ErkenntnisN, ergıbt sıch für
uns folgendes: Die bıblıschen Schöpfungsberichte ermächtigen uns nıcht,
VON eiıner Partnerschaft des Menschen 1ImM IC auf Gottes Schöpfung
reden, S1e verpflichten uns aber, das Bebauen und Bewahren als Ziel der
Beherrschung anzusehen. Nur ann der Wıllkür gewehrt werden, dıe
(Gjottes Auftrag mıt einem Freibrief für dıe Ausbeutung der Schöpfung
verwechselt. Mıt anderen Worten: Jede Aussage, dıe NUur VO Beherrschen
und Untertan machen der übrıgen Schöpfung vonseıten des Menschen
spricht, verkürzt einselt1g den biblıschen Befund und verfälscht ihn damıt.



eutestamentlıche Anmerkungen
Dıe Verkündıgung Jesu

Eıgentlich müßten uUuNsCcIC neutestamentlichen UÜberlegungen ZUuU ema
eiINsSeIzen mıt der rage Was hat Jesus gEeSsagtl Zu Menschen qals Teıl der
Schöpfung und über Aufgabe als Verwalter der Schöpfung‘? DıIie
rage tellen eı zugle1ic dıe Anwort schuldıg Z bleiben DIe rage
kommt der Verkündıgung Jesu nıcht VO!  s eWw1 hat ZUT

Schöpfung SESAZT; aber Miıttelpunkt SCINCT Verkündigung und SCINES
Wiırkens stand anderes: dıe BaoıleLn TOV OEOU, der verkürzt über-
SEIZL das eı Gottes. Wollten dennoch CIHG Stellungnahme Jesu,
des „hıstorischen Jesus ersC  1eben böte sıch 1Ur der Weg 'adı-
tionsgeschichtlichen und redaktionsgeschichtliıchen Analyse der etireIfen-
den tellen be1l den S ynoptiıkern s Mal W al'! dann VO dıe
rage entscheıiden andelt sıch hıer C1IN Wort des hıstorıiıschen
Jesus der CIn Wort der urchristliıchen Gemeiinde autorısıiert uUurc den
auferstandenen und verherrlichten Herrn So reizvoll dieses Unternehmen
auch WAaTrTe CS würde uUuNsSeEIC Überlegungen mıl Hypothesen belasten

Vıelleicht dürfen WIT dennoch VON folgenden Voraussetzungen e_
hen Jesus hat als Jude den alttestamentlichen Schöpfungsglauben geteilt
zugleıc hat der Jüdıschen Interpretation des Schöpfungsglaubens mıiıt
ihren spekulatıven Momenten kritisch gegenüber gestanden und iISL deswe-
SCH auch mıl SCINCN pharısäischen Gegnern CINC Auseinandersetzung
eingelreien Dennoch Mıttelpunkt SCINCS Denkens stand nıcht dıe
Schöpfung, nıcht der Anfang, sondern dıe Gottesherschaft und dıe Vollen-
dung abDe1l sınd W IT uns dessen bewußt daß dıe kurze Darstellung auch
dıe CAwaäache Verkürzung sıch 1rg

Zu Römer 2
Der Abschnuıiıtt steht Kontext VON Röm dıe Überleijutung geschıieht

HC 1/c auch (mit ıhm Chrıstus) verherrlicht werden
Ich ehaupte nämlıch 1C 1Ns Gewicht {allen dıe Leıden der al-

&  1ıt gegenüber der bevorstehenden Herrlichkeıit dıe uns offenbar
werden soll Denn das sehnsüchtige Harren der Schöpfung auf dıe
Offenbarung der ne (JOttes Denn der Nıc  ıgkeı NI dıe Schöpfung
unterworfen worden nıcht AQUuUs ıllen sondern dessentwiıllen
der SIC unterworfen hat auf Hoffnung hın Denn auch SIC dıe Schöpfung,
wırd befreıit werden VON der Sklavereı der Vergänglıchkeit hıneın dıe
Freıiheit der Herrlichkeit der Kınder (Jottes Denn 1SSCH Die
Schöpfung stöhnt und 16g am den ehen ıs JeLzZL och nıcht



NUrr das, auch WIT selbst, dıe den Geilst als Anfangsgabe aben, auch WIT
selbst In uUuNserem nneren er untereinander) stöhnen in Erwartung der
Sohnschaft der rlösung uUNsSeETIES Leibes.‘®

Diıeser Abschnıiıtt ırg 1ImM 1 auf ema e1ne VO Proble-
INEN, dıe alle bıs heute nahezu kontrovers diskuthlert werden Da 1st
nächst dıe Sprache Unter den Exegeten besteht weıthın Emigkeit darüber,
daß Paulus sıch hıer der apokalyptischen Sprache und Vorstellung bedient.
Nun stehen aber weder dıe Schöpfung noch der ensch IM Mıttelpunkt,
sondern der verherrlichte Christus. In ıhm sıcht Paulus das Ziel VON
ensch, Geschichte und Schöpfung Paulus rag nıcht nach dem Warum,
sondern nach dem Wozu gegenwärtigen Leidens Er ist kühn, dieses
gegenwärtige Leiıden in Bezichung seizen ZUr Zukunft. Er eugnet den
gegenwärtigen Zustand der Welt, der Schöpfung nıcht, aber ÖI zeıgt den
Sınn dieses Leıidens auf. SeINne cdanken münden A Schluß des Kapı-
els In das ohe Lied der Glaubensgewıißheıt. Zunächst ist aber nach dem
mfang dessen z fragen, das dıe Vergänglıichkeıit FEsLC Ist „ES 1st
In 19-22 also durchaus davon dıe Rede, daß dıe gesamile Schöpfung
d einstigen Fall und der küniftigen rlösung des Menschen teıl hat.‘“
Damıt scheınt a1sSO dıe Sonderstellung des Menschen und se1Ne ONnderDe-
andlung urc (ott aufgehoben se1IN. Er steht in eiıner Schicksalsge-
meıninschaft der besser: in einem Verhängniszusammenhang mıt der Yan-
ZECN übrıgen Schöpfung. DIies hat ollgang Schrage in einer Bıbelarbei
uUuNSeCrIem ext besonders herausgestellt: DerT ext wırkt zunächst WIE ein
Dämpfer auf alle emühungen e1in DOSILLVES Verhältnis ZUur Schöpfung.
Er scheıint alle Gegenwart VON vornhereın das negatıve Vorzeichen
der Vergeblıichkeit rücken und alleın auf dıe völlıge Neuschöpfung in
der Zukunft setzen.‘“!®© 1C auf eınen einzelnen Schöpfungsakt An-
fang bezicht sıch diese Feststellung, sondern S1Ce wırd verstan  ıch VO
Gedanken eıne creatio continua au  N urc S1C wırd auch be1ı Paulus dıe
Schöpfungstheologıe ausgeweltet einer Schöpfungschristologie und
Schöpfungseschatologie. Von er sınd dıe Aussagen VOoN Röm und
Kol gar nıcht weiıt voneınander entfernt, sondern erganzen eınander.

Umstrıitten bleıibt NUnN, welchen Umfang nach Paulus die KALVN KTLOLG,
dıe Neuschöpfung hat Hat 11ICKENS recht oder gılt dıe einschränkende
Deutung, WIE S1e eiwa Vögtle oder Im KOommentar Zu Omer-
1E auch Dıeter Zeller vert«ritt: DE Enthüllung der Sohnesherrlichkei i1st
auch das leuchtende- Zıel der übrıgen unerlösten Schöpfung, wohbhel
der pauschalen Ausdruckweiıse d dıe untermenschlıche Kreatur (gegen-
über den „Kındern Gottes””) denken 1St. S1C Ist nach Jüdıscher Auffas-
SUN£ sıch des Menschen wıllen geschalffen ırd aber urc
dessen Ursünde In Sinnlosigkeiut und Vergänglıichkeıit hineingez0ogen, weiıl



S1IE mıt dem Todesurte1i über den Menschen gleichsam ıhren Bezugspunkt
verlhiert‘“! „„Was hıer als mythısches Urgeschehen angedeutet wird, äßt
sıch ZW. naturwıssenschafitlıch nıcht fassen, hat aber für uns bedrückende
tualıtät HC dıe Schuld des Menschen wırd dıe Umwelt zerstört.‘“}12
Vıelleicht können WIT formulıeren: weiıl der ensch seınem Auftrag
nıcht nachgekommen ist und sıch den chöpfer empöÖrte, steht

dem Gericht. Seine Folgen bekommt aber nıcht 191088 spuren,
sondern auch dıe übrıgen Geschöpfe, dıe In den Abhfall VON CGjott hineıin-
BCZURCH hat „„d0 wen1g der Kosmos hne den Menschen In den 1C.

wiırd, wen1ıg kann der ensch OlfenDar hne den KOsmos
gesehen werden. ‘ iıne Gegenüberstellung des Menschen ZUr Natur
SschHlıe Ja nıcht dUus, sondern e1nN, daß hıer e1in innerer Wırkungszusam-
menhang besteht

Fassen WITr also dıe Argumente WI1e 01g „Umstrıtten ist der
BegrIiff der Schöpfung Röm S, 19277 (4mal) Bezıeht sıch das Wort auf
dıe gEeEsSaAMLE Schöpfung einschlıe der (erlösten) Menschen der 11UT
auf dıe übrıge Kreatur atur Aus dem Textzusammenhang wırd eut-
lıch, daß dıe Kınder (Gottes (Chrısten) der Schöpfung gegenübergestellt
werden: S1e. sınd dıe Verheißung für dıe seufzende (unerlöste Kreatur,
wobel offensıchtlich dıe außermenschliche Kreatur eingeschlossen ist. Fall
(vgl. 20) und rlösung en damıt nıcht UTr anthropologıische edeu-
Lung, sondern auch eiıne kosmologısche Dımensıion aCcCNlıc 1st diese
Stelle e1in Kommentar Zu Begrıff der Neuschöpfung.““!*

Was sıch beı Paulus andeutet, wırd dann 1Im Christushymnus Kol
noch deutlıcher. ewl1 bedient sıch Paulus sowohl der apokalyptischen
Sprache und der Vorstellungen SEINES zeıtgenöÖssıschen Judentums. och
übernimmt S1e nıcht ungeprült, sondern stellt S16 in den Dıienst se1ner
Argumentatıon. Das macht nıcht NUr dıe Auffassung einer beschränkten
Wırkung der Neuschöpfung unwahrscheımlıch, 6S relatıviıert auch den
Streit Darum können WIT Petzke uneingeschränkt zustimmen. Um diese
kosmische Dımensıon der erlösenden Christustat geht Paulus und, W1e
WITr sehen werden, auch dem Verfasser des Kolosserbriefes ensch und
Schöpfung werden hıer jekten göttlıchen andelns und gewınnen
damıt iıhr Subjektsemmn wlieder. Was das Ite estamen 1Im IC auf Oott
den chöpfer bezeugt, WIr hıer konsequenter auf den Sohn als chöp-
fungsmıttler (und T1OSCTr übertragen. Das Versagen des Menschen, se1ın
Sıch-Versagen dem göttlichen Auftrag gegenüber, wırd hıer In se1iner VCI-

hängnısvolle: Wırkung nach seinem SaNnzenh Ausmaßl} eutlic und der
ensch In dıiıesem aße beı se1iner Schuld rst In der euschöp-
fung wırd S1C Uurc Christus gelösc Es muß aber auch herausgestellt
werden, daß das Neue Testament gerade mıt se1iner Verheißung einer NCU-



Schöpfung als abe des verherrlichten Chrıistus das Interesse chöp-
fung und eschöp ın Sanz Weıise ZU[ Sprache MNg Es darf nıcht
der Anscheın erweckt werden, als würde sıch 1ImM kosmiıschen Erlösungsge-
chehen Uurc Chrıistus se1n Interesse der korrupten Welt erschöpfen.
Im Gegenteıil: dıe Kınder (jottes werden in NEUC Verantwortung geste
och können S1e. dıese NUur wahrnehmen aufgrun des Erlösungsgesche-
hens, das ihnen vorher vollzogen wurde. Neuer ensch und NCUC

Schöpfung entsprechen einander, und e1 sınd auf das Ziel hın e_
richtet, das Paulus dıe bevorstehende Herrlichkei S1e 1st gekenn-
zeichnet VON der herrliıchen Freiheit der Kınder (jottes.

Der Christushymnus Kolosser

Vorangestellt sSe1 dıe Übersetzung und Rekonstruktion, dıe Pokorny VOI-

gelegt hat:!>
Er ist das Bıld,
der Erstgeborene der Sanzech Schöpfung,
denn in ıhm wurde S geschaffen,
das Sıchtbare und das NSIC  are.
Er 1st der Anfang,
der Erstgeborene VO den Olten,
denn ın ıhm hat dıe Wohnung
das auf der Erde und das Im Hımmel

An diıeser Rekonstruktion auf, daß sıch alle Aussagen der ersten
Strophe auf dıe Schöpfung „1N Christus‘‘ beziehen. Genau
könnte NUr beı einer Schöpfung 99  urc Christus” VonNn einer chöp-
fungsmittlerschaft reden och 1st dıese Auffassung, dıe Christus als
TEAOC, als Ziel der Schöpfung 1m 16 hat, mıt der ersten CN verwandt.
Von diıesem Versuch der Rekonstruktion UurCcC Petr Pokorny weiıcht der
VON uar‘ Schweizer!® auch erhebliıch ab

Er ist das Bıld des unsiıchtbaren Gottes,
der Erstgeborenei Schöpfung
denn In ıhm wurde es geschaffen, 1m Hımmel
und auf der Erde, das Sıchtbare und das Unsıchtbare:
C ıhn und auf ıhn hın ist es geschaffen.
Und ıst VOT em
und es fıindet In ıhm seınen Zusammenhalt,
und 1st das aup des Leıbes
Nnamlıc der Kırche)
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Er 1st der Anfang, der Erstgeborene VO den Toten:
denn In ihm gele] er Wohnung nehmen,
und HIC ıhn und auf ihn hın es versöhnen,
Frieden schaffend SE1I Gx dem auf der Erde,
SCI CS dem ImM Hımmel

Es äl auf, daß Cc1 Rekonstruktionsversuche erheblich voneınander
abweichen. Besticht der Uurc seIine Kürze und arheıt, trıtt be1ı
dem zweıten doch der Gedanke der Schöpfungsmittlerschaft klar hervor.
uch dıe Verbindung VO  —- Schöpfung und Versöhnung, der Friedensgedan-ke hıer Zulage. In UNSCICM Zusammenhang 1St CS nıcht nÖötLg, dıe
Gedankengänge und phılologischen, tradıtions- und redaktionsgeschichtli-
chen Arbeıten beıder Forscher nachzuvollzıchen, uns dann für einen
der beıden Entwürtfe entscheıden. Für ema können 61 ber-
sSeiIzZUNgeEN in gleicher Weılse berücksichtigt und dıe eine als Jeweılıge Er-
ganzung der anderen aufgefaßt werden.

Daß diıeser Christus-Hymnus UNSCICM ema gewichtige Aussagenmacht, ist unbestritte_p. Wenn WIT ıhn als zweıten ext dus dem Neuen
lTestament in UNsSCIE Überlegung einbeziehen, hat das olgende Gründe
Er eindeutig der zweıten Generation der frühen Christenheit.
An dieser Tatsache wırd eutlich; daß da eine Kontinuıltät 1mM IC auf das
ema Schöpfer-Geschöpf 0 sehen 1SL, dıe noch den Aspekt der
Versöhnung und der präexistenten Schöpfungsmittlerschaft Christı erwel-
tert wurde. Wır brauchen nıcht 1ImM einzelnen auf dıe vorchristliche Vorlage
Oder Vorlagen) dıeses Hymnus einzugehen. Dıe relıg1onsgeschichtlichen
TODIEME sınd bıs heute noch nıcht einhellıg gelöst, sondern werden kon-
rOovers dıskutiert. ber sovıe] g1 doch als gesichert: In der vorchrıstlı-
chen Fassung 1st einerseılmts VON der Gnosıs beemflußt andelt sıch
danach ZWäaT schon eINE christianisierte Gnosıs S  A och finden sıch
In ıhm auch edanken der Jüdıschen Weısheitslehre und Phılos VO lex-
andrıen „Doch Ist schon VO der Weısheit gESAZL, daß Gott urc S16 dıe
Welt geschaffen habe pr  $ Sıe 1st Gottes Werkmeisterin
(Spr 6,30) Dal Nan (jott secIner Schöpfung erkennen kann, 1st VO
en Jlestament her dem cn und VON er auch der chrıistlıchen Ge-
meılnde elbstverständlich und In keıiner Weıse verdächtig. Das hebt aber
den Unterschie VON chöpfer und cschöp nıcht 1ImM geringsten auf, und
der olgende USAruC stellt Christus eindeutig auf dıe Seıte des chöp-fers.‘“‘18 Daß CX sıch beı dıesen relıgıonsgeschichtlichen Hınweisen nıcht
1Ur darum andeln kann, die Quellen aufzuzeıgen, 1eg auf der and
1e1mehNnr geht 6S UunNs darum, dıe Umıinterpretation, dıe Ja zugleic eiıne
Indıenstnahme für chrıstlıche T heologıe und Gemeinde ISt, aufzuzeigen.



Schweizer chlägt VOT, den USaruc „Bıld (jottes‘ in moderner Sprache
sachentsprechend wıederzugeben mıt „Repräsentant” oder „‚Manıfestatıon
Gottes‘®. Gerade dıe Wıedergabe, exklusıv auf Christus angewendet,
empfiechlt sıch.

Damıt sınd WIT schon L der theologıschen Intention zurückgekehrt,
welche das nlıegen des Kolosserbriefes Ist. AAICT Hymnus preist dıe
Schlüsselstellung Jesu: qls des Mıttlers der Schöpfung un als des
Mıttlers der Versöhnung und des Gebers des Lebens Das sınd große
Aussagen, dıe mıiıt Hoheiıtsattrıbuten nıcht ar Erstaunlıch, WENN INan

bedenkt, daß sıch das es auf eiınen en bezıeht, der eiwa dre1-
Dıg hıs fünfzıg e vorher ın eıner römıschen Provınz als Prophet und
Lehrer gewirkt hat und als eiNner der wenig bedeutenden Unruhestifter
hingerichtet wurde.‘!” Halten WIT alsSoO fest, daß dieser Hymnus sıch wırk-
ıch auf dıe Person Jesu VON Nazareth bezıeht, den Auferstandenen und
TANONtLeEN Der Hymnus funktionıert a1sSO das Werk und dıe Person Jesu
Chrıstı In keiner Weise u sondern reflektiert SIC: ST dem Christus-
glauben und dem Christusbekenntnis der Gemeınnde dıiıenstbar machen.
Es andelt sıch In diesem Hymnus alsOo nıcht eıne christlıche pıelar
relig1onsphilosophıscher Spcekulatıon, sondern eine Lebensäußerung
der christlıchen Generatıion, für dıe der Kolosserbrief bestimmt 1sSt AIE
Erlösten sınd ähıg, Jesus Chrıistus als den Schöpfungsmittler erkennen,

als denjenıgen, der den Sınn der Yanzch Schöpfiung OIlfenDar und auf
diese Weıise den 1G zwıschen dem chöpfer und der sündıgen chöp-
{ung überwindet.  <620 Dıes ırd auch urc den ursprünglıchen Bestand
dieses Hymnus gesichert, unabhängıg VON späteren Erwelterungen. Für

ema 1st der Hymnus noch AUN ZWEI anderen Gründen wichtig.
Hıer wırd der Mitgeschöpflichkeit des Menschen voll echnung gelragen.
Er wırd nıcht herausgehoben AUs der übrıgen Schöpfung. Ihm wırd keıine
Vorzugsstellung eingeräumt. Zum anderen bringt diıeser Hymnus ©  p_
[ung und Versöhnung In eiınen gedanklıchen Zusammenhang. AaDEe1N VCI-

meıdet jeden Dualısmus oder Sar eine Abwertung der Schöpfung. on
in V ‚„„wırd das Angewilesensein der Welt auf (Jottes Handeln In (/ÄhrI-
SIUS dadurch festgehalten, daß dieser ıhr zeıitlich und räumlıch ‚als aupt
übergeordnet ist.‘“2} Selbst WCNN C heute nıcht mehr unumstrıtten ISt, daß

sıch be1l diesem Hymnus E1n Tauflıed andelt, WIE 6S noch eiwa
Käsemann annahm, bleıbt doch eindeutıg der ezug auf den S1ıt7z 1Im
en der Gemennde, der dann 1M Gottesdienst suchen WAare ‚„‚Hınter
dem Hymnus steht dıe Auffassung des chrıstlıchen Gottesdienstes als der
Proklamatıon der Herrschait Chrıstı angesıchts er Kräfite, dıe den Men-
schen beeimtflussen und bestimmen wollen Es ist eıne lıturgısche
Proklamatıon, anders als Verkündigung und BekenntnisSchweizer schlägt vor, den Ausdruck „Bild Gottes‘“ in moderner Sprache  sachentsprechend wiederzugeben mit „Repräsentant‘“ oder „Manifestation  Gottes‘“. Gerade die erste Wiedergabe, exklusiv auf Christus angewendet,  empfiehlt sich.  Damit sind wir schon zu der theologischen Intention zurückgekehrt,  welche das Anliegen des Kolosserbriefes ist: „Der Hymnus preist die  Schlüsselstellung Jesu: a) als des Mittlers der Schöpfung und b) als des  Mittlers der Versöhnung und des Gebers des neuen Lebens. Das sind große  Aussagen, die mit Hoheitsattributen nicht sparen. Erstaunlich, wenn man  bedenkt, daß sich das alles auf einen armen Juden bezieht, der etwa drei-  ßig bis fünfzig Jahre vorher in einer römischen Provinz als Prophet und  Lehrer gewirkt hat und als einer der wenig bedeutenden Unruhestifter  hingerichtet wurde.‘“!® Halten wir also fest, daß dieser Hymnus sich wirk-  lich auf die Person Jesu von Nazareth bezieht, den Auferstandenen und  Erhöhten. Der Hymnus funktioniert also das Werk und die Person Jesu  Christi in keiner Weise um, sondern reflcktiert sie, um sie dem Christus-  glauben und dem Christusbekenntnis der Gemeinde dienstbar zu machen.  Es handelt sich in diesem Hymnus also nicht um eine christliche Spielart  religionsphilosophischer Spekulation, sondern um eine Lebensäußerung  der christlichen Generation, für die der Kolosserbrief bestimmt ist. „Die  Erlösten sind fähig, Jesus Christus als den Schöpfungsmittler zu erkennen,  d.h. als denjenigen, der den Sinn der ganzen Schöpfung offenbart und auf  diese Weise den Bruch zwischen dem Schöpfer und der sündigen Schöp-  fung überwindet.‘“ Dies wird auch durch den ursprünglichen Bestand  dieses Hymnus gesichert, unabhängig von späteren Erweiterungen. Für  unser Thema ist der Hymnus noch aus zwei anderen Gründen wichtig.  Hier wird der Mitgeschöpflichkeit des Menschen voll Rechnung getragen.  Er wird nicht herausgehoben aus der übrigen Schöpfung. Ihm wird keine  Vorzugsstellung eingeräumt. Zum anderen bringt dieser Hymnus Schöp-  fung und Versöhnung in einen gedanklichen Zusammenhang. Dabei ver-  meidet er jeden Dualismus oder gar eine Abwertung der Schöpfung. Schon  in V.17 „wird das Angewiesensein der Welt auf Gottes Handeln in Chri-  stus dadurch festgehalten, daß dieser ihr zeitlich und räumlich ‚als Haupt‘  übergeordnet ist.“2! Selbst wenn es heute nicht mehr unumstritten ist, daß  es sich bei diesem Hymnus um ein Tauflied handelt, wie es noch etwa  Käsemann annahm, so bleibt doch eindeutig der Bezug auf den Sitz im  Leben der Gemeinde, der dann im Gottesdienst zu suchen wäre. „Hinter  dem Hymnus steht die Auffassung des christlichen Gottesdienstes als der  Proklamation der Herrschaft Christi angesichts aller Kräfte, die den Men-  schen beeinflussen und bestimmen wollen. Es ist eine liturgische  Proklamation, anders als Verkündigung und Bekenntnis ...  <622  6166’22
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Allerdings weılst dıeser Hymnus eiıne starke Geme1jnsamkeıit mıiıt paulını-
schem Gedankengut auf. Vıelleicht können WIT SO2ar in dıiıesem
Hymnus aben WIT c mıiıt der Wırkungsgeschichte und Aktualısıerung
paulınıscher edanken iun nklänge und Parallelen waäaren ann nıcht
11UT formal der zufällıg, sondern aDsıc.  1C hergeste Damıt soll aber
auch herausgestellt werden, daß dıeser Hymnus Eıgenes, Unver-
wechselbares ZUuU USATUC bringt, indem auf paulınıschem und 1ImM
Grunde gesamt-Ifrühchrıistlıchem Denken aufbaut.

/usammenfassung
assen WIr diese Beobachtungen „Wesentlich ISt, dalß dıe

Schöpfung überhaupt ZAR ema wırd. Von noch größerer Bedeutung 1St,
daß 168 In hervorgehoben christologischem Zusammenhang geschieht.““
‚„„Das besagt also, daß dıe Welt VO ıhrem rsprung und VonNn ihrem Ziel
her nıcht sınnlos, sondern VO  v CGottes Liebeswillen gelragen ist. Christus
wırd ZU Herrn, der dem en überhaupt seınen Sınn schenkt.‘“%
Diıeser Hymnus hat also auch ermahnenden arakter. Er fordert dıe Hrı
StienNn auf, dıe In Chrısto, dıe dem aup Unterstehenden und in seinen
Leıib Eıngegliederten, dıesen Liebeswillen (jottes Werk se1ner chöp-
fung und In seınen Geschöpfen erkennen. Dıe rage nach dem Sınn des
Lebens findet hlıer geradezu ıhre Antwort. Wer S1e. infragestellt der sıch
über diıesen ıllen Gottes sundha hinwegsetzt, indem dıe aufgetrage-

Verantwortung nıcht wahrnımmt, verie nıcht NUr den Sınn sSe1INESs
eıgenen Daseıns, sondern trägt Aazu bel, daß dıe Grundlage und der Sınn
der Schöpfung vertie wırd. Dıieses waäare 1mM Sınne der neutesta-
mentlichen Aussagen nıcht 90008 dieser Stelle eıne Majestätsbeleidigung
des erhöhten Chrıistus, des Herrn über das All Seine Schöpfungsmittler-
schafi infragezustellen bringt eiıne oppelte Isolıerung dıe Isolıerung des
Menschen VO  — der brıgen Kreatur und dıe Isolıerung dıeser Kreatur VON
Gott, dem Vater, und dem „erstgeborenen h“

Damıt bestätigen diese Überlegungen, Was WITr schon 1Im 1INnDIl1C auf
dıe Aussagen des en JTestaments gesagtl en der ensch ist nıcht
Partner Gottes und schon nıcht Brücke zwıschen Gott und der übrıgen
Schöpfung. Vıelleicht 1st dus dıeser Hybrıs heraus das gegenwärtige D1-
lemma 1Im IC auf dıe Bewahrung der Schöpfung und dıe Ökologısche
Krise verstehen. Ist 6S Schuld des Menschen, daß uUuNserexmI Welt der
Schalom ISst, dıe endzeıtlıche Frıedensgabe, dıe dıe gEsaMLE
Schöpfung umfaßt,. wırd auch VON daher verständlıch, daß Schöpfung
und Friedensstiftung nıcht NUTr eınander entsprechen, sondern daß e1
eınen einzıgen Ursprung en In der Schöpfungsmittlerschaft des erhöh-
ten Christus.



11L Systematische Überlegungen
Es ist dıeser Stelle weder Raum noch öglichkeıt, WdasSs eigent-

iıch VOI eiıner systematıschen Erörterung im einzelnen geboten waäare dıe
Breıte anthropologischer Entwürfe in der NEeEUCTICN Systematık VONN

Pannenberg über Jüngel und Moltmann bıs TeC Peters würdıgend
darzustellen Deshalb se1 der umgekehrte Versuch JeWaRLlT, den Ausgang
be1ı einem Theologen und seinem theologıschen Werk nehmen, be1 dem

nıcht erst der erdaC aufkommt, mıt ıhm sSe1 das Spektrum dessen,
WAas gegenwärt1ig theologisch gedacht wiırd, erfassen. Immerhiın: 6S ıll

scheinen, als gewınne dıe enre VON der oder den Schöpfungsordnun-
SCcHh NCUC Aktualıtät. Wır nähern uns iıhr im Bewußtsein der Problematık
Dıie TE VON den Schöpfungsordnungen 1st seinerzeıt auf eftgen W1-
derstand 1mM ager der arthschen Theologıe gestoßen, und S1e Ja auch

den Barthschen Primat der Christologıe, den Christomonısmus g —
richtet. DıIie Zu Teıl verhängnısvolle Wirkungsgeschichte dieser Theolo-
gıe in ıhrer Engführung und Beschränkung auf Rasse, Oolk und Staat
schien den Gegnern recht geben Dennoch sollte Nan nach über fünfzıg
Jahren den Versuch9 dıe ehre VO den Schöpfungsordnung auf dıe
uns gestellte Problematık anzuwenden.

Werner er Der chArıstlıche Glaube

Wır berufen uns €e1 auf dıe ogmatı erner ©  S’ dıe 1941 in
erster Auflage erschıen, also bereıits nach den eftigen Auseimandersetzun-
SCH in den eißıger ahren und dem Kirchenkampf. Im Kapıtel „Eth1-
sche Haltung“ finden sıch einıge Ausführungen, dıe bıs in uUuNSCeIC Zeıt
wegweısend sınd. ‚„„Der Glaube, in Gottes Aulftrag andeln, versteht
dıesen Auftrag entweder als göttliche Sendung ZUr Erreichung bestimmter
Zwecke der 1616; wobeıl In der konkreten Durchführung der eigenen
Entscheidung freier Spielraum gelassen wiırd, oder als Summe VON Eınzel-
vorschrıften für jeden einzelnen Akt, beı dem auch ın jedem Moment der
Durchführung der freıen Entscheidung vorgegriffen se1Nn sol1.‘“2 ährend
der zweıte Weg in dıe Kasulstık ührt, dıe eT!‘ blehnt, ist 1im ersien

Weg beiıdem echnung geWragen, dem Freiraum des Geschöpfes ensch
und dem Ordnung gebietenden und Ordnung setzenden chöpfer. Dieser
freie Spielraum, VOIN dem er spricht, ist eın Freibrief für eın domınıum

Dıie göttlıche Beauftragung meınt Ja auch immer e1n Doppeltes
dıe Gew1ißheıt, nıcht Aaus eıgener Ta und eıgener Vollmacht iun

müssen, und dıe Verantwortung VOI dem Auftraggeber. DIie moderne ede
VoN den Sach- und Entscheidungszwängen hat hıer keıine Deckung gefun-
den Wıe wen1g en! in eıne falsch verstandene Ordnungstheologıe



tellen ISst, Nag das (olgende Zaıtat Cr machen: „Wo dıe revolutionäre
Selbs VO  —_ dem Gilauben A eiıne höhere Gerechtigkeit‘wird, da gelangt dieser Glaube In offenkundige Nachbarschafi dem
angstbezwıngenden Vers VON Johann Jakob Schütz ‚Was (5ott g -Schaltfen hat, das ıll auch erhalten.‘ Dıe Fortsetzung freilich Darüber
ıll frü und spal mıt se1iner na walten‘ 1st 11UT dann keıine us10n,
WENN der Tn der na durchschau 1St Dazu gehört noch ande-
6S als der Glaube dıe höhere Gerechtigkeit oder dıe Lebensnotwen-
dıgkeıt der geschaffenen Kreatur.‘‘26 Das Zıtat macht einerseits eutlıch,
daß dıe rage, ob VO der Oder den Schöpfungsordnungen gesprochen
wırd, zweıtrang1g 1SL. Es macht darüber hinaus welılter Cullıc  9 daß jede
Schöpfungsordnung auch eine Gnadenordnung ISt, weıl in ıhr der gnädıge
chöpfer Werk Ist. Vıielleicht besteht gerade In dieser Erkenntnis der
stärkste VOI einem Mıßverständnis oder einer ldeologısıerung des
Redens VON der Schöpfung.

Wıe weıt er den Rahmen für dıe Ordnungen absteckt, Mag das tol-
gende ıtat Eeutlıc machen: „Wıe der Vater 1Ur SL, Was C1 WENnN
eın ınd hat, und umgekehrt, oder W16 die nrecde Urc eınen Käufer den
Kaufmann ZU wirklıchen Kaufmann macht, gehört ZU Räuber der
Beraubte oder der R Beraubende, WECNN seınen Räubernamen mıiıt CC
führen soll Der Räuber ist also in der Sprache Gogartens ‚NUur VON dem
andern her  , Wdads CT 1St Der andere muß für ıh da sSe1IN, damıt se1ıne
Exıstenz als Räuber verwirklıiıchen kannstellen ist, mag das folgende Zitat deutlich machen: „Wo die revolutionäre  Selbsthilfe von dem Glauben an eine ‚höhere Gerechtigkeit‘ getragen  wird, da gelangt dieser Glaube in offenkundige Nachbarschaft zu dem  angstbezwingenden Vers von Johann Jakob Schütz: ‚Was unser Gott ge-  schaffen hat, das will er auch erhalten.‘ Die Fortsetzung freilich: ‚Darüber  will er frü und spat mit seiner Gnade walten‘ ist nur dann keine Illusion,  wenn der Grund der Gnade durchschaut ist. Dazu gehört noch etwas ande-  res als der Glaube an die höhere Gerechtigkeit oder an die Lebensnotwen-  digkeit der geschaffenen Kreatur.‘“?2 Das Zitat macht einerseits deutlich,  daß die Frage, ob von der oder den Schöpfungsordnungen gesprochen  wird, zweitrangig ist. Es macht darüber hinaus weiter deutlich, daß jede  Schöpfungsordnung auch eine Gnadenordnung ist, weil in ihr der gnädige  Schöpfer am Werk ist. Vielleicht besteht gerade in dieser Erkenntnis der  stärkste Schutz vor einem Mißverständnis oder einer Ideologisierung des  Redens von der Schöpfung.  Wie weit Elert den. Rahmen für die Ordnungen absteckt, mag das fol-  gende Zitat deutlich machen: „Wie der Vater nur ist, was er heißt, wenn er  ein Kind hat, und umgekehrt, oder wie die Anrede durch einen Käufer den  Kaufmann zum wirklichen Kaufmann macht, so gehört zum Räuber der  Beraubte oder der zu Beraubende, wenn er seinen Räubernamen mit Recht  führen soll. Der Räuber ist also in der — Sprache Gogartens — ‚nur von dem  andern her‘, was er ist. Der andere muß für ihn da sein, damit er seine  Existenz als Räuber verwirklichen kann ... Beide sind aufeinander ange-  wiesen, um ihre konkrete Existenz zu verwirklichen.‘“? Ordnung und das  Geordnete entsprechen also einander. Es gibt keine Ordnung um ihrer  selbst willen, doch das Geschaffene, die Schöpfung, der Mensch einge-  schlossen, braucht diese Ordnung, um zu sein und zu bleiben, was er nach  dem Willen des Schöpfers sein soll. Die Ordnung bleibt also auch da  sinnvoll, wo sich der Mensch in sündiger Weise über sie hinwegsetzt, ihre  Gültigkeit negiert oder relativiert. Eigentlich tritt der Sinn solcher Schöp-  fungs- oder Erhaltungsordnung besonders dann deutlich zutage, wenn die  Folgen der Übertretung, Chaos und Zerstörung, offen zutage liegen.  Wir haben die Begriffe Schöpfungs- und Erhaltungsordnung als Synony-  ma verwandt. Das ist möglich, wenn wir einmal vom Ursprung und das  andere Mal vom Ziel und Zweck her argumentieren. Beide Ausdrücke  beleuchten also denselben Sachverhalt von zwei Seiten her.  2. Wilfried Joest  Wilfried Joest hat in einem Aufsatz kürzlich Elerts Gedanken unter  einem doppelten Ansatz aufgenommen. Schon Werner Elert hat durch  64e1 sınd aufeınander AaNSC-
wiesen, ihre konkrete Ex1istenz verwirklichen.‘“ Ordnung und das
Geordnete entsprechen also eınander. Es g1bt keine Ordnung ıhrer
selbst wıllen, doch das Geschaffene, dıe Schöpfung, der ensch eINge-
schlossen, braucht diese Ordnung, um seın und / bleıben, Was CI nach
dem ıllen des Schöpfers SCın soll Dıe Ordnung bleıbt also auch da
sınnvoll, sıch der ensch In sündıger Woeıse über S$1e. hinwegsetzt, hre
Gültigkeıit negıert oder relatıviert. Eıgentlich trıtt der Sıinn olcher chöp-
ungs- oder Erhaltungsordnung besonders dann eutlıc Zulage, WENN dıe
Folgen der Übertretung, a0s und Zerstörung, en üa lıegen.

Wır en dıe Begriffe Schöpfungs- und Erhaltungsordnung als Synony-
I1 verwandt. Das Ist möglıch, WCECNNn WIT eiınmal VO rsprung und das
andere Mal VO Zie] und Zweck her argumentieren. @1 Ausdrücke
beleuchten also denselben Sachverhalt VO ZweIl Seiten her

Wılfried Joest
TE Joest hat In eINnem Aufsatz UFZAIC Elerts edanken

einem doppelten Ansatz aufgenommen. on Werner Er hat Urc



Lıteraturangaben auf den Zusammenhang zwıschen Jer Te VO  — den
Schöpfungsordnungen und der Te VOoN den beıden Reichen hingewle-
SCH Joest nımmt diesen Ansatz In seinem Aufsatz ADIE re VO den
Zwel Regimenten Gottes und der Gedanke der Schöpfungsordnungen  628
AQUSUCTUC  iıch auf. Der Unterttel „Krıtische Überlegungen ZWEeI Leıitbe-
oriffen lutherischer eologıe” ann 1mM Teıl Z den Schöpfungs-
ordnungen. „Schöpfungsordnung 1st IM Unterschie der we1-Regı1-
menten-Lehre eıne verhältnısmäßig späte theologısche Begriffsbildung.
S1e konnte anknüpfen die Bezeıchnung VO polıtıa und 0ecCOonOm1a In

16.‘9 Unter erufung auf Franz Lau umschreıbt Joest dann den Um-
fang der Te VON den Schöpfungsordnungen „Dıie re besagt, daß
der Christ also VOI und unabhängıg VO seinem Christsein in bestimmten
Lebensordnungen Volk, Staat, Rasse, Ehe, Famılıe, Wırtschaft steht
und in iıhnen in eiıne Geboteordnung gestellt ist, dıe (Gott als chöpfer en
menschlıchen Geschöpfen vorordnet und dıe in (scheinbarem) Gegensatz
oder In pannung P offenbarten bıblıschen Geboten steht, aber, weıl VO
Schöpfergott stammend, unbedingt bindet.‘‘% Jocest empfindet dieser
Bestimmung als unbefriedigend, S1C. nıcht genügen dıfferenzıiert. E1-
gentlıc müßten WI1Ir 9 daß SIC nıcht umfassend Ist, Ja, daß SI1C
einzelne Ordnungen verabsolutiert und damıt einer Engführung wiırd,
dıe das (CGjanze der Schöpfung AUS den ugen verlhert. dürfte auch nıcht
ausreichen, dıe eNnre VON n Schöpfungsordnungen N11UT als normıierende
Anordnung für menschlıiche Gemenmschaftsformen verstehen. uch dıe-

Problematık sıcht 0e6S »95  handelt CS sıch be1ı dem edanken der
Schöpfungs- (Erhaltungs-)ordnungen dıe Vorstellung, daß mıt diesen
Ordnungen VOonNn Gott bestimmte, das en In iıhnen strukturierende Nor-
INCN gEeSELZL sınd, dıe {ür alle Menschen verbindlıch sınd. Man darf den
Begrift der offenbarten bıblıschen Gebote nıcht f CN fassen, schon
nıcht auf den Dekalog besclıränken, dann lassen sıch Schöpfungsordnung
und durchaus mıteinander in Eınklang bringen...“ Dennoch bleibt
als letzte und entscheidende Frage Z diesem Komplex: Wıe weıt ist dıe
enre VO  —; den Schöpfungsordnungen schriftgemäß, oder WI1e Joest 6S VOI-

sıchtiger formuhert: „Wıeweılt Ist dıe ede VOoN Schöpfungsordnungen Die
blısch begründet?“ Joests Antwort äßt beı grundsätzlıcher BejJahung
doch genügen Spielraum für krıtische Eınrede und Abgrenzungen: „Wırd
aDel dıe Ordnung der Natur qals Lebensraum des Menschen gedacht,
hat dıies VOI em 1M Schöpferlo des en lTestaments eın breites unda-
ment. Und in diesem Sınn könnte ‚Schöpfungsordnung‘ ın einer Zeıt, in
der die Gefährdung dieses Lebensraums Urc den Menschen immer deut-
lıcher wird, auch eine HEW Aktualıtät gewinnen.  632 a NUur das
Schöpferlo des en Testaments legıtimıert diese ede als schrıftgemäß,



sondern, Ww1e WITr gesehen aben, auch dıe beıden tellen des Neuen esta-
Die Abgrenzunge: können WIT dieser Stelle NUTr global NEeNNEN

Es ist das erständnıs der Schöpfungsordnungen einmal als Herrschafts-
ordnungen 1im Sınne arer Über- und Unterordnungen und ZU anderen
1Im Sınne des klassıschen Naturrechts, das 068 als usıon entlarvt.

Zusammenfassend: Die T VON den Schöpfungs- und Erhaltungsord-
NUuNgCH ın der lutherischen Theologie 1st nıcht NUur legıtım, sondern S1E
bletet darüber hınaus e1in Denkmodell, das durchaus auch uUuNSeITEN rage-
stellungen der achtziger anre gerecht werden ann. Gerade ın se1iner We!1-

ist dieses odell konsensfähig im 1Cc auf andere theologisch-ethische
Bemühungen ZuU ema „Bewahrung der Schöpfung”. Dıie Fehlentwick-
lung und ZU Teıl verhängnısvolle Wirkungsgeschichte dıent heute dazu,
Warnungen artikulieren. Miıt 1LIMe 06S sehen WIT es differenzıerter:
„Und WEeNnNn WIT (jott überhaupt als den chöpfer und rhalter UNSCICS

Lebens glauben, dann werden WITFr auch in jenen soz1ıalen Grundgefügen,
die menschlichem Leben unabdıngbar sınd und hne dıe 6S nıcht erhalten
bleiben könnte, den ıllen und Auftrag dieses (jottes erkennen,
Leben in ıhnen als seiıne ‚Anordnung‘ verstehen.66373
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LLER-FAHRENHOLZ

Lob des Schöpfers Schöpfung ıIn Gefahr

Wıe geht das9das Lob und dıe Gefahr? Wıe sollen WITr des
Herrn sıngen, dıe WITr se1ın Werk gefährden? der anders gefragt: Wıe
sollen WIT Menschen uUuNnscercN Platz in der Schöpfung wıederfinden, WENN
WITr das Gotteslob nıcht wıeder lernen?

Vor meınem inneren Auge steht e1in Oosaık dus einem Baptısteriıum in
Albenga 1im iıtalıenıschem Ligurien. Es entstand VOI langer Zeıt,

Jahrhundert
Im Zentrum eINESs TeE11AC sıch weıtenden Kreises steht das Mono-

SIa Christi, das Chı1 und das Rho Es pflanzt sich Tre11aC weıter,
gleichsam bıs dıe en der Welt 1ın und rechts finden sıch das
pha und das mega, ebenfalls dreimal sıch wıederholend, das WIT dus
der Offenbarung des Johannes Kkennen: „Ich bın das und das O, der
Anfang und das Ende, spricht Gott der Herr, der da ist und der da und
der da kommt, der Allmächtige.” (Offb 1,8)

Das und wırd umgeben VON ZWO auben, dıe sowohl Symbol
des Gelistes WIe der Gemeinschaft der Apostel und eılıgen sSınd.

In einer Konzentratıon, dıe iıhresgleichen sucht, finden WIT In dıiıesem
Osaık dıe Miıtte uUNSCETIES auDens dargestellt. In formelhafter strahıe-
Iung egegnen WIr dem Mysteriıum des e1ls, das in Christus dem SanNnzCch
KOosmos gılt.

Wıe egegnen WIT diıesem Mysteriıum?
Vor einem olchen 0Saı können WITr nıcht als dıstanzıerte Betrachter

stehen. Es ware sıcher aNSCMESSCNECT, WITr sähen C5S, W1e 6S sıch in der
Kuppel des Baptısterıums über uns WO Dann würden WIr, auf dem
Rücken 1egend der auf dem Arm des Menschen, der uns AUus der aulfe
gehoben hat, gleichsam wehrlos In dieses Heılsbild emporschauen. Was
ich damıt ıll Die aNSCMCSSCHNC Geste 1st nıcht dıe des dıstanzıer-
ien, Kunstsinnıgen Betrachtens, sondern adäquat sınd dıe nach ben g -
wandten ugen, dıe ausgebreıteten Äände, dıe Geste der nbetung, der
Verherrlichung, der Doxologıie.

Worte aus . dem Psalter tauchen dann In unNns auf: AHMEeTE. deıne Güte
reicht, weıt der Hımmel Ist, und deıine ahrheıt, weıt dıe olken



gehen  .6 (aus salm 36) der A HEefr. du erforschest mich und kennest
mich““ (aus salm 139)

Von orthodoxen Theologen, aber auch VON Mun Schlınk, haben WIT
gelernt, dıe ursprünglıichste und angeMESSCNSLE Antwort des
Gläubigen auf das uns geoffenbarte eıl das Lob ist und WIe dıe ück-
seı1ıte des ODEes dıe Erkenntnis eıgener Unwürdıigkeıt: .„HerrT, gehe aus
VON mMIr: enn ich bın eın sündıger Mensch“ (Lk 5,8)

SO also fangen WIT a WEeNN WIT theologisc über unls und uUuNseTE Welt
nachdenken Angefochten VO  — uUuNsSeTEI Unwürdigkeıt und entwaffnet VON
der mac Gottes, dıe sıch in Christus als mac der Liebe erken-
NCN g1bt, ist erstes Wort das Lob

(Das 6S auch letztes Wort Sel, WEeNnN WITr sterben, arum beten,
aßt uns nıcht müde werden)

Aus der nbetung des Myster1ums, dem Lob Gottes, entsteht die Theo-
ogıe S1ıe 1st explıkatıve Rede, bezeugendes Entfalten, ımmer eINZEWUT-
zelt in das TedO, er aprıorischen Beweılse und Begründungen edig

Die Welt als Schöpfung
Das gılt NUunNn auch für alles, WasSs schöpfungstheologısch 1st.
Was fun WIL, WEeNnNn WIT (Gott als „Schöpfer“ und dıe Welt, den KOsmos,

als „Schöpfung“ bekennen und bezeichnen?
Es Mag 1Im allgemeınen Sprachgebrauch durcheinander gehen, aber a_

tur””,  .. „Universum“ und „Schöpfung“ sınd keıine austauschbaren Begriffe
ine weıtreichende, ne Entscheidung ist getroffen, WENN WIT dıe uns

umgebenden Phänomene, den Kern des Atoms ebenso WI1e den Sand der
Wüste, dıe W asserwüste des Ozeans Oder den ıchfscheın unermeßlıch
ferner (Galaxıen Schöpfung NCHNNECH, auch uns selbst, mıt Leıib und Seele
und all den unerklärlıchen Rätseln und undern uUuNsCICI Sınne und uUunSeC-
ICS Gehirns als gedacht, gemacht, geschaffen bekennen.

Wenn also es geschaffen 1St, dann ist es9 dann 1st es
ungeahnter ürden voll

Dann O1g daraus nıcht NUI, daß uns angesıchts olcher Schöpfermacht
der Verstand stiıllsteht, sondern auch, daß jedes Phänomen dieser Welt mıt
den ugen der Ehrfurcht und des demütigen Entzückens betrachtet werden
muß

„Ehrfurcht VOI dem Leben“, dıese berühmte Formel ber! Schweıitzers,
ist also prımär eın ethisches Postulat, sondern eın dogmatısches TAadıkal,
ann aber, WI1e noch zeıgen seın wiırd, für das Verständnis VONN Welt und
für UNSCIC VO maßgebender Bedeutung



Es verhält siıch Sanz anders, WEeENN WIT uns selbst und dıe VON uns wahr-
nehmbare Welt als ınge, Objekte im cartesianıschen Sınne, als
‚„„Natur  ‚.. betrachten. Dann werden WIT über dıe Entstehung der Welt diese
Oder Jene naturwissenschaftlıche Theorie entwıckeln, dann werden WIT
ihre Phänomene ratiıonaler Forschung und praktıscher Verwertung ausset-
T  - Dann wırd Aus UNSCICIIN Leıb eine Leistungsmaschine, aus den chät-
ZCH des Bodens werden Rohstoffe Aus der Gemeinschaft les Geschaf{fe-
NCN, In dem auch der ensch 1Ur eın Teıl 1St, wırd e1in Herrschafts- und
Ausbeutungsverhältnis.

Gerhard Lıiedtke hat In einem Vortrag ZU ema ‚„‚Gottes Schöpfung
Unsere Erde, formulıertes und gelebtes Bekenntnis“ anläßlıch des Studien-
Lags der Arbeıtsgemeıinschaft Christlicher Kırchen Hamburg 1Im Kloster
Nütschau September 9087 1Im NsCHAIu re Dumas dıiıesen
auffällıgen Vorgang, der dıe abendländısche Moderne, VOT em dıe Ent-
wicklung 1Im und besonders ausdrücklich 1im Jahrhunder:‘ WI1e
eın anderer, „Schöpfung ohne Natur““ genannt. “Schöpfung sollte mıiıt
dem Realıtätsbegriff der neuzeıtlıchen Naturwıssenschaft (mıt dem Be-
reich der ICS exfiensa des Descartes) pr  1SC nıchts mehr iun aben
‚Schöpfung‘ und ‚Natur wurden feın säuberliıch unterschıieden. ‚SChöp-
fung Interpretationsdatum der Heilsgeschichte, der Zusammenhang
VON Schöpfung und Natur mußte nıcht mehr bedacht werden, W1e arl

66]Barth 1mM Vorwort seiner Schöpfungslehre SORar ausdrücklıc betont hat
Oort Barth bekanntlıch das Verhältnis Von Schöpfung und Bund iın
den Miıttelpunkt.

Dıie Forme!l „Schöpfung hne Natur‘“ bezeıichnet nicht UUr den Prozeß
der Entiremdung VOoON Theologıe auf der einen SOWw1e Naturwissenschaft
und Technık auf der anderen Seıite Es andelt sıch hier ıle1ıbe nıcht 11UT

ein wisgenschaftstheoretisches Prqblem S sondern eıne epochale, hiıs
In Polıtk, Okonomıie und eben auch ologıe hineinstrahlende Entfaltung
einer ‚„‚schrankenlosen Ausbeutungs- und Verfügungsgewalt des Menschen
über dıe Erde‘? Wır begınnen erst heute dem Einfluß zunehmender
Öökologischer Krisen erahnen, WIE MAaSSIV und umfassend dieser Angrıff
auf das Gewebe des Lebens WITrKU1ıc 1st. Nachdenklıich gewordene Natur-
wissenschaftler sınd dıe Unheıilspropheten UuNsCICI Zeıt geworden, nach-
dem dıe Kırchen versaum en Z kennen, Was ihnen schon das Nızä-
nısche Glaubensbekenntnis verkünden geboten hatte. Wır WIsSsen nıcht,
ob beı der weltweiıt zunehmenden Verbrennung fossıler Brennsto{fe 1ma-
tologısche Schäden en oder bereıts eingetreten SInd. Wır wIissen nıcht,
ob angesichts der bereıts vorhandenen Nuklearwaffen und der Kernreakto-
ICH kriegsbedingte, terrorıistische oder auch NUur uUurc „menschlıches Ver-



sagen” bedingte Kettenreaktionen vermıieden werden können, welche es
organısche eDenN, Von dem das mMmensC  1C Ja NUur eın Bruchteil ist, VOCI-

nıchten können. Wır w1issen nıcht, ob dıe Manıpulationen ım genetischen
Code Von anzen, Tipren der Menschen ZU[r Bıldung VOoN Chıimären
führen werden, dıe das Ökosystem gar nıcht verkraften ann

Diese Hınweise bezeichnen objekıve Gefährdungen, für dıe 6S keıine
Präzedenzen g1Dt S1ıe zwingen uns in den Kırchen, selbstkritisch über
UuNsSeICN Beıtrag Entschärfung der Gefahren, Miınderung der Gewalt,
Heılung des Beschädigten nachzusinnen.

Ich ıll heute aber nıcht dıe ethische rage nach eiıner euformulıerung
VON Schöpfungsverantwortun in den Miıttelpun stellen, sondern dıe
theologische 1im 1C eNalten och einmal zurück dem frühchristlı-
chen osaık Da en WIT eın in T1StUS zentriertes, trinıtarısch akzen-
tujertes, VO Geilst umfangenes Bıld VOIN kosmischen eıl VOI ugen
Vergleichbare Perspektiven finden sıch auch in unsercn frühchristlıchen
Glaubensbekenntnissen. Dıiıese Zeugnisse können uns helfen, den 1C für
die bıblısche Ganzheitliıchkeit zurückzugewınnen.

Il Creatıio continua

Eın weılitverbreıtetes Mißverständnis Christen besagt, daß dıe
Schöpfung NUur ein Akt Gottes 1Im nfang sSe1 So als se1 der OSMOS eine
Uhr, dıe der göttlıche Tmacher einmal gemacht, dann aber dus der and
gelegt habe, daß S1e nunmehr Neıne weıterlaufen könne. Das ist eın
verhängnisvoller Irrttum Wır en vielmehr entfalten, daß (jottes
Schöpfung eın ständıges chalien 1St, daß WIr keinen Atemzug {un ONnn-
ten, WENN ott seinen Odem, seine VON uns nähme. In salm
e1. 6S:

„Verbirgst du eın Angesıicht, erschrecken S1e;
nımmst du WCE iıhren OÖdem, vergehen S1e.
und werden wıeder Staub
Du sendest aus deinen Odem, werden sS$1e geschaffen,
und du machst NCUu dıe Gestalt der Erde

Gottes eı hıer, durchwalte: die Welt Wo Gott seınen
Lebensatem einzıeht, Mattigkeıit und Sterben ein hne
vergeht das eben hne iıhre ähe breıitet sıch mender Schrecken Adus.

Wo aber (jottes kommt und ausströmt, da erwachen dıe uden,
erneuerTt sıch das Antlıtz der Erde
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1€' gebraucht hier ein Wort, das WITr 1mM ersten Impuls vielleicht als
unpassend, Ja ungehörıg empfinden: Er beschreıibt das Verhältnis zwıischen
(Gjott und der Schöpfung mıt dem Bıld der Mund-zu-Mund-Beatmung und
Sagl 50 geht (Gott mıt der Welt weıter, iındem mıt ihr indem S1e.
in seinem Aus- und Eınatem-Rhytmus lebt.‘®

ngehörıg erscheımnt uns vielleicht dıie unmıiıttelbare Nähe, dıe mıt dem
Bıld der Mund-zu-Mund-Beatmung gemeınt 1st. In UNSCICI verbreiteten
Verklemmung finden WIT 6S schwıer1g, der Assozıatıon standzuhalten, daß
dieser organgJa eIiwas mıiıt Küssen iun hat, mıiıt Lieben und
Befruchten Immerhin kommt dıe Beseelung ams ur (Gott in
Gen Z diesem Bıld sehr nahe. Wır gehen der körperlichen Intımıtät, dıe
auch dort angesprochen ist, SCIN Adus dem Wege ber damıt verlheren WIT
auch das Empfinden für dıe Leidenschaftlıchkeit der 1ebe, dıe Gott ZUT

Schöpfung hat, ohne dıe es ängs Zu eDlosen Staub zurückgekehrt
Wäre, weiıl sıch hne solche eiıdenschafitlıche 16l dıe große ühsal der
creati10 continua nıicht Trklären 1e

salm uns nıcht NUT, diese Leidensc (Gottes erahnen. S1ıe
macht 65 uns auch möglıch, den dazugehörıgen edanken fassen, der

den ogroßen oblemen der Theologıe se1t der Scholastık gehört, nam-
ıch woher das Leıden und dıe Rısse In der Schöpfung kommen. uch S1C,

ehrt uns der salm, kommen VO chöpfer. Dıe Schöpfung ist gul und
zerstörerisch, S1e kennt das überschwenglıche Befruchten und das unauf-
haltsame ergehen, sS1e wächst und erfährt Wachstumsbrüche Kontinente
en, Meere ste1gen auf ebırgen, Länder versinken: Eın ungeheures
Kommen und ehen spielt sıch ab, aber mıt eiıner noch ungeheureren
Lebenskraft belebt sıch das Antlıtz der Erde: entfaltet sich dıe Vıelfalt des
Lebens, und ohne viel ergehen waäare unendlıch viel ufgehen nıcht
möglıch.

Waiıchtig ist hıer, dıe efwas W1e eiıne Miıttlerın zwıschen
Gott und der Schöpfung ist. urc S1e ist Gott em Geschaffenen unend-
ich nahe, In tlıcher ühsal zugewandt, aber doch bleıibt (jott VON ihm
geschieden ine pantheıistische Verschmelzung findet nıcht Statt Zwar 1st
dıe Welt göttlıchen ems voll, aber sS1e. ist deshalb nıcht Gott Anders als

bleıibt S1e der Vergänglichkeit anheimgegeben.
en WITr dıesem edanken stand, ann wırd uns noch eınmal bewußt,

WI1e kühn Ist, Gott den chöpfer und diese Welt mıit iıhrer VonN Rıssen
und Katastrophen durchzogenen Geschichte Schöpfung NENNECN und
nıcht auf einen Dualısmus verfallen, der das OSse und Destruktive
einem gefallenen nge der einem Demiurgen zumıßt, damıt Gott gul,



rein, 1eDI1C und armlos blıebe Wenn WIT uns abmühen, den chöp-
fungsglauben WITKI1IC theologisc explizıeren, kommen WITr ApDOo-
rmen, dıe schwer auszuhalten sınd und sıch systematıscher ung entz1ie-
hen

1908 Schöpfungsgeschichte als Heılsgeschichte
Wer creati10 continua en muß auch VOonNn einer anderen belıebten, aber

gleichwohl verhängniısvollen Denkgewohnheıt SCNIE: nehmen. Es geht
MIr die alsche Unterscheidung zwıschen Schöpfung und Heılsge-
schichte.

Dıe gängıgen heilsgeschıichtlichen Denkmodelle verstehen dıe €  p-
fung als eine Anfangsgeschehen, als hätte (Gjott dıe ne aufge-
baut, auf der ann das eigentliche Drama, nämlıch dıe Geschichte Gottes
mıt den Menschen, aDlaufien annn
So wırd dann dıe Heıiulsgeschichte (jottes eigentlichem uC das

andere ist Staffage, Hıntergrund, Beiwerk Dies äßt sıch in skar Cull-
Werk geradezu exemplarısch zeigen. ewWw1 ist nıcht VO der and

weılsen, daß die eıne partıkulare Geschichte Trzählt Dıe Ge-
ScCNHıICHte Israels, voller Verheißungen, Zusammenbrüche, Verhe1-
Bungen Dann dıe Geschichte VOoNn Jesus VOoNn Nazareth und in ersten Auf-
brüchen dıe Entstehung der chrıstlıchen Geme1ıninden. es in allem, welt-
geschichtliıch gesehen, eiıne Wınkelangelegenheıt. Zwar 1st, Was mıiıt Jesus
begann, in zweıtausend Jahren weltweıt verbreıtet, aber mıt welchen Ver-
werfungen und Brüchen, mıt wıievıel erra; und Entstellung behaftet!
Heute sınd dıe cCNrıstlichen Kırchen den Relıgıonen der Welt zahlen-
mäßıig durchaus nıcht dıe größten. 1Iso ann VOoNn einem heilgeschıichtlı-
chen ufwärtstrend auch nıcht dıe Rede seInN.

Was diese In der rzählte Geschichte unvergeßlıch und UNCI-
etzlıch macht, das 1st iıhr Zentrum: CHhristus Kyr10S. Das 1st dıe 1INs
MENSC  1iC en9 unverkennbar inkarnıerte Schöpfungslıebe,
der O0g0S, UuTrcC den es geschaffen 1SL, WI1e das Nızänum bekennt.

Es geht also darum, diese Geschichte, dıe in Jesus Christus iıhren reh-
und Angelpunkt hat, als den soteriologischen und hermeneutischen Schlüs-
sel für die Schöpfungsgeschichte verstehen. Im Prolog des
Johannesevangelıums wırd diese innere Einheıt bezeugt In Chrıistus e-
scheınt eın anderer Og0S als der, urc den es Geschaffene seıinen
dem hat. Es nımmt keıine andere, NECUC oder bessere Liebe in Jesus Ge-
stalt dl sondern 6S ist dıe, mıt der (Jottes jedes Neugeborene und
jede ume beseelt und belebt.
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Ich das Christusgeschehen den hermeneutischen Schlüssel der
uns dıe Schöpfungslıebe Gottes in ihrer jefe, Leidenschaftlichkeit und
Leidensfähigkeıt auiscnhlıe und zugänglıch macht. Paulus hat 1es 1mM Rö-
merbrief ausgeführt: „Was INan VOonNn Ott erkennen kann, 1st ıhnen
(gemeınt sınd alle Menschen) offenbar:; enn Gott hat 6S ihnen OIfenDar'
Denn Gottes unsıchtbares Wesen, das ist seıne ewıge Ta und Gottheit,
wırd se1it der Schöpfung der Welt ersehen dus seinen erken Denn
obwohl sS1e VON Gott wußten, aben s1e ihn nıcht als ott gepriesen und
gedankt, sondern sınd dem Nıchtigen verfallen ın ıhren edan-
KeN.. (1,1

Es geht nıcht darum, jeizt wıeder auf dıe alte Debatte verfallen, ob
eıne natürlıche Offenbarung geben könne der nıcht Mıt größter Selbst-
verständlichkeıi spricht immerhın salm davon, daß dıe Hımmel (oOt-
{es Ehre rzählen und dıe Feste also dıe seıiner an Werk verkün-
dıgt Ich enke, daß N mıt Paulus darum geht, daß der ensch se1ne Sınne
und Sprache für Gottes Lob verloren hat, weıl und indem sıch dem
Nıchtigen übergeben und sein Herz sıch hat verfinstern lassen.

_ Deshalb äßt sıch über dıe hermeneutische Bedeutung des Chrıistusge-
schehens I11UT In Verbindung mıt dem soteriologischen sprechen: Wır Men-
schen bedürfen der Rettung AQus UuNSCICI Herzensfinsternis, der Befreiung
UNSeTCET dem ichtugen, dem Nıchtenden, dem Nıhilısmus verfallenen
dıalogı1ısmo1 (Röm 1LZD Wır bedürfen des aubens, daß uns LTOFZ uUuNnscC-
ICS nıchtenden und vernichtenden Wesens immer wıeder dıe Liebe CGottes
gılt, mıt der 6E nıcht aufgehört hat, alle Welt lhıeben und erhalten.

Wır edurien also der KFrISIS, der Erkenntnis der unverdienten
Zuwendung Gottes in, mıiıt und uUuNSeICTI Unwürdıgkeıt, dieser ustifi-
Catıo, wieder als wahre eshöpfe den Platz den WIT
gehören, mıiıt Leı1ıb, Herz und Verstand Gott ODen, W1e Hımmel
und Firmament CS tun, hne Sprache und ohne Worte, In kreatürlıcher
Fraglosıigkeıt.

Ich wünschte, ich würde dıe Luther-Stell wliederfinden, in der Sagı
„Ist Christus eiwa auch für dıe Gänse gekommen? Neın, 1st für dıe
Menschen gekommen, und daß S1IEe selıg werden sollten.‘‘ Dıeser Aus-
spruch ist nıcht verstehen, als hätte T1SLUS für dıe Gänse nıchts
übrıg. S1e schnattern Gottes Lob, weiıl sS1e nıcht gul anders können. Der
ensch aber kann anders, weıl In der Natur das reflektierende, ent-
scheidungsfähige Wesen ISst, weiıl GF deshalb mehr als jede (CGjans gefährdet
ISt, die Seligkeit verfehlen Weıl der ensch jener Teıl der Schöpfung
ISt, der tiefsten gefährdet Ist und {olglıch, WIE WITr heute sehen, auch
es organısche Leben auf dieser Erde gefährden ann deshalb
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der besonderen Offenbarung Gottes: Gottes LOgOS menschgewordene
1e

Wenıigstens andeutungsweılse se1 hinzugefügt: Wenn WIT Luthers Wort
nıcht verstehen könnten, wäare s außerordentlich mıßverständlıch, Ja
gefährlıch. Es würde dann jenes anthropozentrische Gefälle verstärken,
das ohnedıes In der abendländıschen Christentumsgeschichte auffällıg g-
NUug ist und in den schon skizzıerten heilsgeschichtliıchen Entwürfen e1in
Beispiel findet. Ich meıne einen auf den Menschen beschränkten Heılse-
JO1SMUS, be1ı dem alle anderen Lebewesen NUTr Objekte sınd, gleichgültig,
bedeutunglos, nebensächl:

Es ist diese Tendenz, welche dıe Abwertung der Natur ZUT bloßen Nut-
ZuNnNg und Ausnutzung gefördert hat Um 1Im bleiben Eıne Einstel-
lung dıe 6S zuläßt, daß (jänse genude werden, 1U weıl ıhre e Der en
Gaumenkıiıtzel ist! Eın frühes, brutales eıspıel VO  —_ Gewalttätigkeıt, die
mıiıt dem Nıichtigen zusammenhängt, und Was Gen 6, 11 der Frevel e
VON dem dıe Erde voll 1st.

Ich schlıebe diesen Gedankengang ab, ındem ich noch einmal arau
hinweılse, daß die SaNZC Schöpfungsgeschichte als Heilsgeschichte VOI-
standen werden muß, daß das Spezıielle der In T1ISfUS zentrierten Ge-
schichte CGottes mıiıt dem Menschen der Restitulerung des Schöpfungsfrie-
dens dient. er anthropozentrische Heilsego1smus muß ausgeschlossen
se1InN. 1e1menr gılt 6S erkennen, daß Gottes 020S ensch geworden
ist, diıesem meı1lsten gefährdeten Teıl der Schöpfung nahe SCın
und ıhm se1n Ziel zeigen, Haushalter über Gottes Gehehmnisse se1n
(1 KOr 4,1)

och einmal: Schöpfung darf nıcht NUur als Anfangsgeschehen werden.
Der Gedanke der creati0 continua implızıert nıcht 1U dıe Gegenwärtigkeit
der Schöpfung, sondern bringt auch dıe Zukunft der Schöpfung In den
1C Es ist das Verdienst der Moltmannschen Schöpfungslehre, daß SIE
dıe Sabbattradıtion des Judentums aufnımmt und VO Sabbatfrıeden der
Fanzen Schöpfung spricht. „Der Sabbat 1st als dıe Vollendung der chöp-
fung verstehen. Dıese Vollendung geschıieht uUurc dıe uhende egen-
WAar'!  gun des Schöpfers In seiner Schöpfunger der besönderen Offenbarung Gottes: Gottes Logos — menschgewordene  Liebe.  Wenigstens andeutungsweise sei hinzugefügt: Wenn wir Luthers Wort  nicht so verstehen könnten, wäre es außerordentlich mißverständlich, ja  gefährlich. Es würde dann jenes anthropozentrische Gefälle verstärken,  das ohnedies in der abendländischen Christentumsgeschichte auffällig ge-  nug ist und in den schon skizzierten heilsgeschichtlichen Entwürfen ein  Beispiel findet. Ich meine einen auf den Menschen beschränkten Heilse-  goismus, bei dem alle anderen Lebewesen nur Objekte sind, gleichgültig,  bedeutunglos, nebensächlich.  Es ist diese Tendenz, welche die Abwertung der Natur zur bloßen Nut-  zung und Ausnutzung gefördert hat. Um im Bilde zu bleiben: Eine Einstel-  lung die es zuläßt, daß Gänse genudelt werden, nur weil ihre Leber ein  Gaumenkitzel ist! Ein frühes, brutales Beispiel von Gewalttätigkeit, die  mit dem Nichtigen zusammenhängt, und was Gen. 6,11 der Frevel heißt,  von dem die Erde voll ist.  Ich schließe diesen Gedankengang ab, indem ich noch einmal darauf  hinweise, daß die ganze Schöpfungsgeschichte als Heilsgeschichte ver-  standen werden muß, daß das Spezielle der in Christus zentrierten Ge-  schichte Gottes mit dem Menschen der Restituierung des Schöpfungsfrie-  dens dient. Aller anthropozentrische Heilsegoismus muß ausgeschlossen  sein. Vielmehr gilt es zu erkennen, daß Gottes Logos Mensch geworden  ist, um diesem am meisten gefährdeten Teil der Schöpfung nahe zu sein  und ihm sein Ziel zu zeigen, Haushalter über Gottes Geheimnisse zu sein  (1. Kor. 4,1).  Noch einmal: Schöpfung darf nicht nur als Anfangsgeschehen werden.  Der Gedanke der creatio continua impliziert nicht nur die Gegenwärtigkeit  der Schöpfung, sondern bringt auch die Zukunft der Schöpfung in den  Blick. Es ist das Verdienst der Moltmannschen Schöpfungslehre, daß sie  die Sabbattradition des Judentums aufnimmt und vom Sabbatfrieden der  ganzen Schöpfung spricht. „Der Sabbat ist als die Vollendung der Schöp-  fung zu verstehen. Diese Vollendung geschieht durch die ruhende Gegen-  wart des Schöpfers in seiner Schöpfung ... Faßt man beides zusammen,  den Sabbat als Vollendung der Schöpfung und den Sabbat als Offenbarung  des ruhenden Daseins Gottes in der Schöpfung, dann weisen diese beiden  Elemente desw Sabbat über den Sabbat hinaus in eine Zukunft, in der  Schöpfung und Offenbarung eins werden. Das ist die Erlösung.‘“ Und er  zitiert Franz Rosenzweig, der sagt: „Was denn anderes wäre die Erlösung  als dies, daß sich Offenbarung und Schöpfung versöhnten.“ Erst in dieser  Perspektive wird die Schöpfungsgeschichte als Heilgeschichte offenbar  und an ihr Ende gebracht.  75Faßt INan beıdes
den Sabbat als Vollendung der Schöpfung und den Sabbat als OÖffenbarung
des ruhenden Daseıns Gottes iın der Schöpfung, dann welisen diese beıden
Elemente ESCSW Sabbat über den Sabbat hinaus in eıne Zukunft, iın der
Schöpfung und Offenbarung e1INs werden. Das ist dıe Erlösung.“* Und r
zıtiert Franz Rosenzwelg, der Sagl „„Was denn anderes wAäare dıe rlösung
als dıes, daß sıch Offenbarung und Schöpfung versöhnten.“ rst in dıeser
Perspektive wırd dıe Schöpfungsgeschichte als Heilgeschichte OIfenDar
und ihr Ende gebracht.
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reuhänderschaft als praktizıertes Gotteslob

Der Öchste Beruf der Christen ist nach Paulus, s1e Haushalter über
(Gottes Geheimnisse se1en. Dazu en S1e. S1e aDe1l Erfolg en der
nıcht, ist nıcht entscheıdend. Was Za ist iıhre Treue.

Wir aben be1l der Betrachtung des Mosaıks VON Albenga eiıne Vorstel-
lung VON dem eıl als eINes den KOSmMOS erIullenden Mysterıums W  n_
111e  —_ Die Schöpfungstheologıie 1st also der weıteste und eigentliche Rah-
INECN, erfassen, Was ‚„„‚Gottes Geheimmmnnisse‘“ Sınd. uch hlıer 1st wılıeder

betonen, daß mıt den LUOTNPLA OE0D nıcht 11UT das MENSC  1C NEE-
enheil gemeımt ist. In der Nachfolge Jesu geht 6S nıcht das Wohl und
Wehe eiıner sektiererischen Gruppe VON Menschen, sondern das Wohl
und Wehe der Erde

Wır aben das In Theologie und Kırche bıs in uUuNSeIC Zeıt hineıin nıcht
beachtet. Das May nıcht zuletzt daran gelegen aDen, daß WIT bısher dıe
uns umgebende Natur als überlegen und übermächtig angesehen aben,

deren TO und Kraft WIT uns wehren hatten. hne Zweiıfel 1st
6S Ja auch über Jahrtausende SCWESCH und diese Erfahrung 1st In der
kollektiven Erinnerung der Menschen hıs heute lebendig da der
ensch sıch I1UT viel ühsal und 1ImM cChwe1ıbe SeINES Angesıchts In
der Welt behaupten und heimısch machen konnte. Wıe WAarcen dıe älder
tiel. die Meere urc  ar, dıe Gebirge unüberwindlıch, der Blıtz ZEeTSIOTE-
rısch, der Frost zermürbend, dıe Hıtze ähmend., dıe Pflanzen gıftig. Es 1st
Ja erst sechs- oder sıebentausend Te her, daß sıch In klımatısch g -
schützten und fruc  aren alern Ziviılısationen und Kulturen VON Men-
schen entwiıckelten. salm ist e1n aufschlußreiches Zeugn1s des eg1ın-
nenden Selbstbewußtseins, WENNn CS dort er

„Wenn ich sehe den Hımmel, deıiner Fınger Werk,
den Mond und dıe Sterne, dıe du bereıtet hast'
Was ist der ensch 0«

Dıese rage spiegelt das Erschrecken über dıe Wınzigkeıt des Menschen
wıder, e1in Erschrecken, das Ja auch uns überkommt, WENN WITr in aren
Nächten in den Sternenhıimmel sStarren Gott, W as 1st der Mensch! ber
NUunNn 1st 6S überraschend, WI1IeE der salm fortfährt, und damıt sSeIzt e1n
Zeichen für das 1mM rühlıng menschlıcher Weltbemächtigung aufkeiımen-
de Selbstbewußtsein

Du haßt ıhn wen1g nıedriger gemacht als Gott!IV. Treuhänderschaft als praktiziertes Gotteslob  Der höchste Beruf der Christen ist nach Paulus, daß sie Haushalter über  Gottes Geheimnisse seien. Dazu leben sie. Ob sie dabei Erfolg haben oder  nicht, ist nicht entscheidend. Was zählt, ist ihre Treue.  Wir haben bei der Betrachtung des Mosaiks von Albenga eine Vorstel-  lung von dem Heil als eines den Kosmos erfüllenden Mysteriums gewon-  nen. Die Schöpfungstheologie ist also der weiteste und eigentliche Rah-  men, um zu erfassen, was „Gottes Geheimnisse“ sind. Auch hier ist wieder  zu betonen, daß mit den WoTHPLA. 0E0D nicht nur das menschliche See-  lenheil gemeint ist. In der Nachfolge Jesu geht es nicht um das Wohl und  Wehe einer sektiererischen Gruppe von Menschen, sondern um das Wohl  und Wehe der Erde.  Wir haben das in Theologie und Kirche bis in unsere Zeit hinein nicht  beachtet. Das mag nicht zuletzt daran gelegen haben, daß wir bisher die  uns umgebende Natur als überlegen und übermächtig angesehen haben,  gegen deren Größe und Kraft wir uns zu wehren hatten. Ohne Zweifel ist  es Ja auch über Jahrtausende so gewesen — und diese Erfahrung ist in der  kollektiven Erinnerung der Menschen bis heute lebendig —, daß der  Mensch sich nur unter viel Mühsal und im Schweiße seines Angesichts in  der Welt behaupten und heimisch machen konnte. Wie waren die Wälder  tief, die Meere furchtbar, die Gebirge unüberwindlich, der Blitz zerstöre-  risch, der Frost zermürbend, die Hitze lähmend, die Pflanzen giftig. Es ist  ja erst sechs- oder siebentausend Jahre her, daß sich in klimatisch ge-  schützten und fruchtbaren Tälern Zivilisationen und Kulturen von Men-  schen entwickelten. Psalm 8 ist ein aufschlußreiches Zeugnis des begin-  nenden Selbstbewußtseins, wenn es dort heißt:  „Wenn ich sehe den Himmel, deiner Finger Werk,  den Mond und die Sterne, die du bereitet hast:  Was ist der Mensch ...?““  Diese Frage spiegelt das Erschrecken über die Winzigkeit des Menschen  wider, ein Erschrecken, das ja auch uns überkommt, wenn wir in klaren  Nächten in den Sternenhimmel starren: O Gott, was ist der Mensch! Aber  nun ist es überraschend, wie der Psalm fortfährt, und damit setzt er ein  Zeichen für das im Frühling menschlicher Weltbemächtigung aufkeimen-  de Selbstbewußtsein:  Du haßt ihn wenig niedriger gemacht als Gott! ...  Du hast ihn zum Herrn gemacht über deiner Hände Werk:  76Du hast iıhn zZzu Herrn gemacht über deıiıner an Werk



Schafe und nder, dıe wılden Tiere,
dıe Ööge dem Hımmel und dıe Fısche 1Im MeerSchafe und Rinder, die wilden Tiere,  die Vögel unter dem Himmel und die Fische im Meer ...“  Geradezu naiv äußert sich in solchen Versen die Freude über die Macht,  die sich die Menschen über andere Kreaturen erworben haben. In Psalm 8  ist sie noch eingerahmt in das Lob des Schöpfers: „Herr, unser Herrscher,  wie herrlich ist dein Namen in allen Landen.“  Heute aber sieht die Sache anders aus. Die Geschichte der Bemächti-  gung der Erde hat sich seit den Tagen des Psalmisten immer rasanter  entwickelt, exponentiell gesteigert und in unserer Generation eine neue  Dimension erreicht, die keine Präzedenzen kennt: Die Menschen, diese  Winzigkeit im Gewebe des Lebens, können mit Atombomben die Zukunft  des Lebens zerstören, das Klima der Erde verändern.  Längst ist die doxologische Klammer von Psalm 8 entfallen, ersetzt  durch das gigantische „Wie herrlich ist unser Name in allen Landen.“  Dies ist also der Kontext, in dem nun von der Aufgabe der Christen zu  reden ist: OLKovoyuoLı, Haushalter sollen sie sein. Die Trauer über die  bereits angerichtete Zerstörung müssen sie auf sich nehmen, auch den  Zorn über die fahrlässigen Veruntreuer, die zum Beispiel mit dem giftig-  sten aller Gifte, dem Plutonium, umgehen wie mit Bananen. (Ich schreibe  dies während des Nukem-Skandals.) Die Wachsamkeit müssen sie üben.  Dann aber, vor allem, müssen sie sich hineinknien in die Gesetzmäßigkei-  ten des Oikos der Natur, nicht um sie auszubeuten, sondern um sie zu  fördern und wieder gesunden zu lassen. Die Lebensformen und -struktu-  ren, nach denen das Gebäude des Lebens gebaut ist, müssen respektvoll  anerkannt und bewahrt werden. Der Ort des Menschen im Gefüge des  Lebens muß erkannt und selbstkritisch begrenzt werden.  Haushalter, Stewards, Treuhänder zu sein ist eine exakte Berufsbezeich-  nung, die dem Auftrag des „Bebauens und Bewahrens“ aus Gen. 2,5 ent-  spricht. Zu solcher fürsorglichen und pfleglichen Arbeit sind wir durch  Christus befreit. Daß diese getan werde, darauf wartet nach Röm. 8 die  ganze Kreatur.  Diese Einsicht muß uns beschäftigen: daß wir uns im nuklearen Zeital-  ter, d. h. in einer Epoche präzedenzloser Macht befinden. Was dies für die  Theologie bedeutet, wird erst umrißhaft erkennbar. Wieviel Selbstkritik  nötig wird, ist meines Erachtens deutlich geworden. Gerade unsere Orien-  tierung an überlieferten Texten und Denkformen erschwert es uns, die  Kategorien und die Sprache zu finden, die den neuartigen Herausforderun-  gen des nuklearen Zeitalters entsprechen.  77Geradezu Nalv außert sıch in olchen Versen dıe Freude über dıe acC

dıe sıch dıie Menschen über andere Kreaturen erworben aben In salm
ist S1e. noch eingerahmt in das Lob des Schöpfers: „HEIT., Herrscher,
W1e errlich ist eın Namen In en Landen.“

Heute aber sıcht dıe acC anders Aaus Dıe Geschichte der Bemächti-
Sung der Erde hat sıch se1t den agen des Psalmısten immer
entwiıckelt, exponentiell geste1igert und in UNsSCICIT (Generation eıne NCUC
Dımens1ion erreıicht, dıe keıine Präzedenzen kennt. Dıe Menschen, diese
Wınzıgkeıt 1mM Gewebe des Lebens, können mıt tombomben dıe Zukunft
des Lebens zerstören, das ıma der Erde verändern.

Längst ist dıe doxologische Klammer VON salm entfallen, erseizt
urc das gıgantısche WIe EeITlICc ist Name ın en Landen.“

Dies ist also der Kontext, in dem NunNn VO der Aufgabe der Chrıisten
reden ist OÖLKOVOLLOL, Haushalter sollen S1e. SeIN. Dıe TIrauer über die
bereits angerichtete Zerstörung mMussen S1e. auf sıch nehmen, auch den
orn über dıie fahrlässıgen Veruntreuer, dıe ZU e1spie mıt dem giftıg-
SienNn ere’ dem Pluton1um, umgehen W1e mıiıt Bananen (Ich schreıibe
dies während des Nukem-Skan Dıe Wachsamkei mMussen S1e üben.
Dann aber, VOI allem, Mussen sS1E. sıch hıneinknıen In dıe Gesetzmäßigke1-
ien des OS der Natur, nıcht SIe auszubeuten, sondern S1e
fördern und wıieder gesunden lassen. Die Lebensformen und -struktu-
ren, nach denen das Gebäude des Lebens gebaut Ist, Mussen respektvoll
anerkannt und bewahrt werden. Der Ort des Menschen 1Im Gefüge des
Lebens muß erkannt und selbstkritisch begrenzt werden.

Haushalter, Stewards, TIreuhänder se1n 1st eine exakte Berufsbezeich-
NUuNg, dıe dem Aulftrag des „Bebauens und Bewahrens“‘ dus Gen Z ent-
spricht. Zu olcher fürsorglichen und pfleglichen e1 sınd WIT Urc
Christus befreit Daß diese gelan werde, darauf artet nach Röm dıe

Kreatur
Diıese Einsıicht muß uns beschäftigen: daß WIT UuNs ImM nuklearen eıtal-

GT, in einer Epoche präzedenzloser aCcC eiinden Was 168 für dıe
Theologıe bedeutet, wırd erst umrı erkennbar. Wiıevıel Selbstkritik
nötıg wırd, ist me1nes Erachtens eutlic geworden. Gerade UNSeETIEC Orien-
tierung überheferten exten und Denkformen erschwert 6S uns, dıe
Kategorien und dıe Sprache finden, dıe den neuartıgen Herausforderun-
SCcHh des nuklearen Zeıutalters entsprechen.

S



Meıne schöpfungstheologıschen Überlegungen ollten azu helfen, daß
WIT nıcht NUr den ethischen Impuls aufnehmen, der In der Haushalterschaft
über Gottes Geheimnisse enthalten ıst, sondern auch den kerygmatısch-
kritischen: Wenn dıe Haushalter- und Treuhänderschaft UNSCIC „AOYLKN
ACQTPELOL”, vernünftger (Gottesdienst (Röm 12.1) seIn soll, ann
mussen WIT auch alur geradestehen, daß dıe Veruntreuung der Schöpfung
blasphemische Ausmaße hat

Wır sınd davon dUSSCHANSCH, daß 6S e1ıne ne Entscheidung SeC1,
ensch, Natur, Welt und Weltraum als „Schöpfung“ bekennen:; denn
ann bekennen WIT auch die intiıme Eınwohnung des Schöpfers in seinen
Geschöpfen und dann auch uns Menschen 1Ur e1in Platz 1ImM Gewebe
des Lebens dann 1st jeder Angrıff auf dıe Welt der Kreaturen eine Ver-
wundung des Gottes.

Es ist leichter, den ersten Glaubensartıkel auszublenden und dıe dıstan-
zierte Perspektive einzunehmen, WI1IeE InNnan sS1e Z e1spie. be1ı NaturwI1s-
senschaftlern häufig finden kann. Dıe dann Banz kühl, daß der Ver-
such der Natur, e1n vernunftbegabtes Wesen hervorzubringen, als gesche1-
tert betrachtet werden MUuSsSe Dıe sehen dann dıe wuchernde Destruktivıtät
des homo sapıens als eine Facette in der unen!  ıchen Evolution der Welt

und Warum sollte CS dieser Spezıes nıcht ebenso ergehen WI1e
VOI langer Zeıt den Saurlern: zuvıel Panzer, zuwen1g Verstand Deshalb
konnte dıe Erde S1E nıcht ertragen.

„Es wırd Z daß 6S uns nıcht mehr g1bt”, urzlıc eıne rau
MIr „ d0 en ich; fuhr S1e fort, „WENnN ich ohne offnung bın ber
WENnN ich offnung habe, en ich SO darf Man nıcht denken Wır sınd
das Wesen, das über sıch hinausdenken annn Es 1st sınnvoll, den Versuch

unternehmen, den Platz ImM Gefüge der Welt finden, den das System
ertragen ann  ..

Ich bın auch der Meınung: SO darf nıcht denken Zynısmus ist eiıne
grassiıerende Begleiterscheinung des nıchtıgen Denkens Wır mMussen In
UNSCeICI Verkündıgung den Zynısmus angreıfen. Er 1st das süße ıft einer
Menschheıt, dıe ıhre Gefährdung und Gefährlichkeit für den s der
Schöpfung nıcht mehr wahrnehmen ıll

Wır stehen Dco, VOI Gottes Angesıcht. ber ulls das Monogramm
Chrıstı, dreıiıfach sıch erweıternd, bıs 6S das All umfaßt SO werden WITr
uUuNseren atz gewlesen, der Erde ITreu Se1IN und darın den chöpfer
ODenN, solange sıch se1in dem in uns regL.
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Steige e1in wen1g era und stelle dich eınen anderen eıster und
SPT1C Lieber Herrgott, unterrichte mich, g1b du mMır rTke und Weısheıt,
daß ich meın Haus der Land richtig leıten ann Se1l du, der es en ich
ıll SCrn eın erkzeug se1N; NUur regıere und leıte miıch derart, daß ich
nıchts umwertfe und chaden anrıchte, denn ich ıll SC es {un, sovıel

Martın LutherMIr ist.



AROL NANDRAÄASKY

Das Paradies als Symbol

Dıe Begrıffe dQus dem Bereich des Geıisteslebens sınd WIE Gefäße, aus
denen WITr den Inhalt der in S1e BCHOSSCHCH Vorstellungen genießen. Das
gılt auch für den Begrıff „Paradıes" und für dıe Vorstellungen, dıe mıt
diesem Begrıff verbunden Sınd. Dıe atten Fetzen VON Vorstellungen über
das Paradıes, dıe in den Köpfen und Herzen der Christen heute eben, sınd
Gebilde der mittelalterlichen, statıschen metaphysıschen Interpretation.
Diese etaphysı mıt iıhrer Og1k, die Abgründe VOIN Wiıdersprüchen
schuf, hat eıne Vorstellung hervorgebracht, nach der das Paradıes eiwas
„UÜbernatürliches‘‘ und ‚„ Wunderbares‘, VO en der Menschen und de-
IcCh Geschichte Abgekomppeltes 1sSt. Dies geschah einerseits 1mM Zusammen-
hang mıt dem verabsolutierten erständnıs der egriffe „Anfang“ und
‚Ende. andererseıts 1ImM Zusammenhang mıiıt der einseltigen Spirıtualisie-
Iung und Abschiebung des Paradıeses 1INns Jenseıts. Dadurch wurde der
Eintritt In e1in Paradıes der Glückseligkeit 1m irdıschen en des Men-
schen unmöglıch gemacht Das Leben der Menschen und deren Geschichte
nahmen gerade uUurc SOIC eine metaphysısche Interpretation dıe Gestalt
eINnes „J1ränentales‘ dl Adus dem 6S dıe etaphysıker keinen Aus-
WCE und keine Befreiung g1bt Ist dem WITKI1IC so? Ble1ibt uns 1Im SanzCh
eDEeN. In der Geschichte nıchts anderes vorbehalten, als das LOS
der dus dem Paradıes Vertriebenen, der das verlorene Paradıes WelIl-
nenden? Ist eine solche Verkündıgung WITKIIC dıe Verkündıgung der Bı-
bel? Ist dem WITrKI1ICc S daß während des ırdıschen ens und wäh-
rend der Geschichte keıne Rettung und keıne rlösung g1 Hat dıe mefta-
physısche Interpretation dıe Verkündıgung der nıcht auf den Kopf
gestellt? ıbt uns eine solche Verkündıigung wirklıch rot und Weın des
Ge1lsties aus dem un Gottes? olchen Fragen mMussen WITr uns tellen
eiınerseIlts 1mM Zusammenhang mıt der S ıtuatıon UuNsSCIeT Zeıt, in der dıe
sterbenden Kırchen, aber auch dıe Urc den Atomtod bedrohte Welt kut

und Erlösung benötigen, andererse1ıts auch darum, weıl 6S In der Ge1l1-
stesgeschıchte oft dazu kommt, daß der Name, der Begriff („Gefäß‘“),
bleıibt, aber mıt einem geänderten Inhalt gefüllt wiırd, der dann als „„UT-



sprünglıch” und „wirklıc wahr‘  ‚06 verkauft wırd. Um aber wırklıch TOL
und Weın trinken Adus dem Geilste des undes Gottes, mMussen WITr

den ren und Trauben der Texte der greifen, aus iıhnen das
Mehl für das TOLt der Vorstellungen und den Most für den Weın der gÖLL-
lıchen een schöpfen, Adus denen WIT und triınken und nıcht Sier-
ben werden.

11

Dıie Verkündigung des Paradiıeses gehö ZUT Verkündigung der chöp-
fertaten Gottes. Dıe 1st der Schlüssel ZUur zweıten, und sSIe verkündı-
SCH geme1nsam, daß das schöpferıische Tun Gottes auf dıe Schaffung eines
Paradıeses hinzıelt. Davon ZCUSCNH dıe ersten WIeE auch die letzten Kapıtel
der (Gen. 2,4b—15; Oftfb 221 {f.) Das zweıte Kapıtel der
spricht In mythopoetischer Sprache: „„Gott der Herr pflanzte eıinen arten
in Eden Osten hın und den Menschen hıneıin, den ST. gemacht
hatte‘“ 2,8) uch dort, 1Im hebräischen ext das Ite Testament nıcht
das Wort GAN (Garten), sondern das Wort (vom altıranıschen
paırı-daeza, griechıisch NOPOÖELTOC Paradıes) steht, geht 6S einen
Garten bzw einen Wald (Neh 297 Pred 2;7 Hld 13) Dıe griechl-
sche Übersetzung des gebraucht das Wort NAPOÖELGOG, und
168 nıcht 910808 den dre1ı erwähnten Stellen, sondern mehrmals auch dort,

1im hebräischen ext das Wort ”G (Garten) steht (z. B
Num 24 ,6; Jes S13 Gen WIe auch den Stellen, mıt dem
USAruC er (Gjarten CGottes ın Eden‘‘ das Bıld eINeEs märchenhafi reichen
Lebens In manchen Ländern gemalt wırd Ez. 2813 31,8 und in
Joe]l Z das Land Israe]l VOI dem erıc Aus dem griechıschen exft
(LXX) hat Hıeronymus den USATUC in dıe Vulgata übernommen und

dem Einfluß antıker Vorstellungen den ursprünglıchen Sınn des
ortes ‚„‚Garten  c verschoben. Jeder we1ß, daß einen (CGGjarten pflegen
muß, und der bıblısche exft betont auch, daß Gott den Menschen nahm
und ihn in den (jarten Eden ‚„„‚daß ihn bebaute und bewahrte‘“
(Gen Z.15) Daraus geht eindeutıg hervor, daß das „Paradıes”, über das
dıe spricht, einen irdischen Charakter hat Dıe Überlieferung über
den (Garten Eden (Paradıes) ıIn den erstiten apıteln der drückt In
thopoetischer Sprache dıe Erfahrung dus, daß Adus dem Gehorsam N-
über ott en und egen 1mM Sınne VOoNn Glückselıgkeıt, Frieden und g -
neratıven Kräften quilit. Das ‚„Paradıes" Ist somıt das 5Symbol eINes freu-
denreichen Zusammenlebens VON ensch und Gott, damıt auch e1in Syno-
NY für dıe rlösung Dıe große Fruchtbarkeı versinnbildlıch die
des Segens, und darum 169 der Akzent auf der paradıesischen Glückselıg-
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eıt und auf dem kulturellen ırken der Menschen, wodurch das en
auf der Erde gleichsam e1in „kultivierter Garten“ wırd. Dıe versteht
„Anfang” und „Ende“” nıcht 1Im absoluten Sınne, sondern relatıvıert S1C als

.„Früheres” und „Späteres”. Das äng mıt der dynamıschen und PTIO-
zessualen Auffassung VO alten des Schöpfers Daraus e_

g1ibt sıch, daß 6S ın der mythopoetischen Überlieferung der erstien Kapıtel
der über das .„‚Paradıes” eınen symbolısıerenden Ausdruck der
Wirklichkeit und damıt eıne allgemeıne Erfahrung geht, dıe nıcht
den „Anfan gebunden ist. SO WIEe dıe kreatıve Tätigkeıt (Gjottes nıcht StE-

hengeblieben ist, sondern weitergeht, hat auch dıe Möglıchkeıt, das
‚„Paradıes” finden und verlieren, hre Fortsetzung.

Aus dem diesseltigen Trakter des ‚„Paradıieses” erg1ıbt siıch dıe atsa-
che, daß WIT im en estamen auch solche tellen vorfinden, enen
das Wort ‚Paradıes” als Vergleich verwendet wırd. SO lesen WIT In
Gen 13,10 „Da hob Lot se1ıne auf und e6sa dıe Gegend
Jordankeit und auf dem kulturellen Wirken der Menschen, wodurch das Leben  auf der Erde gleichsam ein „kultivierter Garten‘““ wird. Die Bibel versteht  „Anfang‘“ und „Ende“ nicht im absoluten Sinne, sondern relativiert sie als  etwas „Früheres‘“ und „Späteres‘“. Das hängt mit der dynamischen und pro-  zessualen Auffassung vom Walten des Schöpfers zusammen. Daraus er-  gibt sich, daß es in der mythopoetischen Überlieferung der ersten Kapitel  der Bibel über das „Paradies“ um einen symbolisierenden Ausdruck der  Wirklichkeit und damit um eine allgemeine Erfahrung geht, die nicht an  den „Anfang“ gebunden ist. So wie die kreative Tätigkeit Gottes nicht ste-  hengeblieben ist, sondern weitergeht, so hat auch die Möglichkeit, das  „Paradies“ zu finden und zu verlieren, ihre Fortsetzung.  Aus dem diesseitigen Chrakter des „Paradieses“ ergibt sich die Tatsa-  che, daß wir im Alten Testament auch solche Stellen vorfinden, an denen  das Wort „Paradies‘ als Vergleich verwendet wird. So lesen wir z. B. in  Gen. 13,10: „Da hob Lot seine Augen auf und besah die ganze Gegend am  Jordan ... denn sie war wasserreich, bis man nach Zoar kommt, wie der  Garten des Herrn“ (vgl. Ez. 28,13; 31,8 f.; Joel 2,3). Die Befreiung aus  Ägypten verstand Israel als eine Begebenheit, die eine Parallele zur  Schöpfung hat, und das „verheißene Land“ Kanaan, in dem „Milch und  Honig fließt“ (Ex. 3,8.17; 13,5; 33,3 usw.), stellt die Parallele zum Para-  dies dar. Über die Stämme Israels, die sich im gelobten Land niederließen,  sagt Bileam, sie seien „wic Gärten an Wassern“ (Num. 24,6). Der „Gar-  ten“ als Bild der Fruchtbarkeit und des Wirkens der Lebenskräfte wurde  zum Symbol von Segen und Erlösung. Sowohl der Einzelmensch als auch  das Kollektiv, die im Gehorsam des erkannten Willens Gottes leben, wer-  den mit einem Baum bzw. mit einem Garten an Wasserbächen verglichen  (Ps. 1,3; Jer. 17,8; Jes. 58,11). Die Folgen des Ungehorsams und die Dro-  hung des Gerichtes Gottes werden mit dem Bild ausgedrückt: „Denn ihr  werdet sein wie eine Eiche mit dürren Blättern und wie ein Garten ohne  Wasser“ (Jes. 1,30). Das Verwelken ist ein Symbol für Vergänglichkeit  und Verderben. Jes. 64,5 drückt dies in folgenden Worten aus: „Wir sind  alle verwelkt wie die Blätter, und unsere Sünden tragen uns davon wie der  Wind“. Jeremia drückt die Strafe des Gerichtes mit den Worten aus: ‚... SO  daß keine Trauben am Weinstock und keine Feigen am Feigenbaum übrig-  bleiben, ja auch die Blätter abfallen sollen“ (Jer. 8,13). Mit der Bilder-  sprache im Denken und in der Ausdrucksweise hängt es zusammen, daß  so, wie der Garten das Wirken der Lebenskräfte des Segens und der Erlö-  sung symbolisiert, die Wüste ein Symbol der Unfruchtbarkeit, des Elends,  der Bedrängnis und der Entfernung von Gott und somit ein Symbol des  Wirkens der Kräfte des Verderbens und des Todes ist. Darum verkündet  Jesaja den Einbruch des Gerichtes Gottes mit der Aussage: „Euer Land ist  82enn S1e wasserreich, bıs Man nach /.0ar OmmL, WwW16 der
(jarten des Herrn  .. (vgl Ez 28:13: 31,8 f! Joel 2,3) Dıe Befreiung Adus

Agypten verstand Israel als eıne Begebenheıt, dıe eine Parallele ZUI

Schöpfung hat, und das ‚„verheißene d“ anaan, in dem „Miılc und
on1ıg fießt“ (EX 30817 135° 33,3 USW.), stellt dıe Parallele Zu Para-
1e$ dar. Über dıe Stämme Israels, dıe sıch 1Im gelobten Land niıederlıeben,
Sagl Bıleam, S16 selen „WIC Gärten d Wassern“ (Num 24 ,6) Der „„Gar:
ten  .6 als Bıld der Fruchtbarkeıt und des Wırkens der Lebenskräfte wurde
Zu Symbol VON egen und rlösung. Sowohl der Einzelmensch als auch
das Kollektiv, dıe 1Im Gehorsam des erkannten Wıllens CGjottes eDenN, WEEI-

den mıt einem aum bzw mıiıt einem (Gjarten Wasserbächen verglichen
(PS 19’ Jer 178 Jes 58,1 1) Die Folgen des Ungehorsams und dıe Dro-
ung des Gerichtes (Gottes werden mıt dem Bıld ausgedrückt: „Denn ıhr
werdet seın WIC eIne ıC mıt dürren Blättern und WI1Ee e1in (Garten ohne
Wasser“ (Jes 1,30) Das Verwelken ist e1n Symbol für Vergänglichkeıit
und Verderben Jes 64,5 uC dıes in folgenden Worten au  N „„Wır sınd
alle verwelkt WI1Ie dıe Blätter, und UNSCIC Sünden uns davon W1e der
Wınd““ Jeremıa drückt dıe alie des Gerichtes mıt den W orten auskeit und auf dem kulturellen Wirken der Menschen, wodurch das Leben  auf der Erde gleichsam ein „kultivierter Garten‘““ wird. Die Bibel versteht  „Anfang‘“ und „Ende“ nicht im absoluten Sinne, sondern relativiert sie als  etwas „Früheres‘“ und „Späteres‘“. Das hängt mit der dynamischen und pro-  zessualen Auffassung vom Walten des Schöpfers zusammen. Daraus er-  gibt sich, daß es in der mythopoetischen Überlieferung der ersten Kapitel  der Bibel über das „Paradies“ um einen symbolisierenden Ausdruck der  Wirklichkeit und damit um eine allgemeine Erfahrung geht, die nicht an  den „Anfang“ gebunden ist. So wie die kreative Tätigkeit Gottes nicht ste-  hengeblieben ist, sondern weitergeht, so hat auch die Möglichkeit, das  „Paradies“ zu finden und zu verlieren, ihre Fortsetzung.  Aus dem diesseitigen Chrakter des „Paradieses“ ergibt sich die Tatsa-  che, daß wir im Alten Testament auch solche Stellen vorfinden, an denen  das Wort „Paradies‘ als Vergleich verwendet wird. So lesen wir z. B. in  Gen. 13,10: „Da hob Lot seine Augen auf und besah die ganze Gegend am  Jordan ... denn sie war wasserreich, bis man nach Zoar kommt, wie der  Garten des Herrn“ (vgl. Ez. 28,13; 31,8 f.; Joel 2,3). Die Befreiung aus  Ägypten verstand Israel als eine Begebenheit, die eine Parallele zur  Schöpfung hat, und das „verheißene Land“ Kanaan, in dem „Milch und  Honig fließt“ (Ex. 3,8.17; 13,5; 33,3 usw.), stellt die Parallele zum Para-  dies dar. Über die Stämme Israels, die sich im gelobten Land niederließen,  sagt Bileam, sie seien „wic Gärten an Wassern“ (Num. 24,6). Der „Gar-  ten“ als Bild der Fruchtbarkeit und des Wirkens der Lebenskräfte wurde  zum Symbol von Segen und Erlösung. Sowohl der Einzelmensch als auch  das Kollektiv, die im Gehorsam des erkannten Willens Gottes leben, wer-  den mit einem Baum bzw. mit einem Garten an Wasserbächen verglichen  (Ps. 1,3; Jer. 17,8; Jes. 58,11). Die Folgen des Ungehorsams und die Dro-  hung des Gerichtes Gottes werden mit dem Bild ausgedrückt: „Denn ihr  werdet sein wie eine Eiche mit dürren Blättern und wie ein Garten ohne  Wasser“ (Jes. 1,30). Das Verwelken ist ein Symbol für Vergänglichkeit  und Verderben. Jes. 64,5 drückt dies in folgenden Worten aus: „Wir sind  alle verwelkt wie die Blätter, und unsere Sünden tragen uns davon wie der  Wind“. Jeremia drückt die Strafe des Gerichtes mit den Worten aus: ‚... SO  daß keine Trauben am Weinstock und keine Feigen am Feigenbaum übrig-  bleiben, ja auch die Blätter abfallen sollen“ (Jer. 8,13). Mit der Bilder-  sprache im Denken und in der Ausdrucksweise hängt es zusammen, daß  so, wie der Garten das Wirken der Lebenskräfte des Segens und der Erlö-  sung symbolisiert, die Wüste ein Symbol der Unfruchtbarkeit, des Elends,  der Bedrängnis und der Entfernung von Gott und somit ein Symbol des  Wirkens der Kräfte des Verderbens und des Todes ist. Darum verkündet  Jesaja den Einbruch des Gerichtes Gottes mit der Aussage: „Euer Land ist  82daß keine Trauben S Weiınstock und keine Feıgen Feigenbaum übrıg-
bleiben, Ja auch dıe Blätter aDlfiallen sollen“‘ (Jer 8,13) Miıt der Bılder-

sprache 1imM Denken und in der Ausdrucksweıise äng Cr N, daß
S Ww1e der Garten das ırken der Lebenskräfte des Segens und der Erlö-
SUuNg symbolısıert, dıe Wüste eın Symbol der Unfruchtbarkeıt, des Elends,
der Bedrängnis und der Entfernung VOoN Gott und somıt eın Symbol des
Wırkens der Kräfte des Verderbens und des Bs 1SL. Darum verkündet
Jesaja den INDrucC des Gerichtes ottes mıt der Aussage „ABueT Land 1st



ZUrfr Wüste geworden” (Jes L7 und als der Prophet Jerem1ia seinem Olk
das ommen des Gerichtes (Gottes ankündıgt, sagl

„LÖöwen brüllen über ıhn und brüllen laut,
und verwusten se1In Land
und seine werden verbrannt,

daß nıemand arın wohnt“ (Jer Z.13)
In dıe Sıtuation nach dem Gericht klıngen VON dıe Verheißungen

„„‚Dann wırd dıe W üste ZUuU fruc  aren Lande und das Iruchtbare Land
WI1E Wald geachtet werden“ (Jes’ „ıhre eele wırd se1ın WwW1Ie en
wasserreıicher Garten und S1e sollen nıcht mehr bekümmert sSe1inNn  .&
(Jer. 5112 und hnlıch auch Jes Dıie Erneuerung wırd als Um:-
wandlung der W üste Zu Paradıesgarten verkündıgt.

Ja, der Herr tröstet Z10n,
tröstet alle iıhre Irümmer

und macht iıhre W üste WI1e Eden
und ıhr dürres Land WwWIe den (jarten des Herrn

(Jes 5103)
(Gjanz hnlıch ruft auch der Prophet esekK1e. „Und wırd

Dies Land verheert, und jetzt IsSt s WI1e der (Garten Eden““ (Hes
DıIie Veränderung 1Im Zusammenhang mıt der Rückkehr AUS der abylon1-
schen Gefangenschaft wırd VON DeuterojesaJa als Verwandlung der W üste
in einen See und eiınen (jarten versinnbildliıch

“ICH ıll Wasserbäche auf den en öffnen
und Quellen mıtten auf den Feldern
und ıll dıe W üste W asserstellen machen
und das dürre Land Wasserquellen”

(Jes 4A1 16 auch 19)
Mıt ähnlıchen Bıldern verkündıgt auch Jes 35,1 ff dıe uC  eNr 1INSs

Vaterland ‚„Dıe Wüste und Eiınöde wırd frohlocken, und dıe Steppe wırd
jubelnzur Wüste geworden“ (Jes. 1,7); und als der Prophet Jeremia seinem Volk  das Kommen des Gerichtes Gottes ankündigt, sagt er:  „Löwen brüllen über ihn und brüllen laut,  und verwüsten sein Land  und seine Städte werden verbrannt,  so daß niemand darin wohnt“ (Jer. 2,15).  In die Situation nach dem Gericht klingen von neuem die Verheißungen:  „Dann wird die Wüste zum fruchtbaren Lande und das fruchtbare Land  wie Wald geachtet werden‘“ (Jes. 32,15), „ihre Seele wird sein wie ein  wasserreicher Garten und sie sollen nicht mehr bekümmert sein“  (Jer. 31,12; und ähnlich auch Jes. 58,11). Die Erneuerung wird als Um-  wandlung der Wüste zum Paradiesgarten verkündigt.  Ja, der Herr tröstet Zion,  er tröstet alle ihre Trümmer  und macht ihre Wüste wie Eden  und ihr dürres Land wie den Garten des Herrn“  (Jes. 51.3):  Ganz ähnlich ruft auch der Prophet Hesekiel: „Und man wird sagen:  Dies Land war verheert, und jetzt ist’s wie der Garten Eden“ (Hes. 35,35).  Die Veränderung im Zusammenhang mit der Rückkehr aus der Babyloni-  schen Gefangenschaft wird von Deuterojesaja als Verwandlung der Wüste  in einen See und einen Garten versinnbildlicht:  „Ich will Wasserbäche auf den Höhen öffnen  und Quellen mitten auf den Feldern  und will die Wüste zu Wasserstellen machen  und das dürre Land zu Wasserquellen““  (Jes. 41,18; s. auch V.19).  Mit ähnlichen Bildern verkündigt auch Jes. 35,1 ff. die Rückkehr ins  Vaterland: „Die Wüste und Einöde wird frohlocken, und die Steppe wird  jubeln ... Denn es werden Wasser in der Wüste hervorbrechen und Ströme  im dürren Lande ... wo es zuvor trocken gewesen ist, sollen Teiche stehen,  und wo es dürre gewesen ist, sollen Brunnquellen sein.“ Ja sogar die Erlö-  sung aller Völker vergleicht der Prophet Tritojesaja mit dem Wuchs in  einem Garten, wenn er sagt:  „Denn gleich wie Gewächs aus der Erde wächst  und Samen im Garten aufgeht,  so läßt Gott der Herr Gerechtigkeit  und Lob vor allen Heiden aufgehen‘“  @es:61A10):  83Denn o werden W asser In der Wüste hervorbrechen und Ströme
1mM dürren anzur Wüste geworden“ (Jes. 1,7); und als der Prophet Jeremia seinem Volk  das Kommen des Gerichtes Gottes ankündigt, sagt er:  „Löwen brüllen über ihn und brüllen laut,  und verwüsten sein Land  und seine Städte werden verbrannt,  so daß niemand darin wohnt“ (Jer. 2,15).  In die Situation nach dem Gericht klingen von neuem die Verheißungen:  „Dann wird die Wüste zum fruchtbaren Lande und das fruchtbare Land  wie Wald geachtet werden‘“ (Jes. 32,15), „ihre Seele wird sein wie ein  wasserreicher Garten und sie sollen nicht mehr bekümmert sein“  (Jer. 31,12; und ähnlich auch Jes. 58,11). Die Erneuerung wird als Um-  wandlung der Wüste zum Paradiesgarten verkündigt.  Ja, der Herr tröstet Zion,  er tröstet alle ihre Trümmer  und macht ihre Wüste wie Eden  und ihr dürres Land wie den Garten des Herrn“  (Jes. 51.3):  Ganz ähnlich ruft auch der Prophet Hesekiel: „Und man wird sagen:  Dies Land war verheert, und jetzt ist’s wie der Garten Eden“ (Hes. 35,35).  Die Veränderung im Zusammenhang mit der Rückkehr aus der Babyloni-  schen Gefangenschaft wird von Deuterojesaja als Verwandlung der Wüste  in einen See und einen Garten versinnbildlicht:  „Ich will Wasserbäche auf den Höhen öffnen  und Quellen mitten auf den Feldern  und will die Wüste zu Wasserstellen machen  und das dürre Land zu Wasserquellen““  (Jes. 41,18; s. auch V.19).  Mit ähnlichen Bildern verkündigt auch Jes. 35,1 ff. die Rückkehr ins  Vaterland: „Die Wüste und Einöde wird frohlocken, und die Steppe wird  jubeln ... Denn es werden Wasser in der Wüste hervorbrechen und Ströme  im dürren Lande ... wo es zuvor trocken gewesen ist, sollen Teiche stehen,  und wo es dürre gewesen ist, sollen Brunnquellen sein.“ Ja sogar die Erlö-  sung aller Völker vergleicht der Prophet Tritojesaja mit dem Wuchs in  einem Garten, wenn er sagt:  „Denn gleich wie Gewächs aus der Erde wächst  und Samen im Garten aufgeht,  so läßt Gott der Herr Gerechtigkeit  und Lob vor allen Heiden aufgehen‘“  @es:61A10):  8365 trocken SCWESCH Ist, sollen Teiche stehen,
und E dürreCSE sollen Brunnquellen se1n.““ Ja dıe ErlöÖö-
SUuNg er Völker vergleicht der ophet TrıtojesaJja mıiıt dem uC in
einem Garten, WENN Sagl

„Denn gleich WIe Gewächs Aaus der Erde wächst
und Samen IM (jarten ufgeht,

äßt Gott der Herr Gerechtigkeıt
und Lob VOI en Heıden aufgehen“

(Jes 61,1
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In den angeführten Aussagen g1ıbt CS keıine metaphysıschen Spekulatıo-
NC  _ Diese Aussagen ZCUZCNH eindeut1ıg davon, daß dıe verkündıgte ErIÖ-
SUuNg und das eıl sıch als Gesundung, und Errettung ıIn der (Gje-
schichte der Menschen manıfestieren. Dıie Bılder, dıe in den angeführten
Aussagen ZUT Interpretation der Geschichte, des „Paradıeses” und der Fr-
lösung in der Geschichte (!) angewendet werden, sınd AUus dem Gebiet der
lebendıgen Natur als Unterbau, der dıe ıttel A USATuC
der Beziehung zwıschen Gott und seinem biletet. Da der „berieselte
Garten“ als Bıld für das en des Lebens und der Glückseligkeıit
eInes Zusammenlebens mıt (Gott dıent, finden WIT ın der ıbel auch Stel-
len, dıe anstatt des ‚„‚Gartens Gottes‘“ VO der „Stadt Gottes‘“ sprechen, dıe
sıch ıhren Bächen und ıhrem Fluß „erfreut“ (PS 265° Offb 221
Oder Vvon dem ‚„„Wasser der chwelle des Tempels’  9 W16e 6S ın
Jes 4./;11 steht, der Prozeß der rlösung 1im Sınne einer Gesundung
des Ungesunden, eiıner Befreiung des Geknechteten und einer elebung
des Sterbenden verkündıgt wırd. Dıie rlösung der Welt bedeutet rlösung
VO T10d 1im Sınne eıner UÜberwindung VON äften, dıe das Leben edTO-
hen, W16 N das Bıld Jesajas über dıe könıglıche Hochzeıt auf dem 10N
bezeugt (Jes ‚6-8 Zum „paradıesischen en  .. gehört der Friede
t{er den Völkern Darum kommen dıe Motive des Paradıeses auch den
Stellen VOI, dıe das mess1anısche Friedensreich auf der SaNnzZCH Welt VCI-

ündıgen (Jes 2’9 11,6 ME Mı 3410
Jesus hat als zentralen Begriff für dıe Zeıt der rlösung und des C11S,

dıe mıt ıhm begann, nıcht das Wort ‚„Paradıes”, sondern eic Gottes“
gewählt. em dies lal, verkündıgte 6r das Ende der Zeıt 1Im „Schatten
desk und das Kkommen des messianıschen Zeıutalters der Gottesherr-
schaft. Darum Ist das e1iCc (jottes das „Land der göttliıchen Verheißun-
“  oeNn , das „Paradıes”, das mıt dem OommMmen Jesu Christı in dıe Welt e1N-
gebrochen 1st. „Die offnung auf das e1ic (jottes für dıe Erde 1st
dıe Erwartung eiInes Eintritts des Paradıessymbols In dıe geschichtliche
Wirklichkeit.‘“ Dıe Welt, ın dıe er Oommt, steht der Herrschaft des
Satans: ihr kündıgt Jesus den S{iurz des Satans und den Begınn des Zeıntal-
ters der kommenden Gottesherrschaft (Luk Als Erlöser der
Welt macht Jesus es Ite NCU, es Veraltete grün, es ote ZU Auf-
erstandenen und revolutoniıert den IC In dıe Zukunft Das Neue Testa-
ment verkündıgt Jesus Christus als Auferstehung, Weg, anrheı und Le-
ben, indem selber das IC das Tol und das Wasser Ist und alle, dıe
dieses rot und das Blut des Geistes se1ınNer orte und Taten trınken,
werden SÖöhnen und Töchtern des Paradıeses göttlıcher Herrschaft, F

Bürgern des Jerusalem, das als dıe ‚„„Braut‘“ VO Hımmel herabste1g
und dessen Burgmauern „ZWÖ Grundsteimne und auf ıhnen dıe ZWO Na-
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men der ZWO Apostel des Lammes‘“ en (Offb Das 1 daß
dıe kommende rlösung dıe Veränderung der Menschen und der Welt be-
trıfit, weiıl das eıl schon VO Iten Testament her urc den usSDIl1Cc
auf dıe rlösung der Sanzch Welt bestimmt ıSst, und in diıesem Zusammen-
hang ist ihr Augenmerk auch auf dıe Zukunft des Eınzelnen konzentriert.
Im Miıttelpunkt der Aufmerksamkeı steht somıt eiıne Zu Paradıes des
Reiches (jottes gewordene Welt.

SO WIeE WIT dıe Weltschöpfung nıcht statısch, sondern dynamısch verstie-
hen, sollen WIT 1im Lichte der Schrift auch dıe Vollendung der Welt dy-
namıiısch verstehen. Dasi daß 6S einen Prozeß geht, der schon
gefangen hat, ebenso WI1Ie der Prozeß der Schöpfung noch nıcht beendet Ist,
sondern fortlaufen immer noch geschieht. Genauer gesagtl Es geht nıcht

7WE] Prozesse, sondern eınen einzıgen Prozeß.* Dıe urzel der
Eschatologıe 1st das Bekenntnis, das sıch auf dıe Verheißung (jottes stützt,
daß das heilsträchtige ırken der eativen Tätigkeıt Gottes über dıe
ächte des es letztliıch sıegen und mıiıt der rlösung der Welt in Orm
eINeEs „ewıgen Paradieses“ vollendet se1n wird (Offb Z21) Der Heılsplan
Gottes wırd als eın „5Strom des Lebens“ dargestellt, der Adus dem Throne
(jottes und des Lammes hervorflie (nıcht Adus dem empe WI1Ie in
Hes 47,1—12) Denn CN geht eın Jerusalem, ın dem ©S keinen
Tempel geben wırd, weiıl Gott und das amm seın Tempel 1SE
Offb In dieser Visıon steht den fern des Flusses der aum
des LeDbens, der zwölferle1 (apostolische) Frucht bringt und dessen Blätter
der Genesung der Völker dıenen. Das bedeutet, daß der Erlösungsprozeß
kollektive Ausmaße annehmen und auch das Zusammenleben der Völker

ändern soll, daß S16 aufhören, sıch WIeE Raubtiere benehmen
Jes 116 {£.) Den Kämpfern in diıesem dıe Welt verändernden e1lbrın-
genden Prozeß wırd versprochen: „„Wer überwiındet, dem ıll ich
geben VOoN dem aum des Lebens, der 1Im Paradıes (Gjottes 1st  6 (Offb 2.4)
Das el Jesus Christus ermöglıcht den Tellnehmern Rıngen dıe
grohe Metarmorphose, den en Gottes teiılzuhaben Es geht
das en aus Oft und mıt Gott, wodurch der heilbringende Prozeß der
göttlıchen rlösung sıch verwirklıicht.

88|

Das en auf der Erde, dıe Gott geschaffen hat, Ist in UNSCICI Zeıt keın
en im Paradıes. Im Gegenteıil, dıe Erde erlebt den gefährlıchsten Ab-
schnıtt ıhrer Geschichte Die Menschheıit UNSCICI Tage blutet Aus vielen
unden, WI1Ee Hunger und sozıale Ungerechtigkeıt. Gleichzeutig TO.
UNSCTEIN ga  N Planeten, daß in eine nukleare W üste verwandelt wırd.
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1ne ähnlıche Drohung 16g iIm Kollaps der ökologıischen Krise, Urc den
dıe Zivilısation der heutigen Welt gefährdet 1st Auf dıe rage,
dem Ist, dıe ıbel, daß der ensch daran schuld 1st Dıie Ma-
nıfestationen des Osen iın der Welt sınd somıt weder e1in pıel des Schick-
sals, noch sınd S1e Zeichen des ıllen Gottes, sondern S1e sınd das Werk
des Menschen. Wäre das existierende ÖOSse S11n Ausfluß des Wıllens (Gottes
der des Schıicksals, würde dies heißen, daß INan über das OSsSe nıcht
sıegen ann Das ÖOSse würde ZUr Weltordnung gehören iıne solche Auf-
fassung ist bıs heute leıder weiıt verbreıtet, SORar Christen. Wıe e1in
cNnlieıier verdeckt S1E den us  IC und eshalb dazu, dıe aCcC des
ÖOsen in der Welt festigen. ıne solche Haltung widerspricht aber dıa-
metral der bıblıschen Botschaft „Wenn dıe Welt uUurc dıe Tat des Men-
schen geworden 1St, WwI1e S1e 1St, kann S1e urc dıe Tat des Menschen
verändert werden. Anders und besser gesagl Wenn dıe Welt, W1e sS1e Ist,
nıcht Ist, WwWIe (Gjott sS1e wiıll, sondern anders, als s1e wiıll, dann ann S1e.
revolutionıert werden, WENN se1n geschieht.‘” Das geschıeht Urc
Verwirklıchung des Wıllens Gottes, dem sıch dıe Menschen ZUTr erIu-
Sung tellen und In dem S16 dıe ast und ur des eges der ne und
Töchter des Paradıeses, der Herrschalit Gottes, auf sıch nehmen. Da Gott
freie Menschen wiıll, en dıe Menschen auch dıe Möglıchkeıt, den Wiıl-
len CGjottes nıcht {un Diese Möglıchkeıt wırd ZuU[ Wiırklıchkeıit, WENN
IHNan sıch VON dem Versucher 1ın verführen läßt: INa Ja 11UT SCIN
auch In e1in relıg1Ööses e1 hineinkriechen.

Das Kerygma VO Paradıes hat geze1igt, daß die Verheißungen (jottes
und damıt auch se1n dıe Umwandlung der Welt in den ‚„‚.Garten
(Gottes“® ZU Zaiel aben Dıe Uurc dıe metaphysısche Interpretation VCI-

gıftete elıgıon pricht dagegen VO  n der aC der un S1e behauptet,
da dıe 2 der rbsünde  ‚06 dıe erwirklıchung Olcher Verheißungen
und dıe daraus folgenden Forderungen (Gottes verhıindert. Es muß klar
gEeSsagL werden, daß eıne solche Argumentatıon eınen „Kult der ünde  o
pIIE RL, wodurch dıe Herrschaft der un In der Welt stabılısıert wIırd.
Formal wırd proklamıert, daß Jesus Chrıstus den Teufel und dıe Welt
überwunden hat, aber In Waiırklıchkei wırd eın Glaube praktızıert, der
mehr dıe aCcC des Teufels als dıie heilbringende aCcC (Gjottes und
Jesu Chriıstı glaubt.

Dıe weıiß VON der Schuld des Menschen, dıe lebensbedrohende
Kräfte re1ula aber dıe ıbel spricht auch VOon der öglıchkeı einer Er-
uCIUNg®, VO Sohnesgehorsam, und damıt auch VO  $ der Möglıchkeıt
eıner Erneuecrung der Welt Dıe ıbel weıß VON der Schuld, VOT lem
we1ß S16 aber VO der Freude der Errettung und rlösung. Dıe weıß



VON der acC des Osen und der vernichtenden des Verderbens
aber SIC verkündıgt den göttlichen Prozeß des Heılens der dıe W üste
den Paradıesgarten umwandelt Darum eimnden sıch alle JENC dıe sıch als
FEFrlöste fühlen S1NC Besserung der Welt aber nıcht glauben 1der-
stand dıe Intentionen des auDens der ıhnen doch Werk 1St
Aus Kurzsichtigkeit verraten solche Menschen dıe göttlıchen Verhe1i1ßun-
SCcNH und verfallen dem Gericht (Jottes Das Gericht 1SL dıe angemessenNSstie
Bezeıchnung dessen W das sıch den ustien (Äärten der Kırchen abspielt
Es ann nıcht übersehen werden daß sıch dıe orte des Propheten Jesaja
auch der Geschichte der Kırche bewahrheitet en „Denn iıhr werdet
SCIMN WIC SIN 1C mıl dürren Aattern und WIC CIn (Cjarten hne W asser
(Jes 30)

Der TUN! für olchen (0YAÄS 16g der methaphysıschen Inter-
pretalion der bıblıschen Botschaft Dıiese Interpretation 1eß dıe Quellen
des lebendigen W assers zufrieren; infolgedessen Z sıch der Saft des bı-
i1schen Messjianısmus den Stamm und dıe Wurzeln zurück. In den
vertrockneten Zweıgen der Kırchen phosphoreszıert NUur mehr dıe rtank-

Erwartung eiwa der Art des „Wartens auf den odot  06 (S Bec-
FEın olches arten 1st aufgrun der totalen Entfremdung keıiıner

Kommuntikatıon {ähıg Das kommt auf der ene interpersonaler Bezılie-
hungen gleich In kolle  1ven Ausmaßen IO uns der Fall
dıe nuklearen Kr1eges Das Erbe der metaphysıschen
Interpretation mıL iıhren Kontradıktionen zwıschen Geiust und Materıe,
Hımmel und Erde, Zeutlichkeit und wıgkeıt, Erdenleben und S  eben nach
dem 4 0de. s Außerungen pathologıschen Deperspektivierung
STa gewordener ugen besiegelt NUr dıe tragısch- Sıtuation, we1l
dıe Erde dadurch qals Banz bedeutungslos verraten wırd Um gesund
werden und aufzustehen, muß INan auf den Felsen der metaphysıschen In-
Lerpretalion hart einschlagen, damıt AUSs diesem Felsen lebendiges und he1-
lendes W asser des Paradıiıeses des bıblıschen Messianısmus durc  reche
Der Mess1anısmus ISL VOI em dıe Erwartung des €ess1as, des Gesalbten,
des Könıgs Gottes, des Immanuel (des Gott-mit-uns). Es geht dıe Ver-
heißung des Kommens (Gottes und SCINCS Reiches über dıe Menschen,
damıt Chrıistus als das en Gottes ı UNs SCI und WIT ıhm Der Messı1ia-
MISINUS ist darum VOTF em dıe große offnung, daß Gott VO Hımmel
herabste1igt und be1 uns wohnen wırd (Offb Al

Jesus objektiviert CIN1I£CNH SCINCTI Aussagen das 1Cc (Gjottes C1NC

himmlısche erne CZ Joh z  3), anderen Aussagen bringt 6S bıs ı
dıe ähe des menschlıchen Herzens (z 1228° ‚21} Das
eı dalß Hımmel und Erde Geınist und aterıe dıe Vollkommenheıt



Gottes und Christı Hımmel und dıe irdısche Waırklıiıchkeit der menschlı-
chen Unvollkommenheıt auf en ZWC1 Pole uUuNSCeTET Anschauung sınd
zwıschen denen CGS Z Überbrückung (einem Cn Prozeß
uNnNseICI Anschauung kommen muß Wır usSsecn dıie pannung zwıschen
Fern und Nah erkennen und CS muß Z Prozessen der Annäherung des
Entfernten Orm der Eınverleibung (Incarnatıo) des Geılstes und Ver-
geistliıchung des Leıbes Assımıilation zwıschen Erde und Hımmel
kommen nach der Aussage des Gebets des Herrn „Deıin geschehe
WIC Hımmel auf Erden!“ Dıe Metaphysıker en sıch für dıe FKın-
seıtigkeıt des bjektivismus und dıe Objektivierung des Reıiches CGjottes
dıe Ferne entschıeden und en AaDe1N dıe Subjektivierung dıe ähe
menschlıcher Herzen verworfen Das en des (jeistes aber begınnt mMi1ıL
Prozessen der Veränderung der erne des Reıiches (Gottes dıe ähe und
der ähe dıe erne WIC auch miıt Prozessen der Assımilation der beıden
Pole uUuNseIerI Anschauung dıe Identifikation daß WIT den Hımmel
der paradıesischen Glückseligkeıit gelangen und ZW. daß dıe paradıe-
sısche Glückseligkeit UNSeETE Herzen gelangt Nur objektivieren e1
sovıel WIC weıtsichtig SCIN und 1Ur subjektivieren 1Kurzsichtig-
eıt An dem ersten eDrechen leıden dıe metaphysıschen Objektivisten

dem zweıten wıederum dıe exıiıstentialıstıschen Subjektivisten
Dıe CINSCILLEC Objektivierung der paradıesischen Glückselıgkeıit den

Hımmel ProOvozIıert dazu dıe Subjektivierung der naradıesıschen Glückse-
ıgkeıt auf dıe Erde dıe menschlıiıchen Herzen betonen uns, ‚„„den
ern ZU[r Rechten Christı““ geschehe das noch heute und MOTgCNH g —
lange diese Glückseligkeıt dıe Herzen der enge Es muß jedoch gesagtl
werden daß SIN gesunde Anschauung sıch zwıschen der erne und der
ähe bewegt Darum brauchen WIT dıe au des Hımmels und der

Erde als vollkommenen Zusammenwirkens zwıschen Hımmel
und Erde Diıese irdısche Welt und JENC hımmlısche Welt UssecCm_‘ı uns of-
fenbart werden als CINC Eınverleibung des Geistes (jottes und als SC1INC

Vergeıstlıchun des menschlıchen SeIins dıe Gottessohnschaft hıneın
Zwischen dıeser Welt menschlıcher Unvollkommenheıiıt und Welt
der Vollkommenheıt Gottes und Christı muß 6S Durchdringung
(Transıt1o Kommen, hnlıch WIC dıes beım materıellen ergang sraels
aus ZypIien ı das verheißene Land Kanaan geschah Das Jerusa-
lem muß UNsSCICT Anschauung VO Hımmel herabsteigen und uUNSeICT
materiellen Erde sıch annähern daß WIT unsererseil: WIC auf der Leıter
akobs hiınauf- und herabsteigen können Der Herr selber soll UNSCICI

Anschauung herabsteigen daß uns sıch emporhebe und als Vater
und Sohn der Einheıit des Ge1lstes uns CWIE wohne damıt dıe Erde
nıcht ZUT W üste sondern ZU Garten Gottes werde



Anmerkungen
Ragaz, e Bıbel WE Deutung l

und Sartory, ach dem Tod dıe Hölle?, 1974,
agaz a.a.0 44 f

Wır sınd schon der Morgenröte des zukünitigen Lebens da W IT Begrıiff
stehen dıe Erkenntnis es Geschaiffenen dıe WIT uUurc ams Fall verloren
en wiederzuerlangen Martın Luther
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Martın Luther und die enschenrechte

Aus Zwel Gründen Ist 6S geboten, gleich A Anfang Zı untersuchen, ob
6S gerechtfertigt Ist, das ema In dem Siınne, WIe CS dıe Formulıierung
helegt, überhaupt behandeln

Erstens ist dıe Formulherung des Tıtels sıch selbst e1n Anachronis-
mus! Den Begriff Menschenrechte mıt dem UunNnNs geläufigen Inhalt gab

Luthers Zeıten noch nıcht Irst eiwa ZWeI Jahrhunderte später dürfte
aufgekommen se1N, und ZW. in der Unabhängigkeıitserklärung der Ver-
einıgten Staaten (17/76) und In der rklärung der Menschen- und Bürger-
rechte der französıschen Revolution (1789) Im brıgen fühlte sıch keıiner
der großen Reformatoren des Jahrhunderts, auch keıiner der radıkalen,
dazu berufen, etwalge ‚„‚Menschenrechte‘“ auszurufen. Selbst TIThomas
üntzer kam der Gedanke nıcht, seiıne revolutionÄären Handlungen Urc
dıe Menschenrechte legıtımıeren. Wıe Luther, Zwinglı der Calvın
legıtiımıerte Naı Eıngreifen auSSC  1cßlich VO oben, VO  u (CGott und VO
der Schrift her.

Zweıtens scheıint er im ezug auf ema auf den ersien IC
schlechter gestellt als seıne ollegen Der ıttenberger Reformator
denken viele richtete Se1IN eINZIKES Interesse auf das Heıl, auf das geı1ist1-
SC CDCN; predigte nıchts anderes als dıe Rechtfertigung uUurc dıe
na alleın ach dieser ;{& ist Luther e1in Verfechter der reinen Inner-
lıchkeıit, der Umkehr und des aubDens Lebt der Christ iIm Glauben, dann
kümmert sıch nıcht mehr Außerlichkeiten: dıe innere Freiheit g_
nugt ıhmALBERT GREINER  Martin Luther und die Menschenrechte  Aus zwei Gründen ist es geboten, gleich zu Anfang zu untersuchen, ob  es gerechtfertigt ist, das Thema in dem Sinne, wie es die Formulierung na-  helegt, überhaupt zu behandeln.  Erstens ist die Formulierung des Titels an sich selbst ein Anachronis-  mus! Den Begriff Menschenrechte mit dem uns geläufigen Inhalt gab es  zu Luthers Zeiten noch nicht. Erst etwa zwei Jahrhunderte später dürfte er  aufgekommen sein, und zwar in der Unabhängigkeitserklärung der Ver-  einigten Staaten (1776) und in der Erklärung der Menschen- und Bürger-  rechte der französischen Revolution (1789). Im übrigen fühlte sich keiner  der großen Reformatoren des 16. Jahrhunderts, auch keiner der radikalen,  dazu berufen, etwaige „Menschenrechte‘“ auszurufen. Selbst Thomas  Müntzer kam der Gedanke nicht, seine revolutionären Handlungen durch  die Menschenrechte zu legitimieren. Wie Luther, Zwingli oder Calvin  legitimierte er sein Eingreifen ausschließlich von oben, von Gott und von  der Schrift her.  Zweitens scheint Luther im Bezug auf unser Thema auf den ersten Blick  schlechter gestellt als seine Kollegen. Der Wittenberger Reformator — so  denken viele — richtete sein einziges Interesse auf das Heil, auf das geisti-  ge Leben; er predigte nichts anderes als die Rechtfertigung durch die  Gnade allein. Nach dieser Sicht ist Luther ein Verfechter der reinen Inner-  lichkeit, der Umkehr und des Glaubens. Lebt der Christ im Glauben, dann  kümmert er sich nicht mehr um Äußerlichkeiten; die innere Freiheit ge-  nügt ihm ... Wäre dies zutreffend, dann hätte unser Thema natürlich über-  haupt keinen Sinn.  Andere wissen zum Glück, daß diese Behauptung nicht stimmt. Gewiß  ist die Heilsproblematik für Luther wie für die meisten seiner Zeitgenos-  sen das Hauptanliegen, das er immer wieder betont. Dennoch reicht sein  Engagement weit über diese Grenzen hinaus. Man kann sich nur wundern  über die Weltkenntnisse dieses Mönches und über die Vielfalt der kultu-  rellen, ethischen, wirtschaftlichen und politischen Probleme, zu welchen  er Stellung bezog.! In Wirklichkeit ist er für die weltlichen Fragen ganz  offen, und dies hat seinen guten Grund: die Predigt des Evangeliums zielt  90Wäre dıes zutreifend, dann hätte ema natürlıch ÜDer-
aup keinen Sınn.

Andere WISSeN Zu uc daß diese Behauptung nıcht stimmt ew1
ist dıe eılsproblematiık für Luther WIE {ür dıe meısten seiner Ze1itgenos-
SCI] das Hauptanlıegen, das ß immer wıecder betont. Dennoch reicht se1Nn
Engagement weıt üDer diese Grenzen hiınaus. Man kann sıch 1Ur wundern
über die Weltkenntnisse dieses Mönches und über dıe 1e der u-
rellen, ethıschen, wırtscha  ıchen und polıtıschen TODIEME, welchen

ellung bezog.‘ In Waırklıiıchkeıit 1st für dıe weltlıchen Fragen Sanz
0  en, und 168 hat seinen TUN: dıe Predigt des Evangelıums zielt



ämlıch auf das en und das Handeln des Chrısten in der Welt Der
Glaube, W1e er ıhn versteht, krümmt sıch nıcht zurück sıch
selber: dıes tut dıe unde, WI16 denn höchst eiınprägsam der Begriff der
INCUFrVatlo In SeEIDSUM 6S beschreıbt Der Glaube ıngegen 1st „eIn eschäf-
t1g, tätıg Dıng“,  .. eiıne „totale Mobilmachung des Sanzch Menschen““

1v1er auf en Gebieten des Lebens „Dieweıl e1n jeglıcher für sıch
selbst hat seinem Glauben, sınd es andere Werk und en
ıhm übrıg, seınem Nächsten dus freier 1& diıenen", schreıbt der
Reformator in seiınem Freiheitstraktat.* Betont dıe Priorität des lau-
bens, geschieht dies NUr, Z unterstreichen, daß das Handeln des
Christgläubigen Adus dem Glauben entspringt, und nıcht umgekehrt. Es gab
nıe einen eılıgen, der sıch nıcht Polıtiık und Waırtschalit gekümmert
hätte.*

DIes genugt natürlıch nıcht, Luther Adus der schlechten Lage
zıehen, in welcher sıch für viele 1mM ezug auf das weltliıche Engage-
ment eiinde Kann INan sıch denn mıt vielen se1iner Stellungnahmen auf
dıesem Gebiet zufrieden geben? War C nıcht immer gegenüber dem nge'
meınen Mann“, dem Her Omnes”, mißtrauisch? War nıcht en VCI-
bıssener Verteidiger der Obrigkeıt, Ja E1n „Fürstenknecht“” ngels)”? Und

hat nıcht es dıe Bauern und en gesagl und
geschrıieben, das mıt den Menschenrechten schlecC  1ın unvereınbar ist?

Nser nlıegen kann nıcht dıe bedingungslose Verteidigung Luthers
se1InN. 1e] ist der eben gehörten 1l1 leıder wahr. ber ıhn wenıgstens

verstehen, können und mMussen WITr versuchen, ındem WIr zweierle1
Erstens Luther in eutschlan: und nıcht 7 8 in der

chweı7z), und in Deutschland das polıtısche Regıme amals das des
patrıarchalıschen Fürstentums. Man kann 6S bedauern, daß dıe heute
viel beschworene „prophetische Weiıtsıicht““ nıcht aufbrachte, eine
dere sozıale Ordnung vorauszusehen. ber in dıe Lage, dıe damals herr-
schte, mußte sıch ohl ügen Zweiıtens darf INan hınzufügen, daß dıe
Fürsten und Obrıgkeıten, mıt enen Luther {un hatte, WENN auch keine
„‚besseren‘ Herrscher als andere olı  er. doch ‚„„Christlıche Fürsten“
se1InN wollten und Warcn In dem Sınne, daß S1e (jottes Wort und Weısungen
ege  en, und daß er somıt 1Im 1C auf S1e Hoffnungen egen durf-
(C, welche für andere Obrigkeıiten nıcht zugetroffen hätten.

Nachdem WIT nunmehr das Vorfeld UNSCICS Themas bereinigt aben,
möchten WIT zeıgen, W1e er, ohne e1INn Vorkämpfer Oder eın Theoreti-
ker der Menschenrechte se1N, trotzdem auf dıesem Gebiet eIN1gE
Grundsteine gelegt und eINIZE mpulse gegeben hat Es soll nachfolgend
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der Versuch ternomm werden, seine Aussagen systematısıeren,
obwohl das nıcht Yanz ınfach ISt, da Luther, W1e jeder weıß, e1in S ystema-
tiıker nıemals SCWESCH 1St.

Der Beitrag Luthers hesteht darin, daß die Existenz Von Men-
schenrechten ausdrücklich erkannte, obwohl S1IE liehber als en des
Schöpfers enn als Menschenrechte bezeichnete.

Diese Rechte sınd VO zweiıerle1 Art, JC nachdem, ob S1e auf dem Gebiet
des Absoluten, des auDens, der auf demjeniıgen des Lebens in der
Welt, der Schöpfung lıegen; WITr dürfen S1C nıcht mıteiınander VCI-
wechseln.

Auf dem Gebiete des Absoluten, also „COTAmM Deo“, hat jeder ensch
das en auf das Evangelıum und auf den Glauben Hıer besteht ein
absolutes C das jedem ohne jeglıchen ZUg zusteht. Hıer gehtW das ebot, das keine Einschränkung zuläßt. Dıes Recht ist
eıgentliıch dıe Kehrseıte, oder besser gesagtl das Spiegelbı des Rechtes
Gottes auf den Men sghen. Hıer entsteht allerdings auch die Perspektive
der Gew1ssens- und Überzeugungsfreiheıit, welche dıe spätere e1t und
besonders dıe Aufklärung dann f erufung auf Luther und
spezliıe auf SeCINE Standhaftigkeit VOT Kaıser und e1ic in Worms 1M
<ularen Bereich weıterentwickelten.

Um dıe Rechte, dıe dem Menschen auf dem Gebiete des weltlıchen
Lebens zustehen, näher F bestimmen, genugt CS, den Kleinen Katechis-
INUS aufzuschlagen und In der Auslegung des Glaubensartikels
oder der vierten Bıtte des Vaterunsers dıe Stellen lesen, In welchen
Luther dıe Schöpfertätigkeit CGjottes und se1INe en die Menschheıit
beschreibt Leıb und eele, Vernunft und Sinne, Haus und Famılıe, Freun-
de. Ehre, Nahrung und eıdung, kurzum das en In en seiınen
spekten, dem Schluß kommen, daß das fundamentale Men-
schenrecht in der Integrıität der Person und des Lebens besteht Dieses
eCc verteidigen hat der Mensch nıcht I1UT das 6C sondern auch dıe
Pflıcht:; Lutl nıcht, macht ( sıch der ndankbarkeıit, nıcht

der Blasphemie dem chöpfer gegenüber schuldıg. Dıeses e
hat für Luther NUr eINe EINZIEC, allerdings eANnDare Grenze, ämlıch WENN
Gott selbst dem Christen dıe eben ZCNANNILCN en entzıcht, ıhn VOTLI
der Überheblichkeit bewahren.*
em der Reformator dieses ftundamentale Menschenrecht bekennt, Sagl
jedem systematıschen Asketismus abh und bekennt diese Welt Ist VO

Gott gul geschaffen.
Nun weıß Luther natürlıch, daß der Sündenfall dıese gule SchöpfungGottes zutiefst verdorben hat, und diese seıne Erkenntnis UunNns ZU



7zwelten Beıitrag Luthers ZU. emdada der Menschenrechte. Er hesteht dar-
In, daß der Reformator klar gesehen hat, WIe tief die Menschenrechte
verletzt sind und WIe hart der amp LSt, den WIr ihren (junsten
führen en

Diıe Welt, in der WIr eDCN, 1st eine gefallene Welt, eine Welt in radıka-
ler Unordnung. In ıhr geht D nıcht NUur darum, dıe Bosheıt der
Menschen kämpfen. Unser amp gılt vielmehr nach Epheser den
übernatürliıchen Mächten, welche dıe chrıft als Satan und se1ine. Helfers-
helfer bezeichnet.

mmer wıeder beschreıbt Luther dıe Tätigkeıt dieses Feıindes (jottes und
der Menschen, der P unternımmt, dıe Predigt des Evangelıums und
des e1ls unterbinden und schlıeßlic dıe Welt 1mM a0s unterge-
hen lassen. niter Luthers er ist dıese Beschreibung es andere als
theoretisch. Ich übertreıibe nıcht, WENN ich SaRC, SIC 1st hyperrealıstisch.
Dıese Welt ist für ıhn dıe Welt der Zwiespältigkeıt, in welcher eC und
Unrecht sehr vermischt SIınd, daß, JE mehr dıe Menschen Recht qufzu-
richten versuchen, uUumMmıso mehr Unrecht CS 1C g1ibt Dıese Welt ist für
den Wıttenberger Reformator der Schauplatz des endzeıtlıchen und doch
Sanz uellen Kampfes Gjottes den Teufel und damıt nıcht UTr des
Kampfes der Kırche und des Evangelıums den Unglauben und für
den Glauben, sondern auch nacC Ottes eindeutigem Wiıllen) des Kamp-
fes der Menschen für das, Was WIT heute dıe Menschenrechte NECNNEN, und
Sallz besonders für das ecC auf Ordnung und Frıeden, ohne welche
überhaupt eın Leben 1D

Nun erkennt aber Luther, und dıes ist se1n
dritter Beıtrag UNSsSerenm emd, daß (Jott ausgerechnet den Menschen
Aazu hestimmt hat, sein Mitarbeiter In seinem Kampf das dämont-
sche Aa0S Sein.

An dieser Stelle sınd Zzwel grundsätzlıche Bemerkungen geboten.
Zuerst ist klar, daß Luther SCHCH jede sektiererische Flucht Aaus der

Welt SOWI1E jede kıirchliche Bevormundung der Welt dıe etztere
In iıhrer eıgenen Realıtät wıeder aufgewertet hat als den Ort der Schöpfung
und der Geduld Ottes, dieser den Menschen als Mitarbeıter ın seinem
Werk der Schöpfung und der Erhaltung eben dieser Welt in Pflicht nımmt.
Obwohl der Reformator der Realıtät der Welt gegenüber gänzlıc Ilu-
S10Nslos 1st (vergleicht ST S16 nıcht mıt einem ‚Schweinestall‘”?) gx1bt CT iıhr
ennoch uch eınen positıven Wert Im CGlauben erkennt der Chriıst S1€. als
den ıhm VON (Gott geschenkten Ort SCINCS Dıenstes Dıieser Dıenst 1st

03



Gottesdienst, weiıl der Christ weıß, daß biıs Zu Jüngsten Tage echter
(GGottesdienst nıcht 1U 1m Hören auf das Wort, 1Im und 1M LoDbge-
Salı geschıeht, sondern auch iIm Dıenst Nächsten.

Zweıtens ist bemerken, daß der Herr dıe Menschen (und Z W al alle
Menschen!) in dıesem spezıellen, täglıchen und SOZUSaBCH welltliıchen (GoOt-
tesdienst nıcht alleın äßt Er ihnen, indem ihnen den Verstand und
dıe Vernunft g1bt, dıe 6S ihnen tallcn, Gesetze verfassen und
mehr oder wenıger gul Frieden und Gerechtigkeit stiıften und erhal-
ten Und C ıhnen, indem CI In dıe Welt Ordnungen WI1E Staat, amı-
hıe und Rechtswesen einpflanzt und indem dıe Obrigkeıt Zu eDraucCc
des Schwertes, der Gewalt befugt.

Nun hat aber dieser Begriff der Obrigkeıt viele verhängnısvolle Fehl-
deutungen erfahren, daß 6S der ausführliıchen Dıfferenzierung bedarf,
ıhn einıgermaßen klären Dem sollen dıe folgenden Bemerkungen die-
NCN, die: WEINN S1e auch den Anscheın eINESs Exkurses aben, dennoch
jedem modernen Menschenrechtsidealismus Zu TOLZ hler
Platze SInd.

uch WENN VO der Obrigkeıt redet, ist Luther keın Theoretiker,
eın Staatswıssenschalitler, keın Polıtologe. (janz realıstisch nımmt dıe
Tatsache wahr, daß CS immer und berall In jeder Gesellschaft eın „‚Oben:
und E1n „Unten“ gegeben hat, g1bt und auch bIs ZUMM Anbruch des Reıiches
Gottes geben wırd.

(janz In dıesem Sınne 1st Obrigkeıt für Luther keın geschlossener,
versteinerter, statıscher Begrıff. Als Obrigkeıt bezeıchnet C nıcht 1U dıe
polıtıschen Machthaber, sondern auch dıe Jurısten, dıe Räte, dıe Gelehr-
icn, dıe Pädagogen bıs hın den einfachen Familienvätern.® Obwohl
VO der Demokratıe keıine Ahnung hatte, 1St 6S doch möglıch behaup-
icnN, daßlß in seınen ugen SO£ar der unqualıifizierte Untertan Urc seıinen
sımplen Gehorsam seınen Beıtrag ZU[r Obrigkeıt elistet.

eWw1 schätzt Luther den Stellenwer: der Obrıigkeıt sehr hoch e1in Er
geht bıs ahın, S1E6. als eın Bıld und Schatten der Herrschaft Christi”
bezeichnen.’ Das Wort „Schatien“ sollte aber schon genügen, uns

zeıgen, daß WITr diese Hochschätzung keinen Umständen als eıne Art
polıtıschen GöÖötzendienstes betrachten dürfen Vor Gott besteht für Luther
eın wesentlicher Unterschie: zwıschen den Menschen. VOor (5ott hat der
Regierende, dem der Reformator übrıgens oft dıe Levıten lıest, keıne hÖ-
here Dıgnität als der Untertan Der eINZIZKE Unterschie: zwıschen den
beıden 1eg beı ihrem VOoN (Gott gegebenen Aulftrag, beı der Funktion.
Alleın das Wort Gottes (praktısch geSagL das Gebot), das sıch W1e e1in
ante dıe chultern des Herrschenden legt, und nıcht eine se1ner



Person innewohnende Eigenschaft, machen ıhn ZUuU[. „Oberperson’””, welche
der Untertan in der Anerkennung dieses Wortes Gehorsam SChuldet, weiıl
U könnte Nan ohl Im 9 den eIrn selbst W1e eın W asser-
bıld urcC dıe Obrigkeıt hindurch erblickt.®

SO sıecht denn Luther eıne gule Verordnung Gottes darın, daß 6S eıne
Obrigkeıt g1bt, nämlıch Menschen, eren Aufgabe darın besteht, für das
allgemeıne Wohl, für Frıeden, SC und Gerechtigkeıit SOT£ZCH, also
einen RKRaum der Freiheıit erhalten, der 6S den Menschen möglıch macht,
ıhr en entfalten und das Wort (jottes ıhrem eıle hören
Diese Freiheit ist ganz gew1ß, WENN 6S auch nıcht ausdrückt, in den
ugen Luthers en Menschenrecht!

Der Reformator übrıgens eine a Anzahl VO Gebieten, für
welche dıe Obrigkeıt zuständıg ist dıe Erhaltung des Friedens, ‚„„der
das größte uC auf rden isSt P sodann das Erziehungswesen*”®, aber
auch der amp den Luxus, den ucher, dıe onopole und dıe
Hurerel.

ew1 ist dıe Obrigkeıt dıe Trägerın des Schwertes, und 6S ist gerade-
ihre göttliıche Aufgabe, dıe Gewalt Z benutzen, wenn nÖöt1g 1st.

Luther wırd aber auch nıcht müde, immer wıeder betonen, daß Weıs-
heıit, Vernunft, Nachgicebigkeit, Sachbezogenheıt, Realıitätssiınn und
Mensc  ıchkeıt über em geschriebenen Recht und VOIL er impulsıven
Gewaltanwendung stehen.!! Bıs hın in den Bauernkrieg, in welchem
diese letztere mıt fast anwıdernder Schärfe empfahl, hat immer wıeder

erhandlungen und Vergleichen ermahnt.
Endlıch weıiß Luther auch Sanz 9 daß Cr Obrigkeıten <1bt, wel-

che dıe Gewalt mißbrauchen egen dıesen Miıßbrauch verbietet den
Chrıisten entschieden den gewaltsamen Aufruhr: S1e. sollen nämlıch für sıch
selbst 1im Glauben Aazu bereıt se1N, das ihnen zugefügte Unrecht erle1-
den ber eine Pflicht schärft Luther diesen Christen dem Kreuze
e1Nn S1e mussen immer eı das ec laut und herzhaft bekennen! Es
andelt sıch hıer also nıcht, WwW16e oft behauptet, „passıven Gehorsam’”,
sondern „passıven Widerstand“. Somıit 1st der Gewi1ssensprotest für
Luther e1in Menschenrecht. Daß der Christ immer auch mut1g den
Gewaltmißbrauch der Obrigkeıt anderen gegenüber einzutreten hat,
raucht nıcht besonders betont werden, aber auch diıeser Dienst
Nächsten soll rechtgemäß und In der ege hne Aufruhr geschehen.

Der vierte Beıitrag Luthers den Menschenrechten hesteht darın, daß
der Reformator mit klarsichtigem Realismus die (Grenzen des nschl=ı-
chen Kampfes und den vorläufigen, ımmer relatıven Charakter Von dessen
Resultaten gesehen hat



Weıt entfernt VOonN jeglichem Götzendienst des polıtıschen Engagements
und VO jeglıcher Utopıe unterscheıidet sıch der Wıttenberger hıer QC
ebensosehr VOoN Erasmus WIe VON den SOgCNAaNNLEN städtischen Reformato-
Icn, deren Ziel CS WärT, dıe Welt moralısch gestalten, dıe Stadt SOZUSa-
gCcn In e1in Kloster umzufunktionıeren, dessen Abt dıe Obrigkeıt und des-
SCI Gesetzbuch dıe wären.!*

Für Luther ist dıe Erneuerung der Welt, welche mıt der Predigt des
Evangelıums begonnen hat, keine menschlıche, innerweltlıche Möglıch-
eıt 6S; Was der ensch unternehmen kann und auch soll,. besteht
darın, dıe Lage L verbessern und dıe Welt als Schöpfung rhalten
Was darüber hinausgeht, nämlıch dıe große, endgültige Reformatıion, 1st
Gottes ureigenstes Werk, dessen Ausführung der Herr sıch selbst vorbe-
hält Aus dıesem Grunde ist dıe zweıte Bıtte des Vaterunser für Luther
eINESs der Hauptanlıegen der Christenheit.

Diese bıbelgemäße Nüchternhe1 er Schlıeblic  9 eiınen

fünften Beıtrag UNSETEM ema liefern, indem die Art des Einsat-
zZes der Kirche und der Christen In diesem, WIr können wohl Jetzt getrost

ampf für die Menschenrechte hbeschreibt
Das erreichende eal 1st für Luther nıcht dasjenıge eINESs „Chrıstlı-

chen Staates““, sondern eINESs „Chrıstlıchen Staatsmannes“‘, einer „chrıstlı-
chen Obrıigkeıt”, eINESs „Chrıistliıchen Politikers‘‘ oder auch immer modern
ausgedrückt e1INEs ‚„„Chrıstlıchen Bürgers”. er dıe Kırche noch der
Chrıst sınd dazu berufen, dıe Welt L, bevormunden der a verchristlı-
chen. Solche orhaben vermıschen es und geben NUuTr dem Teufel Waf-
fen in dıe and 5ogar das eben gebrauchte Eıgenschaftswort „Chrıistlıch“
würde besser urc „gläubig“” ersetzt werden.
er dıe INC. noch dıe Christen verfügen kraft ihres aubens über

eiıne zusätzlıche Weısheıt, dıe 6S ihnen ermöglıchen würde, das eicl
Gottes in diıeser Welt aufzurichten. Was der Chrıst hıer Iun kann, ann der
Nıchtchris auch Llun, und diese Erkenntnis g1bt dem Christen dıe Freiheıit,
auch mıt Nıchtchristen zusammenzuarbeiıten.

Christus Ist eın Gesetzgeber Das natürlıche Gesetz ist jedem
Menschen Ins Herz eingeschrıeben, auch WENN 65 wahr ISst, daß dıe Zehn
Gebote diıesem Gesetz eine endgültige Orm gegeben en und daß CAM-
STIUS und dıe Apostel 6S ausgelegt und verschärtft ean Dıie Schriuft 1st eın
Gesetzbuch: S16 muß immer VO 1Im Lichte ihres eıgenen Zeugn1s-
SCS ausgelegt und aktualısıert werden, und ZW al urc den Chrısten, der
sıch VO Wort und VO eılıgen Geiist erleuchten äßt 1eT7 appellhlıert



Luther eindeutig dıe Freiheit und dıe Phantasıe, den Erfindungs-
reichtum des auDbens, dıe sıch mıiıt dem ıllusıonslosesten Realısmus paa-
TenmMNn

Aufgabe der Kırche ist diıesen Vorzeichen, dıe GewIissen
ejehren und schärfen, dıie ÖObrıgkeıt ıhr Amt erinnern und jedem
dıe gottgewollte Dıgnität dieses Amtes, aber auch er anderen Amter
einzuschärfen.

Dal der einzelne Christ sıch ın der Da der Welt engagıeren hat,
steht fest. Se1in Glauben macht ıhn dazu mo und g1bt ıhm dıe Freıiheıt,
dem Nächsten Adus e sachgemäß D dıenen. Das C6 ZUL dıenenden
1e gehört Ssomıi1t auch N den Menschenrechten, dıe keine außere aC
den Christen verbieten darf.

Für diesen Liebesdienst, der hauptsächlıch, WIe WITr schon sahen, auf
Gerechtigkeıt, Versöhnung und Frieden zielt, hat der Christ allerdings
auch beac  IC Trümpfe ın der and Nur einer davon sSC1 erwähnt, der
Luther besonders Herzen lag, ämlıch dıe Gelassenheiıt. Der Chrıst-
gläubige ist Uurc seınen Glauben und urc dıe Vergebung der Sünden
VON jeglıchem Ego1smus, VON jeglıcher orge se1in eigenes Heıl, VO

jedem Leıistungszwang, VON jegliıchem krampfhaften Bemühen, immer KT-
folg en und nıe scheıtern, befreıit Darum ann sıch geLTOSL (ein
Lieblingswort Luthers!) auch auf dıe schwiıerıigsten und schmutzıgsten Ge-
chäfte einlassen. FEr hat der Welt und iıhren Händeln gegenüber Dıstanz:

kann siıch auch miıt kleinen, „namenlosen“ erken begnügen.”” Ja,
we1ß, x g1bt robleme, die {TOTZ er redliıchen und ausdauernden Mühe
keıine Lösung finden und dıe i M dann immer geLrOSL (Gjott anheimlegen
darf. Gegenüber en anderen Menschen hat der Chrıst SORar den großen
Vorteıl, auf se1n persönlıches ecC verzichten können, hne el
eine endgültıge Nıederlage denken mUussen, denn als Jesus Kreuz
das Zeichen des Rechtes der 1e aufrichtete, gab unNs zugle1ic die
Gewıßheıt, daß (Gottes DIeg Uurc das scheinbare Scheıtern hindurc  riıcht.
es In em können WIT ohl VON er im ezug auf dıe Menschen-

rechte dreierlei lernen.
Erstens können WIT lernen, WI1Ie jedem egolstischen Menschenrechts-

denken, das dıe Rechte in den Vordergrun stellt und VON den i1chften
schweıgt, Eıinhalt gebietet, indem CI immer theozentrisch en und Gott
INn dıe Miıtte se1ıner Erwägungen stellt.

/weitens können WITr lernen, W1IeE SCHAU SO das schwärmeriıische Men-
schenrechtsdenken unterbindet, das Ilusiıonen hegt, dıe früher oder später
In Resignatıon umschlagen.



Drittens können WIT lernen, WI1Ie gerade dıe Predigt des Evangelıums
keıne Resıgnatıon duldet, sondern den Christen 1im weıtesten Sinne des
Wortes azu befreıt, als Miıtarbeiter des Herrn erfinderisch für das best-
möglıche Wohl der Menschen wırken.

Anmerkungen
Reıiches Belegmaterıal ist fınden In Hermann Kunst, Evangelischer Glaube und
polıtısche Verantwortung. Martın Luther als polıtıscher Berater, Stuttgart 1976
n

111,244
7,580\\ s n Wıe hoch Luther den Verstand einschätzt, ist aus dem Umstand ersichtlıch, daß iıhn

dem „englıschen Kegıment" (jottes zuschreıbt: „Durch den Verstand (verstehe ıch) alles,
wWwWas die lhıeben Engel brauchen, damıt sı1e uns bewegen und hındern VO Bösen und
fordern ZuUum Guten“, g
Aufschlußreich ist hiıerzu dıe Liste der Ämter, Stände un erufe, die Luther in „Eine
Predigt, daß InNan dıe Kınder ZUT Schule halten soll“ 11,526—288) ufzählt.

9

’D CO &\ ©& — „Das alles beweiset alle Erfahrung ın allen Hıstorien, Gewalt hne Vernunft der
Weıiısheit nıemals ausgerichtet hätteDrittens können wir lernen, wie gerade die Predigt des Evangeliums  keine Resignation duldet, sondern den Christen im weitesten Sinne des  Wortes dazu befreit, als Mitarbeiter des Herrn erfinderisch für das best-  mögliche Wohl der Menschen zu wirken.  Anmerkungen  1  Reiches Belegmaterial ist zu finden in: Hermann Kunst, Evangelischer Glaube und  politische Verantwortung. Martin Luther als politischer Berater, Stuttgart 1976.  WA 7,35.  S. WA 40 111,244.  WA 7,580 f.  nS VD  Wie hoch Luther den Verstand einschätzt, ist aus dem Umstand ersichtlich, daß er ihn  dem „englischen Regiment“ Gottes zuschreibt: „Durch den Verstand (verstehe ich) alles,  was die lieben Engel brauchen, damit sie uns bewegen und hindern vom Bösen und  fordern zum Guten“, WA 23,513.  Aufschlußreich ist hierzu die Liste der Ämter, Stände und Berufe, die Luther in „Eine  Predigt, daß man die Kinder zur Schule halten soll“ WA 30 11,526—288) aufzählt.  WA 30 I1,554.  S. WA 30,214.  WA 30 11,538.  WA 30 11,579 f,  Da Jk  —- O o %d<  „Das alles beweiset alle Erfahrung in allen Historien, daß Gewalt ohne Vemunft oder  Weisheit niemals etwas ausgerichtet hätte ... So daß kurzum nicht Faustrecht, sondem  Kopfrecht,  nicht Gewalt, sondern Weisheit oder Vernunft unter den Bösen sowohl wie  unter den Guten regieren muß“ (WA 30 11,557). S. auch WA 11,272.  12  S. Heiko A. Oberman, Die Reformation. Von Wittenberg nach Genf, Göttingen 1986;  insbesondere S. 162 ff. und S. 238 ff.  13  WA 10,2.  Das edle Kleinod, das natürliches Recht und Vernunft heißt, ist ein sehr  seltenes Ding unter Menschenkindern.  Martin Luther  98So daß kurzum nıcht Faustrecht, sonderm
Kopfrecht, nıcht Gewalt, sondern Weisheit der Vernunft den Bösen sowoh|l WIeE

den Guten regıeren muß“* (WA 11557 auch
Heıko Oberman, Die Reformation. Von Wiıttenberg ach Genf, Göttingen 1986;

insbesondere 162 {f. und 238 if.
13 10,2

Das edle Kleinod, das natürlıches ecCc und Vernunft ei Ist eın sehr
seltenes Dıng Menschenkıindern Martın Luther



REINHARD

G9rechtigkeit (GJottes und Gerechtigkeıt füur die Menschen

Das Problem

Das ema diıeser Überlegungen bezeıichnet e1n aktuelles Problem, VO

dem dıe christlıchen Kırchen weltweıt bewegt sınd, urc das S1e aber
auch oft zutiefst zerrissen werden.

InBewegung DESECIZL sınd dıe Kırchen UrcC den VO der Vollver-
sammlung des ÖOkumenischen ates der Kırchen in Vancouver
19853 proklamierten und 1987 urc das Generalsekretarıat des ORK in
Gang „‚konzılıaren OZe gegenseıltiger Verpflichtung für (Ge-
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung”. Dıeses o2T.
wurde VON einzelnen Kırchen, VOoN regionalen und weltweıten kırc  iıchen
Zusammenschlüssen, darunter auch VO Lutherischen un WB)
aufgenommen. Dıie „Arbeitsgemeinschaft Christlıcher Kırchen in der Bun-
desrepublık” hat VO SS prı 1988 in Königstenm 1im Taunus eın
ersies natıonales Forum Z dem Programm veranstaltet, VO dem usführ-
iıch auch In der überregionalen Presse berichtet worden ist. Dıie ewegung
1mM Eınsatz für diese Programmpunkte überschreıtet dıe Grenzen der Kon-
fessionen, Ja auch der verschiedenen Relıgionen. Von der römisch-katholi1-
schen Kırche wurde 1Im Oktober 1986 e1in interrel1g1Ööser „Weltgebetsta
für den Frieden“ in Assısı veranstaltet, der im August 1987 mıt eiıner
Veranstaltung auf dem eılıgen Berg Hıe1l beı yoto in Japan fortgesetzt
wurde TEUC rhoben sıch dagegen auch schwerwıegende edenken
Dıe Zusammenarbeıt beı den Programmpunkten überschreitet auch dıe
Grenzen zwıschen den verschıiedenen ideologıschen a  m, denn,
scheıint 6X wenıgstens, Gerechtigkeıit, Friede und Bewahrung der chöp-
fung betrifft Werte, dıe für alle Menschen und mit_l_1in für dıe gesamte
Menschheıt überlebensnotwendıg Sınd. Wenn dıe das Überleben edronNnen-
den eiahren deutlich VOI ugen sınd, dann sınd C auch dıe Hoffnungs-
ziele. nach denen solche CW  u strebt. In dem Schreiben des General-
sekretärs des OÖOkumenischen Rates der Kırchen, Emilio Castro, VO

1987 el 6S dazu: „Wır stehen heute auf der chwelle eiıner
breıiten ewegun innerhalb der VO  —_ (Gjott FESC  enen ensch-
heıit, dıe eıne Welt herbeisehn und alur kämpft, in der Menschenwürde
und Menschenrechte verwirklıicht und geschützt werden, In der 6S keıine



1ege und Kriegsdrohungen mehr g1bt, dıe sıch danach sehnt und alur
kämpft, (Gottes Schöpfung mıt Ehrfurcht WITKriege und Kriegsdrohungen mehr gibt, die sich danach sehnt und dafür  kämpft, daß Gottes Schöpfung mit Ehrfurcht behandelt wird.“  Das unmittelbare Ziel des „konziliaren Prozesses“ ist eine „Weltver-  sammlung“ — „World Convocation for Justice, Peace, and the Integrity of  Creation‘“ —, im Jahre 1990.! Die ursprünglich vorgeschlagene Bezeich-  nung „Konzil“ für die Veranstaltung wurde fallengelassen, weil die damit  verbundenen ekklesiologischen Vorstellungen manchen Kirchen eine Be-  teiligung unmöglich gemacht hätten.  Zerrissen aber werden die Kirchen durch aufkommende Fragen und Ein-  wände, ob mit solchem Programm die Kirche nicht in das politische Amt  übergreife, ob hier nicht die Erwartung des Reiches Gottes als zukünftiger  Tat umschlägt in eine schwärmerische Bereitung des Reiches Gottes in  menschlicher Verwirklichung, ob nicht schließlich die Kirche hier bereits  den Prinzipien und Zielen einer bestimmten Ideologie erlegen sei.  Wer die Lage kennt, wird freilich wissen, daß Einwände dieser Art  wenig Aussicht haben, gehört zu werden. Das hat sogar verständliche  Gründe. Denn Begriffe wie „Gerechtigkeit‘“, „Friede‘“, „Freiheit‘“, „Be-  wahrung der Schöpfung“ usw. sind Wertvorstellungen, die das Bewußtsein  von Menschen erfüllen und beherrschen. Jeder Ansatz zu einer Kritik und  jeder Einwand führt daher leicht zu der Reaktion, daß diese Werte verletzt  oder überhaupt bestritten werden. So ist es nicht verwunderlich, daß begei-  sterte Bewegtheit mit leidenschaftlichen Protesten reagiert und daß Ge-  spräche in solchen Situationen kaum möglich sind. Man steht hier sehr  rasch vor einem Entweder-Oder.  Eine auf Luther sich berufende Theologie setzt sich dabei auch sehr  rasch dem Vorwurf aus, mit einer „Zwei-Reiche-Lehre‘“ die politische  Verantwortung zu versäumen, konservative Kräfte zu bestärken und vor  allem das Weltgeschehen einer „Eigengesetzlichkeit‘“ auszuliefern. Frei-  lich ist diese heute weitverbreitete Konfessionalisierung des Politischen  eine Erscheinung, die in ähnlicher Weise bei den sozialen und politischen  Auseinandersetzungen der zwanziger und dreißiger Jahre in Deutschland  zu beobachten war. Es ist schwer, solchen Etikettierungen zu entkommen;  doch man sollte sich dadurch nicht den Blick verstellen lassen für die  eigentlichen Probleme, um die es hier geht.  Nach dem Selbstverständnis der Bewegung scheint es, daß in unseren  Tagen die Einsicht in die Notlagen der Welt und gleichzeitig die Bereit-  schaft zur Bewältigung in besonderem Maße geweckt worden sei. Dies  freilich ist ein Irrtum. Wer allein schon die neuere Theologie- und Kir-  chengeschichte kennt, wird in den zahlreichen Erklärungen immer wieder  auf die Stimme des amerikanischen „social gospel“ stoßen, etwa mit dem  100Das unmıittelbare Ziel des ‚„konzilıaren Prozesses“ ist eiıne „Weltver-
sammlung“ ‚„Wor Convocatıon for Justice, Beace: and the Integrity of
Creation“ 1imM anhre DiIie ursprünglıch vorgeschlagene Bezeıiıch-
Nung „Konzıl” für dıe Verans  ung wurde fallengelassen, weiıl dıe damıt
verbundenen ekklesiologıischen Vorstellungen manchen Kırchen eine Be-
teiılıgung unmöglıch emacht hätten

Perrissen aber werden dıe Kırchen urc aufkommende Fragen und Eın-
wände, ob mıt olchem Programm dıe Kırche nıcht in das polıtısche Amt
übergreıfe, ob hıer nıcht dıe Erwartung des Reiches (jottes als zukünftiger
Tat umschlägt in eine schwärmerısche Bereitung des Reıiches (jottes In
menschlıcher Verwirkliıchung, ob nıcht schließlich dıe Kırche hıer bereıts
den Prinzıplen und Zielen eıner bestimmten Ideologıe erlegen Nal

Wer dıe Lage kennt, WIT‘ TeE1NC WISSenNn, daß Eiınwände diıeser Art
wen1g Aussıcht abDen, gehört werden. Das hat SO Rar verständliche
Gründe Denn egriffe W1e „Gerechtigkeıit”, AFriede:.; .Freiheit:, .„„Be-
wahrung der Schöpfung” us  z sınd Wertvorstellungen, dıe das Bewußtsehin
VON Menschen eriullien und beherrschen er Ansatz einer Il und
jeder Eınwand er leicht der Reaktıon, daß diese Werte verletzt
oder überhaupt bestritten werden. SO 1st 6S nıcht verwunderlıch, daß egel-
sterte Bewegtheıt mıt eidenschaftlıchen Protesten reagıert und daß Ge-
spräche In olchen Sıtuationen kaum möglıch Sınd. Man steht hier sehr
rasch VOT einem Entweder-Oder

Eıne auf Luther sıch berufende eologıe sıch eı auch sehr
rasch dem Vorwurf dus, mıt eıner ‚Zwe1i-Reiche-Lehre” dıe polıtısche
Verantwortung versaäumen, konservatıve Kräfte bestärken und VOI

em das Weltgeschehen einer „Eigengesetzlichkeıit” auszulıefern. Te1-
ıch ist diese heute weıtverbreıtete Konfessionalısıerung des Polıtischen
eıne Erscheinung, dıe In ähnlıcher Weiıise beı den sozlalen und polıtıschen
Auseinandersetzungen der zwanzıger und dreißiger re in eutschlan

eobachten Es ist schwer, olchen Etukettierungen entkommen:
doch sollte sıch dadurch nıcht den 1C verstellen lassen für dıe
eigentlichen TODIemMEe, dıe CS hıer geht.

ach dem Selbstverständnis der ewegun scheıint C5S, daß In uUuNsSCeICIM

agen dıe Einsıcht In dıe otlagen der Welt und gleichzeıtig dıe Bereıit-
schaft T: Bewältigung in besonderem Maße geweckt worden sSe1 DıIies
TE 1st e1in Irrtum Wer alleın schon dıe HeHGiIe Theologie- und Kır-
chengeschichte kennt, wırd in den zahlreichen Erklärungen immer wıeder
auf dıe Stimme des amerıkanıschen „„SOC1al 70 stoßen, eiwa miıt dem
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ZIeN. “die mMenscC  1C Gesellschaft In das eIiCc (jottes umzugestalten
urc eine Erneuerung er menschlıchen Beziehung und ıhre ernerT-
stellung 1m ınklang mıt dem ıllen Gottes‘‘.? Er WITr. auch den Vorstel-
lungen des mıiıtteleuropäischen „relıg1ösen Sozialısmus“ egegnen, der dıe
Heilsgeschichte als Sozialgeschichte und Geschichte der „Revolution
Christt: interpretieren suchte.? Zu erinnern 1st ferner eıne
e1 VON interkonfessionellen und auch interrelıg1ösen Kongressen, dıe
se1t dem Ausgang des VETITSANSCHNCH Jahrhunderts stattgefunden en W1Ie

das „Weltparlament der Relıgionen” In Chicago 1893, dıe „Weltkon-
DTCSSC für fTreies Christentum und relıg1ösen Fortschritt“ se1ıt 901 der der
„Relıg1öse Menschheıitsbund“ 1921 der 55  e  un für internationale
Freundschaftsarbeit der Kırchen“, der unmittelbar beı USDrucC des Eirsten
Weltkrieges 1914 in Konstanz gegründet wurde, gleichzeıtiıg

1914 in Lüttich dıe ‚„‚Internationale Lıga VON Katholıken für den
Frieden““. Die ewegung für „Praktısches Christentum ““ hat nach 1919
diese Ansätze aufgenommen und fortgesetzt.“ ber auch früher, 1M

und Jahrhundert, hat 6S Programme und Veranstaltungen dıeser
Art gegeben Von einem Neuaufbruch oder Fortschritt kann INan also NUr

sprechen, WENN Nan VON dieser Geschichte nıchts weı1iß.
Zu dıeser früheren Geschichte gehört aber auch dıe Erinnerung das

Scheıtern dieser Bewegungen und Bestrebungen Eın VETBCSSCHCS Oku-
ment aliur ist das Buch VON einhOo Nıebuhr (1892-1971), se1t 1928
„Professor of Applıed Christianıty” Unıon Theologıca Semiıinary in
New ork mıiıt seinem Buch ‚„„‚Mora Man and mmoral Society udYy in
Ethics and Polıitics‘ (1932) Dıieses Buch, erfaßt VO  v eınem Vertreter des
„socıal Z0OSPE  9 1st deshalb erschütternd, weiıl 6S einerseı1lts das Zerbre-
chen der us10n dokumentiert, Uurc chrıstlıche Grundsätze und christlı-
ches Handeln könne dıe Welt In der iıchtung auf das e1ic (ottes umgC-
staltet werden. Andererseıts aber wırd daraus VON Nıebuhr dıe KOonsequenz
SCZORCHNH, daß in der Realıtät der gesellschaftlıchen Verhältnisse nıcht dıe
moralıschen Werte, auch nıcht cANrıstliıche Prinzıpilen und prophetischer
Protest entscheıiden, sondern alleın dıe aCcC Daraus Olgt, daß 6S Ge-
rechtigkeıt 1Ur Uurc Revolution und nıe ohne polıtısche Gewalt geben
könne.? .„DIeses Buch warft ınfach esu ındem 6S den Glauben den
relıg1ösen Menschen umwarf.‘‘®

1932 konnte eın olches Buch allenfalls noch in den USA geschriıeben
werden, während In vielen anderen Ländern bereıts dıie bıttere Erfahrung

sıch griff, welche Ungerechtigkeıt und Unmenschlichkei 1ImM Namen
menschlıcher Gerechtigkeit egangen werden ann

Auf dıiıesem Hıntergrund 1st 6S dann schon höchst befremdlıch, WENN
INan In der für den „konzılıaren Prozeß“ grundlegenden Erklärung der
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Fachgruppe 6 VO Vancouver 9083 ZUuU ema „Für erechtigkeıt und
Menschenwürde kämpfe  e hest: „Chrıstus regiert dıe Welt. Sein Volk 1st
berufen, seinem amp dıe dämoniıischen ächte teilzunehmen.‘“
Ebenso, WENN dazu aufgerufen wird, ‚„„den dämonischen Mächten des
es wıderstehen”, und ann wırd dıe el der bekannten
Konfliıktthemen aufgezählt: 95  dıe dem Rassısmus, dem Sex1ismus, der
Klassenherrschaft, der Unterdrückung der asten und dem Mılıtarısmus
innewohnen‘‘: aran schlıe sıchFachgruppe 6 von Vancouver 1983 zum Thema „Für Gerechtigkeit und  Menschenwürde kämpfen“ liest: „Christus regiert die Welt. Sein Volk ist  berufen, an seinem Kampf gegen die dämonischen Mächte teilzunehmen.“  Ebenso, wenn dazu aufgerufen wird, „den dämonischen Mächten des  Todes zu widerstehen‘“, und dann wird die ganze Reihe der bekannten  Konfliktthemen aufgezählt: „...die dem Rassismus, dem Sexismus, der  Klassenherrschaft, der Unterdrückung der Kasten und dem Militarismus  innewohnen‘‘;  daran schließt sich an, ‚... die Mißstände in der Wirt-  schaftsordnung, der Wissenschaft und der Technologie zu verurteilen, die  den Mächten und Gewalten gegen das Volk dienen.“ Und schließlich, auf  die christliche Gemeinde selbst bezogen, wird dazu aufgerufen: „Wir soll-  ten die häretischen Kräfte verwerfen, die den Namen Christi oder die  Bezeichnung ‚christlich‘ dazu mißbrauchen, die Mächte des Todes zu  rechtfertigen.‘“”  Das Pathos ist unüberhörbar; das Vokabular ist keineswegs neu, doch  auf jeden Fall zeigt sich gerade an diesen peinlichen Passagen, daß wir es  mit religiösen Phänomenen zu tun haben, die aus menschlichen Emotionen  kommen und solche Emotionen auslösen. Und es sollte niemand meinen,  von solchen Emotionen frei zu sein, ganz gleich, in welchen Situationen  das geschieht. Aber Diktatur und Totalitarismus setzen zu allen Zeiten bei  den Leidenschaften ein, die mit menschlichen Lebensbedürfnissen verbun-  den sind und denen man sich als Mensch nicht entziehen kann oder nicht  zu entziehen wagt.  Hier treffen wir auf den Kern des Problems. Hier stellt sich die Frage  nach der Gerechtigkeit Gottes und der Gerechtigkeit für die Menschen.  II. Die Gerechtigkeit Gottes  „‚Gerechtigkeit‘ und ‚Ungerechtigkeit‘ sind aber mehrdeutige Begriffe.  Indes, weil die hier unter einem Begriff zusammengefaßten Bedeutungen  einander stark angenähert sind, ist die Mehrdeutigkeit verhältnismäßig  schwerer zu entdecken, als wenn die Bedeutungen auseinander liegen ...“  So beschreibt Aristoteles im Buch V seiner „Nikomachischen Ethik“ das  Problem bei der Bestimmung von Gerechtigkeit.® Es ist ein Wort, unter  dem Menschen sich sehr Verschiedenes, ja auch Gegensätzliches vorzu-  stellen pflegen. Der Schein der Eindeutigkeit trügt, und nach aller Erfah-  rung zerbricht die Gemeinschaft im „Kampf um Gerechtigkeit‘““ oder für  den Frieden oder was es sonst sein mag, an den verschiedenen, ja gegen-  sätzlichen Inhalten, die sich dahinter verbergen.  „Gerechtigkeit Gottes“ ist die entscheidende Voraussetzung, um die hier  notwendige Eindeutigkeit zu gewinnnen. Das heißt aber von vornherein,  102dıe 1Lbstande in der Wırt-
schaftsordnung, der Wiıssenschaft und der Technologıe verurteıulen, dıe
den Mächten und Gewalten das Oolk diıenen.“ Und SC  J1eßlıch, auf
dıe christliıche Gemeıinde selbst bezogen, WITL: dazu aufgerufen: „Wır soll-
ten die häretischen Kräfte verwerfen, dıe den Namen Christi der dıe
Bezeichnung ‚chrıstlıch" azu mıßbrauchen, dıe aCcC des es
rechtfertigen.‘“”

Das Pathos ist unüberhörbar:; das OKabular ist keineswegs NCU, doch
auf jeden Fall zeıgt sıch gerade dıesen peinlıchen Passagen, WIT
mıiıt relıg1ösen Phänomenen {un aben, dıe aus menschlichen Emotionen
kommen und solche Emotionen auslösen. Und 6S sollte nıemand meınen,
VONN olchen Emotionen frei se1nN, Sanz gleich, ın welchen Sıtuationen
das geschıiıeht. ber Dıktatur und Totalıtarısmus len Zeıten beı
den eıdenschaften e1n, dıe mıt menschlıchen Lebensbedürfnıssen verbun-
den sınd und denen Nan sıch als ensch nıcht entzıiehen kann oder nıcht

entziehen wagtl
Hıer treiffen WITr auf den Kern des TODIEMS Hıer stellt sıch die rage

nach der Gerechtigkeıit Gottes und der Gerechtigkeıit für dıe Menschen.

I1 Die Gerechtigkeıit (Gottes

„‚Gerechtigkeıt‘ und ‚Ungerechtigkeıt‘ sınd aber mehrdeutige egriıffe.
ndes, weıl dıe hıer einem Begriff zusammengefaßten Bedeutungen
eiınander star' angenähert sınd, ist dıe Mehrdeutigkeıt verhältnısmäßig
schwerer entdecken, als WEeNnNn dıe Bedeutungen auseiınander lıegen
SO beschreıibt Arıstoteles 1im Buch se1iner „Nıkomachıischen Ethıiık“ das
Problem beı der Bestimmung VOonNn Gerechtigkeit.® Es ist e1in Wort,
dem Menschen sıch sehr Verschiedenes, Ja auch Gegensätzliıches ZU-
tellen pflegen. Der Scheıin der Eindeutigkeıt trügt, und nach er rfah-
rung zerbricht dıe Gemeininschaft 1m 99  amp Gerechtigkeıt‘ Oder für
den Frieden oder Was se1In May, den verschiedenen, Ja n_
sätzlıchen nhalten, dıe sıch dahınter verbergen.

„Gerechtigkeıt Gottes‘“ ISL dıe entscheıdende Voraussetzung, dıe hıer
notwendıge Eindeutigkeit gewIınNNEN. Das €e1 aber VOoNn vornhereın,
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daß WIT nıcht dıe vielen Vorstellungen VON Gerechtigkeit AUuUSs der mensch-
lıchen Erfahrung auf (Gott übertragen, sondern daß WIT VO (5ott und se1-
Ne  z Wort her erkennen, Was Gerechtigkeıit 1st.

Es ist ohl auch merkwürdig, daß dıe menschlıchen Vorstellungen VOonNn

Gerechtigkeıit vorwiegend, WEeNN nıcht ausschließlich Aaus dem egensal
erfahrener Ungerechtigkeıit proJiziert werden. Gerechtigkeıit waäare dann

VOINI vornhereın das, Was mMIr der in bestimmten gesellschaftlı-
chen Verhältnissen

Gottes Gerechtigkeıt aber ist dadurch bestimmt, daß dıe Gerechtigkeıt
ıhren ITun 1mM esen Gottes hat. Diıie Gerechtigkeit 1St nicht (Gott, SON-

ern (Jott 1St gerecht.
Wenn WIr aber als chrıstlıche Gemeıninde VON (jott reden, ann en WIr
nıcht mıt einem transzendenten Prinzıp iun, sondern mıt dem dre1e1-

nıgen Gott, der seınen Sohn ın diese Welt gesandt hat und der uns seınen
Geıist, den Geiist der Kindschaft, chenkt Rechtes christlıches eden VO

Gott geht VonN der Offenbarung des drejeinıgen Gottes AQus, 6S besteht in
dem Bekenntnis dem ater, dem Sohn und dem eılıgen Geist DIe Fr-
kenntnisgrundlage alfiur aber 1st das Wort Gottes in der eılıgen Schriuft.

Diese Selbstverständlichkeıit muß ın Erinnerung gerufen werden, weiıl 6S

gerade dem Andrang mancher TODIleme übergangen und VETBCS-
SCIH wırd. Um auch das weıtere in konzentrierter Deutlichkeıit herauszustel-
len Gottes Gerechtigkeit el daß Gott gerecht 1St, gerecht han-
delt, daß ec daß auch in endgültiger Weıise als Rıchter
richtet.

Um das erläutern, selen NUur eın paar bıblısche Sachverhalte iın Erın-
gerufen: Bereıts dıe Erschaffung der Welt nfang 1st eın Akt

der Rechtssetzung Gottes.
Es ist se1in befehlendes CS werde‘, mıt dem IC und Finstern1s, Jag

und aCcC en und orgen, Hımmel und Erde, W asser und Land
Uurc das Wort (Gjottes geschaffen und voneiımander geschieden werden
(Gen 1 In den Psalmen wırd das Lob des Schöpfers 1im IC auf diese
Ordnung der Natur besungen und der Gemeıunde ın den Mund gelegt
(Ps 87 1 a.)

Eindringlich egegnen WITr dıieser Einsıcht in der Areopag-Rede VON

Apg ‚„„Gott, der dıe Welt emacht hat und alles, Was darın Ist, e ’ der
Herr des Hımmels und der Erde, wohnt nıcht ın Tempeln, dıe mıiıt Händen
emacht sınddaß wir nicht die vielen Vorstellungen von Gerechtigkeit aus der mensch-  lichen Erfahrung auf Gott übertragen, sondern daß wir von Gott und sei-  nem Wort her erkennen, was Gerechtigkeit ist.  Es ist wohl auch merkwürdig, daß die menschlichen Vorstellungen von  Gerechtigkeit vorwiegend, wenn nicht ausschließlich aus dem Gegensatz  zu erfahrener Ungerechtigkeit projiziert werden. Gerechtigkeit wäre dann  von vornherein das, was mir fehlt oder was in bestimmten gesellschaftli-  chen Verhältnissen fehlt.  Gottes Gerechtigkeit aber ist dadurch bestimmt, daß die Gerechtigkeit  ihren Grund im Wesen Gottes hat. Die Gerechtigkeit ist nicht Gott, son-  dern Gott ist gerecht.  Wenn wir aber als christliche Gemeinde von Gott reden, dann haben wir  es nicht mit einem transzendenten Prinzip zu tun, sondern mit dem dreiei-  nigen Gott, der seinen Sohn in diese Welt gesandt hat und der uns seinen  Geist, den Geist der Kindschaft, schenkt. Rechtes christliches Reden von  Gott geht von der Offenbarung des dreieinigen Gottes aus; es besteht in  dem Bekenntnis zu dem Vater, dem Sohn und dem Heiligen Geist. Die Er-  kenntnisgrundlage dafür aber ist das Wort Gottes in der Heiligen Schrift.  Diese Selbstverständlichkeit muß in Erinnerung gerufen werden, weil es  gerade unter dem Andrang so mancher Probleme übergangen und verges-  sen wird. Um auch das weitere in konzentrierter Deutlichkeit herauszustel-  len: Gottes Gerechtigkeit heißt, daß Gott gerecht ist, daß er gerecht han-  delt, daß er Recht setzt, daß er auch in endgültiger Weise als Richter  richtet.  Um das zu erläutern, seien nur ein paar biblische Sachverhalte in Erin-  nerung gerufen: Bereits die Erschaffung der Welt am Anfang ist ein Akt  der Rechtssetzung Gottes.  Es ist sein befehlendes „es werde‘““, mit dem Licht und Finsternis, Tag  und Nacht, Abend und Morgen, Himmel und Erde, Wasser und Land  durch das Wort Gottes geschaffen und voneinander geschieden werden  (Gen. 1). In den Psalmen wird das Lob des Schöpfers im Blick auf diese  Ordnung der Natur besungen und der Gemeinde in den Mund gelegt  (Ps. 8; 19 104 u &).  Eindringlich begegnen wir dieser Einsicht in der Areopag-Rede von  Apg. 17. „Gott, der die Welt gemacht hat und alles, was darin ist; er, der  Herr des Himmels und der Erde, wohnt nicht in Tempeln, die mit Händen  gemacht sind ... Und er hat aus einem Menschen das ganze Menschen-  geschlecht gemacht, damit sie auf dem ganzen Erdboden wohnen, und hat  festgesetzt, wie lange sie bestehen und in welchen Grenzen sie wohnen  103Und GE hat aQus einem Menschen das SAaNZC Menschen-
geschlecht gemacht, damıt S1e auf dem ganzech oden wohnen, und hat
festgesetzt, Ww1e lange S1e. bestehen und in welchen Grenzen S1e wohnen
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sollen, ob S1€E. ıhn ohl fühlen und finden könnten; und fürwahr, ist nıcht
ferne VO  —_ einem jeden uns Denn in ıhm eDER; weben und sınd WIT
.6  * 4—28 Man könnte. meınen, daß hıer VON (GJott und Menschheit 1ImM
Sınne unıversaler Evıdenz geredet würde, nıcht also auf TUN spezlieller
Offenbarung. Das ıtat Adus den Phaenomena des stoischen Schriftstellers
Aratos „Wır sınd SeINES Geschlechts  . erscheımnt dann als eleg für eine
natürlıche Verbundenheı er Menschen, dıe deshalb auch Zzu relıg1ösen
Postulat rhoben werden annn Dıe Heılıge chrift weılst jedoch in andere
ichtung. em (Gjott als chöpfer Hımmels und der Erde zeugt wırd,
wırd auch hier dıe Unterscheidung zwıschen Gott und den (GÖttern vollzo-
gch Weıter aber wırd das Gericht (Cjottes über alle Welt und dıe RKettung
dus dem Gericht urc Jesus Christus verkündıgt: „Z,WaAr hat Gott über dıe
Zeıt der Unwissenheıt hinweggesehen; NUunN aber gebietet den Menschen,
daß alle en en Buße iun Denn 6I hat eınen Tag festgesetzt,
dem den Erdkreis richten ıll mıt Gerechtigkeit urc eınen Mann, den
e M Aazu bestimmt hat, und hat jedermann den Glauben angeboten, indem

ıhn VonNn den Toten auferweckt hat‘““
An diıeser Stelle sche1i1den sıch be1 der Predigt des Paulus dıe Geıister,

und kommt der Trennung VOoN Glauben und Unglauben, dıe sıch
uUurc dıe Verkündıgung der Auferstehung Jesu Christı vollzieht Von Pau-
lus wırd ın en nıcht e1in ea VO Gerechtigkeıit und Eıinheıit der
Menschheıit verkündıgt, sondern dıe Gerechtigkeı1i (jottes in Jesus CHhri-
SIUuSsS Dıe stoische Phiılosophıe WäTl, ohl auch noch in jener Zeıt, eiıne
Grundlage, urc Vorstellungen VON Naturgesetz und Einheit der ensch-
heıt dıe 1e. der Völker und Gegensätzlichkeit der Kulturen und elı-
gıonen auf einen gemeıInsamen enner Z bringen. Dıe Verkündigung des
Evangelıums VO  —_ Jesus Christus ıngegen dazu, daß das erwählte
Volk (Gottes Aaus en Völkern der Welt herausgerufen wırd. Der Ruf ZUTC

Gerechtigkeıit Gottes steht der Ankündıgung des Gerichtes (Gjottes
über alle Welt und der Verkündıgung der Rettung dus dıesem Ge-
cht alleın UrCcC den Glauben Jesus Chrıstus.

Wenn dieser Zusammenhang aufgelöst wiırd, wırd dıe Grundlage christ-
lıcher Erkenntnis aufgegeben. Dıie olge 1SL, daß INan sıch ann sehr rasch
und leicht in dıe 1e6€ und Wiıdersprüchlichkeıit menschlıcher Vorstel-
lungen und Programme VOIN Gerechtigkeıt verlhert. Das 1st das Feld der
ängel, der Bedürfnisse und der Hoffnungen, VON denen Menschen be-
wegt sınd.
ın der Begriff Gerechtigkeit, sondern das Subjekt In der Erkenntnis

(Jottes entscheıdet über dıe rechte Einsıcht In (jottes Gerechtigkeıit Damıt
WIr' aber auch eullıc daß WITr 6S nıcht mıt einer subjektiven Begrenzt-



heıit christlıcher Überzeugungen i{un aben, sondern mıiıt dem ebendi-
SCcH Gott, dem chöpfer Hımmels und der rden, der sıch urc Se1IN Wort
in der Dreiemigkeit SEINES Wesens offenbart Wenn WIT diese Grundlage
der Erkenntnis nıcht festhalten, wırd nıcht NUTr es weıtere falsch, sondern
WIT verlieren uns dann auch alle möglıchen menschlıchen Werte, off-
NUuNgCH und 161e Es ist ann oft Sar nıcht mehr leicht E} durchschauen,
W16 sıch damıt bereıits dıe Abwendung VO dem wahren Gott und dıe Hın-
wendung en möglıchen anderen GöÖöttern 1m Kreatürlıchen und Im
menschlıchen Denken vollzogen hat.

111 Die un des Menschen

In dem hıer gestellten ema sınd Gereéhtigkeit (jottes und Gerechtig-
keıt der Menschen einander gegenübergestellt. och WEI recht VO (Ge-
rechtigkeıt reden wiıll, der muß klar VON der un des Menschen reden.
Es könnte sıch herausstellen, daß dıes der un ISst, dem dıe fol-
genreichen Fehlentscheidungen auch in der christlıchen Gemeınunde aufzu-
rechen pflegen.

Dıie Gerechtgkeıt (Gottes Mag uns bisweiılen ebenso raglıc se1In WIeE dıe
Wege ZUT Verwirklichung menschlıcher Gerechtigkeıt (vgl Ps 73) Was
aber un ist und entsprechend Ungerechtigkeıt, das scheıint en Men-
schen einsichtıg. Vor em scheınt 6S selbstverständlıch, daß dıe un

meıden bzw bekämpfen se1
Es g1ıbt aliur handfeste Formeln: hıerzu e1in e1spie „Rassendiskriım1-

nıerung 1st un un muß ckämpft werden, und diejenıgen, dıe SÜün-
de bekämpfen, Mussen unterstutz werden Dieser Satz In der klassı-
schen Orm des Syllogısmus ist überzeugend, daß Nan ıhm aum
widersprechen wagt.”

Ahnlich wirkungsvoll und überzeugend May dıe olgende Bestimmung
VON un SeIN: „Wenn IMNan früher des Menschen un aufweısen konnte

den Abweıchungen VON den vorgegebenen Ordnungen, mMussen WIT
S1C heute VOI em Versagen gegenüber der Zukunft 6EsSSCH un
wırd heute VOI em dort sıchtbar, der ensch seınen Auftrag und
seıne Bestimmung verie. Das e1 konkret WOo der ensch als Ver-
walter diıeser Erde dıe Strukturen und Verhältnisse dieser Welt menschen-
unwürdıg macht und dıe Menschen eınander Feınden werden äßt

“'10
un: wırd In dıiıesen und ähnlıchen Formulıerungen daran SEMESSCH,

daß e1n Verhalten oder Zustände hınter dem zurückbleıben, wWwas für den
Menschen und sSe1N Wohlbefinden nÖötlg scheınt. Sünde ware ALso eın Man:-
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gel Wohlstand und Wohlbefinden. Schuld aber ware CS, sıch der
tätıgen Verantwortung für die Veränderung olcher Zustände entziehen.
Im amerıkanıschen „socı1al gospel‘ findet 008 alur Bestimmungen, dıe
auch heute noch 1Im Umlauf sınd, WCNN D el daß un und Schuld
verstehen selen als Apathıe, als Gleichgültigkeıit und Untätigkeıt,
SOWIE als Kollaboration, eıne Mittäterschaft.!! Wer nıcht dagegen Ist,
der ist aliur. Diıeser Mechanısmus NI ebenso infach W16 wirkungsvoll
und den uns bekannten Polarısıerungen in NC und Gesell-
schaf'

Vor em erscheiıint dann nıcht 1Ur als Selbstverstä  ichkeıt, sondern
als zwıngende Notwendigkeıt, dıe un kämpfen Es ist merk-
würdıg, W1Ie ıIn zanlreichen Erklärungen der egensa VOoN Gut und ÖOSse
oder auch dıe Gegenüberstellung der Menschen Wıllens mıiıt den
Strukturen, Mächten Cic propagıert wird. Eın EISDICE „Dıe Dämonen
bedienen sıch UNSCICT sozıalen, wirtschaftliıchen und polıtıschen Struktu-
I6  - Die urzel des Übels sıtzt tief W1I1e dıe un des Menschen, und
1Ur Gottes 16© und dıe gehorsame Antwort des Menschen können S1e.
austreiben.‘“!2 Es 1st e1in charfer Dualismus, der hıer a trıtt; ON ist
zugle1ic ein EXorzismus, der dann gefordert der betrieben wırd. Und beı
em steht dahınter dıe Vorstellung, diese Erscheinungen der un: Önn-
ten mıiıt entsprechendem Engagement der Menschen Waıllens be-
kämpft, überwunden und endgültig ese1l1g werden.
ıbt 6S eigentlıch eiıne natürlıche Sündenerkenntnis, der besteht UNSeETIE

natürlıche MEeNSC  1 Sıtuation nıcht vielmehr darın, daß WIT nıcht 11UT

uns, sondern VOI em auch In uns dıe Realıtät der un verkennen
und verstellen. In den Schmalkaldıschen Ilıkeln e1 CS, daß rechte
Sündenerkenntnis 11UT VO Wort (Gottes her möglıch ISt, nıemals aber als
MeNSC  a Selbsterken  1sS Denn „„solche TDsSsunde ist ein tef
Ose Verderbung der Natur, daß S1e keın Vernunfit nıcht kennet, sondern
muß dus der chrıft Offenbarung geglaubt werden‘‘.!® Hans oachım wan
hat eınmal gEesSagl .„Dıe un ist nıcht e1in Störung, sondern eine eIirı1edl-
Sung der menschlıchen Natur.‘‘!*

Wenn WIr einen IC auf dıe eılıgen Schriften werfen, dann können
WIT feststellen, daß dort VO Begriff her un keineswegs eindeutiıg
Ist, W16 6S nach uUuNsSeICIM alltäglıchen Wortgebrauch scheinen Mag Es g1bt
überhaupt keıin durchgehendes Wort für ünde, sondern 1Im en esta-
ment 1st eın Feld VOoNn 25 1M Neuen estamen VON mıindestens 13 VCI-
schıedenen Örtern, dıe den einen Sachverha bezeıiıchnen. In der rzäh-
lung VO SOgeNAaANNILCN „Sünden({all” (Gen omm seltsamerwe1ı1se das
Wort un nıemals VO  — Wohl aber zeıigt sıch gerade hıer, WIe 6S sıch beı
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der un Beziehungen handelt, das Verhältnıis, das urc das
Gottes bestimmt ist und daran zerbricht. KUTrZ, dıe eılıgen chrıf-

ien zeıgen uns, daß dıe un nicht ein Begriff LST, sondern WIe WIr Von ihr
ergriffen Sind.

DIe 1616 der un in iıhrer Radıkalıtä (Wurzelhaftigkeıit) OITIeNnNDar'
sıch überhaupt erst dort, der Sohn (jottes für S ünder stirbt. Luther hat

einmal pragnant formulıert, daß sagtl „Remi1ss10 peccatorum ” Sagl
MIr, daß ich en Sünder bın, der der Vergebung bedarf.}” Aasse1be gılt VOIN

C106der täglıchen Bıtte „Vergıb uns UNSCIC Schuldder Sünde um Beziehungen handelt, um das Verhältnis, das durch das  Gebot Gottes bestimmt ist und daran zerbricht. Kurz, die Heiligen Schrif-  ten zeigen uns, daß die Sünde nicht ein Begriff ist, sondern wie wir von ihr  ergriffen sind.  Die Tiefe der Sünde in ihrer Radikalität (Wurzelhaftigkeit) offenbart  sich überhaupt erst dort, wo der Sohn Gottes für Sünder stirbt. Luther hat  es einmal prägnant so formuliert, daß er sagt: „Remissio peccatorum““ sagt  mir, daß ich ein Sünder bin, der der Vergebung bedarf.'” Dasselbe gilt von  <<16  der täglichen Bitte „Vergib uns unsere Schuld ...  Noch ein weiterer Punkt ist hier zu beachten. Er betrifft die Gebote  Gottes, von denen zweierlei zu bedenken ist: Einmal gilt, daß das Gesetz  „um der Übertretungen willen“ hinzugefügt wurde (Gal. 3,19). Zum ande-  ren gilt, daß durch das Gesetz nicht nur die Erkenntnis der Sünde, sondern  gerade das Begehren der Sünde geweckt wird, die ohne das Gesetz tot ist  (Röm. 7,7 £.). Gen. 3 liefert dafür den anschaulichen und menschheitli-  chen Beleg, wie dies geschieht.  In ihrer Form sind die Gebote Gottes entweder ausdrücklich oder impli-  zit Verbote: „Du sollst nicht ...!‘“‘ Verboten wird, was der Mensch durchaus  von sich aus will, ja auch für gut und notwendig hält, was ihm jedoch  schadet. Wenn das göttliche Verbot im Urstand die Freiheit des Menschen  begründet gegenüber Gott, daß er zu ihm nein sagen kann, so ist es nach  dem Sündenfall jener Rückruf an einer Grenze, an der der Mensch von  sich aus geneigt ist, sich selbst zugrunde zu richten. Die göttlichen Verbo-  te/Prohibitive haben ihren Ort in der göttlichen Erhaltung. Erhaltung aber  heißt, daß die Welt trotz des verschuldeten Gerichts und des Todes durch  Gottes Güte vor ihrem Ende aufgehalten wird.  Damit wird auch erkennbar, daß die Gebote Gottes nicht unter der Ver-  heißung stehen, den Urstand, die am Anfang sehr gut geschaffene Schöp-  fung wieder zu erreichen. Wohl aber sind sie dazu da, den Menschen dort  zu warnen, wo er geneigt ist, sich selbst und seinesgleichen zugrunde zu  richten.  Wo das Evangelium als Kraft Gottes verkündet wird, da wird gleichzei-  tig und gegenwärtig auch der Zorn Gottes offenbart (Röm. 1,16—18). Die  Wurzel aller menschlicher Perversion aber liegt darin, daß der Mensch  Gott nicht in seiner offenbaren Herrlichkeit anbetet und verehrt, sondern  daß er Schöpfer und Geschöpf vertauscht, und damit dem Kreatürlichen  anheimfällt bzw. „dahingegeben wird‘“ (Röm. 1,24. 26. 28).  Wenn man dies alles bedenkt, was hier nur andeutend in Erinnerung  gerufen werden kann, dann müßte auch deutlich werden, welche Illusion,  ja welche Verblendung die christliche Gemeinde erfaßt, wenn sie der Vor-  107och en weıterer un ist hıer beachten Er erı dıe (‚ebote
Gottes, VO  —_ denen zweiıerle1 edenken 1st Eınmal gılt, daß das Gesetz
„Uum der Übertretungen willen“ hinzugefügt wurde (Gal 3.19) Zum ande-
ICn gilt, daß urc das (Gjesetz nıcht NUur dıe Erkenntnis der unde, sondern
gerade das egehren der un geweckt wird, dıe hne das (Gesetz LOL ist
(Röm Tf Gen 1efert aliur den anschaulıchen und menschheitlı-
chen eleg, W1e dies geschieht.

In iıhrer FO  3 sınd dıe Gebote Gottes entweder ausdrücklich oder ımplı-
zıt Verbote .„„Du sollst nıcht 16 Verboten wırd, Was der ensch durchaus
VonNn sıch Aus wıll, Ja auch für gul und notwendıg hält, Was ıhm jedoch
chadet. Wenn das göttlıche Verbot 1Im Urstand dıe Freiheit des Menschen
begründet gegenüber Gott, daß ıhm neın kann, 1st 6S nach
dem Sündenfall jener Rückruf einer Grenze, der der ensch VO

sıch Adus gene1gt 1st, sıch selbst zugrunde richten. Dıe göttlıchen erDO-
te/Prohibitive en iıhren Ort in der göttliıchen ung Erhaltung aber
GE daß dıie Welt (018/ des verschuldeten Gerichts und des esc
(jottes Güte VOT ihrem FEnde aufgehalten wiırd.

Damıt WIT'! auch erkennbar, daß dıe Gebote (jottes nıcht der Ver-
heißung stehen, den Urstand, dıe Anfang sehr gul geschaffene chöp-
fung wıeder erreichen. Wohl aber sınd S1e dazu da, den Menschen dort

Warnen, G1 geneı1gt ISt, sıch selbst und seinesgleichen zugrunde
richten.

Wo das Evangelıum als Kraft Gottes verkündet wiırd, da wırd gleichze1-
t1g und gegenwärtig auch der Zorn Ottes offenbart (Röm 1,16—18) DIe
urzel ler menschlıicher Perversion aber 16g darın, daß der ensch
(5jott nıcht iın se1iner offenbaren Herrlichke1i anbetet und verehrt, sondern
daß chöpfer und eschöp. vertauscht, und damıt dem Kreatürlıchen
anheımfällt DZW „dahingegeben wırd‘ (Röm 124 28)

Wenn 165 cs bedenkt, Wäas hier NUur andeutend In Ermnnerung
gerufen werden kann, ann müßte auch deutlıch werden, welche Illusıon,
ja welche Verblendung dıe chrıstlıche Gemeınnde erfaßt, WENN S1e. der VOor-
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stellung Olgt, dıe un Nal lediglıch als angel menschliıchem und
menschheıitlichem Wohlbefinden verstehen und S1e könne fortschrei1-
tend und endgültıg beseılutigt werden, WENN der ensch 1Ur als ensch

lens  La
vernünftig andelte in eıner Koalıtıon VOoN en Menschen „gZuien Wıl-

Solche Vorstellungen lösen ZWAaT en Zeıten und dus verständliıchen
Gründen eınen Fanatısmus dus, doch S1e wıdersprechen der ahrheı des
Wortes (jottes und der dadurch geleıteten Erkenntnis des Menschen.

Vorstellungen dıieser sınd zutiefst unchrıstlıch, auch WENN S1e dus
tiefster christliıcher Überzeugung kommen scheıinen. Dıe 1eie der EFr-
kenntnIis, daß der Tod Ader un Sold“‘® ISt, hat ihren Erkenntnisgrund IN
der ‚„„.Gabe Gottes“‘, dıe das „CWIZgE en in Chrıistus Jesus, uUNsSCrImM Herrn
1St (Röm 6,25)

Die christliche Gerechtigkeit
Von „Rechtfertigung“ Ist NUunNn reden. ber auch hıer werden WIT uns

Klarheıt verschalifien mMussen Rechtfertigung 1st nıcht eine konfessionelle
Sonderlehre, eiwa noch ın zeıtgebundener Interpretation, sondern dıe C
Gottes In Jesus Chrıistus, Urc dıe S ünder gerecht macht „„Gerecht
machen‘“‘ aber bezieht sıch darauf, daß WIT der Berufung auf Jesus
Christus und IC dıe Gemeinschaft mıt ıhm VOT Gott 1Im Gericht über
alle Welt bestehen und werden. Dies 1st Glaube, und das
empfangen WIT alleın 1ImM Glauben

Wenn INan den SaAaNZCH Wıderspruch, der sıch dagegen auch in der
christlıchen Gemeinde, Ja ohl auch In einem Christenherzen erhebt, dUu$Ss-
ücken wıll, braucht INan 11UI eiınen Theologen UNSCICT e1t zıtıeren,
der geSaZT hat „„Das Evangelıum wırd Zzu relıg1ösen echtfertigungs-
grun für dıe bestehende Gesellschaft und 7 eiıner ystifıkation der elen-
den Wiırklıichkeıit, INan dıe Verheißung der Freıiheıit ANUr IM (Glauben
ergreıft, sıch aber nıcht den realen Zumutungen der Freıiheıt In einer
freıen Welt stellt‘“.1”

Mıt Eınwänden dieser Art mußte sıch auch der Apostel Paulus ausel1nan-
dersetzen: „Sollen WITr NUuUnNn sündıgen, damıt dıe na voll werde‘?‘
(Röm 35 6;1) Wır en 6S also hıer nıcht mıiıt eiınem zeıtgebundenen,
sondern mıt einem grundsätzlichen Problem 7 S Lun, das dıe Verkündıgung
des Evangelıums en Zeıten begleıtet. Dahiinter steht dıe Ohrende
rage nach den sıchtbaren Zeichen und Konsequenzen der Evangelıums-
verkündıgung und des christlıchen aubens
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Das Problem wırd VON Luther SCINCT Eınführung ZUr großen OTrle-
Sung über den Galaterbrief VON 153 1/55 aufgegriffen: der entscheı1dende
Abschnıitt SCI hıer ı erläuternder Übersetzung zıtiert 99  a  €r 1ST dıe chrıst-
IC Gerechtigkeıt sorgfältig VON en möglıchen anderen Formen der
Gerechtigkeıt I unterscheıden: JENEC stehen dieser dırektem egen-
SalZ, denn E sınd SCHICCHIEGFE Formen der Gerechtigkeıit AUuUs Gesetzen,
Vorschriften, Überlieferungen und menschlıchen Handlungen. Das 1SL dıe
Gerechtigkeıt, dıe WIT selbst tun, ob SIC 1Un Aus den TeC1N natürlıchen
Kräften erwächst der auch dus der abe (Gottes WIC übrıgens alle er‘
och dıe Gerechtigkeıit dıe dus uns selbst geschıeht NI nıcht dıe chrıstlı-
che Gerechtigkeıt WIT werden nıcht ufe S1IC gerecht aucC WeNn WIT

erecht andeln sınd WIT doch nıcht gerecht DIe cArıstlıche Gerechtig-
keit steht dazu völliıgem Gegensatz SIC 1SLE SIN DAaSSIVC dıe WIL NUr

empfangen WENN WIT nıcht andeln sondern WENN WIT dulden daß CIM
anderer uns andelt ämlıch (Gott Von der Welt wırd das nıcht verstian-
den Es 1ıst ım Geheimnıs verborgen (1 Kor 179 Selbs  rısten en
Verstehensschwierigkeıiten und egreifen nıcht auf welche Weılse C g —
chıeht Illa diıstinct1i0 bene consıderanda Eg0 nondum SC10 (Dıieses

C618Unterscheidung 1st ohl beachten Ich verstehe SIC noch nıcht.)
Wır halten zunächst fest Menschlıiche Gerechtigkeıit und dıe Gerechtig-

keıt Chrıstus Ssınd f unterscheıden und bhılden völlıgen
Gegensatz Es NI aber auch beachten daß VON der menschlıchen (Gje-
rechtigkeıit als VON abe (jottes gesprochen werden kann och
selbst WENN WIT gerecht andeln sınd WIT doch nıcht gerecht VOI (Gott!

Das entschei1dende Problem jedoch betrifft dıe rage WIC ann Luther
als Lehrer SCINCI Studenten E dıiıesem entscheiıdenden un “ACH
selbst verstehe noch nıcht‘“?

Das 1SL anderes als CIn theologıisches Programm Be1l Luther ent-
pricht dieses Nıchtwısssen vielmehr auch der Unterscheidung VON
(jesetz und Evangelıum VON der Sagl daß dıes erst den Theologen
ausmache Und irotzdem fügt Cr hInNzu Olus AanCcLus SCIL
„Nur der Heılıge Ge1ist weıiß D 619

Um dıe er der Gerechtigkeıit und dıe Verwirklichung menschlıcher
Werte werden Menschen en Zeıten MNSCH und paradox das
klıngt obwohl CS geschieht mıteinander kämpfen Es 1SL Ja merkwür-
dıg, mıL welcher wıdersprüchlıchen Leidenschaftlıchkei INa für den T1e-
den p ft‘ © der auch der Gerechtigkeıit wıllen Ungerechtigkeıt
auf mm Gute Grundsätze noch eıinmal A Nıebuhr SEIINNECEIN
scheinen dıesem pıe der hılflos und sınnlos

Das Entscheidende aber 16g der Einsıicht daß WENN dıe Gemeıunde
sıch darın verlıert SIC damıt es verloren hat W dASs der TuUuN iıhres lau-
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bens, der Inhalt ıhrer Verkündıgung und das Zıel iıhrer Hoffnun g ist Und
S1e. hat damıt zugle1ıc nach em scheinbaren Realısmus und Realıtätsbe-
ZUg dıe Wiırklıiıchkei dıeser Welt und der Menschheıit verkannt. Verkannt
1St dıe Realıtät der un und zugleıic dıe Realıtät der na Verloren
Ist. Was TUN: ıhrer Verheißung und Inhalt ıhres weltweıten Auftrags 1st.

Schluß

UrC. Schweigen der Untätigkeıt schuldıg 7Ä werden‘“ das 1st ohl
dıe Zwangsvorstellung, der dıe CNrıstliıche Gemeinde und der eiınzel-

Chrıst dem menschheitlıchen Rıngen „Gerechtigkeıt, Friede und
ewahrung der Schöpfung“ gegenübersteht Der Vorwurf, sıch den Nöten
der Welt verschlıeßen, 1st leicht be1 der Hand:; aber CS 1st en alter
OrTWUu der dıe Gemeinde VON ıhren Anfängen begleıtet und bedrückt
Es 1st der un dem dıe Gemeinde als Ganze und der Christ als
einzelner zutiefst anfechtbar 1St.

iıne bedenkenswerte Darstellung dieser Anfechtung und zugle1ic auch
ihrer Bewältigung enthält dıe Versuchungsgeschichte E  X
ach der auife mıiıt der OÖffenbarung der Gottessohnschaft ın dem Wort
‚„„das 1st meın heber Sohn, dem ich Wohlgefallen 7 wırd Jesus
„VOIN Ge1ist In dıe W üste eführt, damıt CI VO Teufel versucht würde‘‘.
Dıe Versuchung, dus Steinen rot machen, bezieht sıch auf dıe
Bewältigung er soz1alen Probleme und des Hungers in der Welt Dıie
z__weite Versuchung, VON der Zinne des Tempels springen, betrifft dıe
Überwindung der Schwerkraft und damıt dıe Bewältigung der physıkalı-
schen TODIemMme Dıie drıtte Versuchung bezıiecht sıch auf dıe „Reıche der
Welt und ihre Herrlichkeit'  e& und zielt auf dıe Bewältigung der polıtıschen
TODIlemMe Urc eine weltumfassende messianısche Herrschaft
lle dre1 Versuchungen zielen auf eınen Praxısausweils für dıe 1im Wort

Gottes offenbarte Gottessohnschaft: „Bıst du (Gjottes Sohn, dannbens, der Inhalt ihrer Verkündigung und das Ziel ihrer Hoffnuné ist. Und  sie hat damit zugleich nach allem scheinbaren Realismus und Realitätsbe-  zug die Wirklichkeit dieser Welt und der Menschheit verkannt. Verkannt  ist die Realität der Sünde und zugleich die Realität der Gnade. Verloren  ist, was Grund ihrer Verheißung und Inhalt ihres weltweiten Auftrags ist.  V. Schluß  „Durch Schweigen oder Untätigkeit schuldig zu werden‘“ — das ist wohl  die Zwangsvorstellung, unter der die christliche Gemeinde und der einzel-  ne Christ dem menschheitlichen Ringen um „Gerechtigkeit, Friede und  Bewahrung der Schöpfung‘“ gegenübersteht. Der Vorwurf, sich den Nöten  der Welt zu verschließen, ist leicht bei der Hand; aber es ist ein alter  Vorwurf, der die Gemeinde von ihren Anfängen an begleitet und bedrückt.  Es ist der Punkt, an dem die Gemeinde als Ganze und der Christ als  einzelner zutiefst anfechtbar ist.  Eine bedenkenswerte Darstellung dieser Anfechtung und zugleich auch  ihrer Bewältigung enthält die Versuchungsgeschichte (Matth. 4,1-11).  Nach der Taufe mit der Offenbarung der Gottessohnschaft in dem Wort  „das ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe‘, wird Jesus  „vom Geist in die Wüste geführt, damit er vom Teufel versucht würde“‘.  Die erste Versuchung, aus Steinen Brot zu machen, bezieht sich auf die  Bewältigung aller sozialen Probleme und des Hungers in der Welt. Die  zweite Versuchung, von der Zinne des Tempels zu springen, betrifft die  Überwindung der Schwerkraft und damit die Bewältigung der physikali-  schen Probleme. Die dritte Versuchung bezieht sich auf die „Reiche der  Welt und ihre Herrlichkeit“ und zielt auf die Bewältigung der politischen  Probleme durch eine weltumfassende messianische Herrschaft.  Alle drei Versuchungen zielen auf einen Praxisausweis für die im Wort  Gottes offenbarte Gottessohnschaft: „Bist du Gottes Sohn, dann ...“  Bestanden werden diese messianischen Versuchungen von dem Sohn  Gottes allein durch das Wort Gottes, auf das er sich beharrlich beruft: „Es  steht geschrieben.“ Dabei ist es eine erschütternde Zuspitzung der Versu-  chung, wenn bei der zweiten der Teufel selbst auch das Wort Gottes im  Munde führt und Ps. 91,11 f. anführt.  Daß alle drei Versuchungen in die Entscheidungssituationen des 1. Ge-  bots münden mit der Frage, wer anzubeten ist und angebetet wird, Gott  oder der Teufel, führt zur Entscheidung. Der Sohn Gottes, der diese mes-  sianischen Versuchungen bestanden hat, ist auch derjenige, der für die Ge-  meinde in ihrer Anfechtung eintritt und sie vor Gott vertritt. Und damit  110Bestanden werden diese messianıschen Versuchungen VO dem Sohn
Gottes alleın Uurc das Wort Gottes, auf das CT sıch beharrlıch beruft
steht geschrıeben.“ el 1st CS eıne erschütternde Zuspitzung der Versu-
chung, WENN be1ı der zweıten der Teufel selbst auch das Wort Gottes 1M
un und Ps O1 .11 nführt.

Daß alle dre1ı Versuchungen in dıe Entscheidungssituationen des Ge-
DOts münden mıt der rage, WEeEI anzubeten 1st und angebetet wırd, (Gott
oder der Teufel, ZU[ Entscheidung. Der Sohn Gottes, der diese INCS-
s1ıanıschen Versuchungen bestanden hat, 1st auch derjenige, der für dıe Ge-
meınde In iıhrer Anfechtung eintrıtt und S1e VOI (jott vertritt. Und damıt
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steht dıe cCArıstlıiıche (Gemeınunde VOI der Entscheidung, ob S1e dıe Bewälti-
Sung ler sozılalen, physıkalıschen und polıtıschen TODIEemMEe urc dıe
christliıche Tat anstrebt und oder ob S1e. sıch auf dıe abe der
Gerechtigkeıit in Tod und Auferstehung des Sohnes Gottes erläßt und
arau ihr Vertrauen SeIzZL. Hıer Mussen sıch dıe Geilster scheıden.
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SCHENDEL

Martın Luther un dıe Armen
eın Beitrag ZUr SoZenannten sozilalen rage

We1 Bemerkungen Wer geschichtlıch denken gewillt 1SLE wırd
ugeben daß dıe soz1ale rage Sinne „Weltverantwortung des
Chrıisten und der ırche  .. Luthers Zeıt nıcht AC WAar. Das gılt
VOoN der ®  1ıt der überhaupt Denn dıe Welt wurde damals noch
nıcht als C116 Eıinheıt begriffen der vieles machbar WäaTr dalß der
ensch auch Großen fühlbar Eıinfluß nehmen konnte DıIe Geschichte
erhef vielmehr Auf und Ab das als weıthın unvermeı1dlich und
unberechenbar angesehen wurde

Sodann 1eg Denken Luthers der Akzent eindeutig Personalen
ine Christianisierung der Ordnungen denen Menschen en eın
ema Das moderne Interesse Strukturen des Zusammenlebens der
Gesellsc WIC 6S der Soziologıe und dann besonders Marx1ısmus
genährt WIrd für den Reformator allenfalls ZWEILTaNZ1£g

Theodor hat freilich SEeZEIZL WENN sıch schon Fragen
dessen äußert Wdas WIT heute Sozialethi NECNNECN Meınung sehr fort-
SCHTr1  16 klıngt: och 1522 hält den Unterschie: VO del und Bür-
gerstand für verwertlıich. Er ordert SORar dıe Heırat zwıschen Fürst und
Bürgerın. „Der Zugang f en Amtern soll virtuell en offenstehen, da
Eıgnung, Ausbildung und Pflichtbewußtsein VOT rıviıleg und Geburt Tan-
SICICN 64 faßt der Autor

Dalß dıe Te VO allgemeınen Priestertum demokratisıierend wırkte
WIT‘ jedermann hne weıltere ErklärungCII bereıt SCIN Der Bau-

weıiß danach Umständen mehr VO Evangelıum als der 1SCANO
Entsprechend sagtl 1544 be1l der Einweihung der JTorgauer Schloßkir-

che daß auch dıe Fürsten 1Ur Geschöpfe (ottes WIC (wörtlich) ‚der
ZETINZSLE Bauer auf dem ande  c

DıIe Vorwürtfe sınd bekannt Dıeter Forte geb 1935 hat ıhn
als CINC korrupte Sump({blüte SCINCT eıt dargestellt Er NI der „Wiıssen-
schaftlıch  1l  6 SCINCT Aussage dıes selber denn hat SCINCIN Bühnen-
stück „Martın Luther und TIhomas üntzer der dıe Eınführung der Buch-
haltung den Reformator den Freunden Fuggers und den Hauptför-
derern des Frühkapı  1SMUS gerechnet Wıe auch beı den Marxısten
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alter Schule wırd dıe Schrift des Reformators den gewaltsamen
Aufruhr der Bauern als Rechtfertigung dıeser Verzerrung des Geschichts-
bıldes herangezogen. Luther stand danach auf Seliten der Fürsten und des
eIis das olk Letzteres wırd (wıe schon beı Ernst OC und
TIE  1C Engels)” uUurc den Aufrührer TIThomas Müntzer Miıt
allerle1 erfundenen Siıtuationen soll Luther als e1in negatıver eld aufge-
baut werden. Grotesk, WENN dieser se1ıne Thesen eıgentlich NUur g -
schriıeben en soll, VO Kurfürsten eıne NCUC Mönchskutte erhal-
ien Das blasphemische Ende des Stücks mıt dem „Kapıtal ,
erbarme dich‘‘ SIn hat mıt ecC mpörung ausgelöst. Inzwıschen hört
INan aum noch VOoN Aufführungen dieses Stückes, ohl auch deshalb,
weiıl der offızıelle Marxısmus der DDR inzwıschen einer posıtıven
ertung der Gestalt Luthers gefunden hat. och dıe In den sıebzıger
Jahren erfolgten zanlreıiıchen Aufführungen VOTI viel ublıkum, das seltsa-
merwelse VOonNn diıesem achwer' an gCZORCNH wurde, en möglıcherweıse
Langzeltwirkungen.

Nun ist TENC nıcht ausreichend, darauf hinzuweisen, daß der eIOT-
eın Sohn des Volkes WAär, auch gelegentlıch auf seıne bäuerlichen

nen dus ra hingewıiesen hat.® Es ware nıcht das Mal, daß
jemand, der dQus den SOgeNaNNLEN untieren Schichten des Volkes kam, sıch
auf dıe Seıte der Besıtzenden schlug, neuerlangten
schützen. Reichtum verändert Bewußtseın. Das 1st wahr! Wıe mancher
Wa nach dem Erwerb eINes bescheidenen Sıedlerhäuschens oder eiıner
ersten 1e bereıts eiıne andere, ämlıch auf Wahrung des Besıtzstandes
hın wırkende Parteı Immerhın wollen WITr uns das bekannte Wort 1INSs Ge-
dächtnıs rufen: „Meın Vater ist eın AIMMer Häusler BCWESCH, dıe Multter hat
all ıhr olz auf dem Rücken eingetragen, damıt S1e uns erziehen konnte:
sS1e hat CS sıch lassen blutsauer werden.““ Jedermann weıß auch, daß als
chüler ein „Partekenhengst” WälTl, der für rot also sıngen SINg

Wer dıe sOoz1ıale Gesinnung eines Menschen beurteijlen wıll, muß VOI
em und zunächst se1ıne prıvate phäre in Augenscheıin nehmen. An
Luthers 1SC 1Im (Girauen Kloster saßen viele, darunter auch eıne el
AdTIIMNer Verwandter, die AdUus seiıner und Kätes Famılıen beı ıhm Unter-
schlupf suchten und auf se1ıne Kosten en durften Dazu gehörten dıe
fünf Kınder seıner Schwester, dıe WwI1e ihr Mann ecorg Kaufmann früh
gestorben und dıe drel, welche der rau Polner, einer anderen CANWEe-
SIeT, gehört hatten. Von Kätes Seıte wohnten beı ıhm Florıan, e1in Sohn
ihres Bruders, und eıne Nıchte Anna VO der aale Dıe Aufzäh-
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lung NI KEINESWESS vollständıg! Vor SCINCI Eheschlıeßbung aßen auch e1INC
nzah Studenten beı ıhm ohne zahlen USsSsCI

Es 1SE auch daß der fruchtbarsten Schriftsteller Gr
Zeıten für alle erl NIC ONOTrar hat SeIn Professo-
rengehalt mäßı1g, dennoch verzıichtete auf diese Eınnahmequelle.
uch den INmM wıeder lange abwesenden Stadtpfarrer ohannes ugen-
hagen veritrat ohne Bezahlung. UÜberhaupt Geldsachen VON

großen Unbekümmertheıit. GeIiliz verabscheute Dıie sächsıschen
Edelleute gelegentlich deshalb „Scharrhansen Zentauern und
Harpyıen Der Kurfürst bot iıhm für Bıbelübersetzung Anteıle
Sılberbergwerken aber antwortete „„Gott behüte ich das Wort
Gottes eld dıe Welt sollte elegentlıc bürgte über
undert Gulden und verlor SCIMN eld

Mıt Geschenken SINg chtlos Als Erzbischof TeC ıhm UrcC
den Rat ZWAaNzZ1g Gulden als Hochzeıitsgabe schickte lehnte dıe
Annahme überhaup ab Käte hat das eld ann TE1NC SCINECNMN
ıllen doch Magıster Hansmann schenkte Luther CIn feines
las CIn Zinngehäuse eingelassen Luther gedachte damıt seEINETrSEITLS
SCINCM Freund Agrıcola CIM Angebıinde machen Käte versteckte fre1-
ıch das las ıhn daran hındern Er gehörte nıcht denen dıe dıe
Bergpredigt als Regierungsprogramm fordern und anderen als Rıchtschnur
vorhalten ber {ür CIECNC Person spiegelt ıhren Geist der mate-
1ellen Sorglosigkeit WIC ıhn Jesu orte ZUuU USAruCc bringen Als 1518
Serralonga” CIM Begleıter Cajetans ihn rag denn bleiben WO
WENN der Kurfürst ıhn doch nıcht schützen könnte antwortet OF ‚Unter
dem Hımmel!“* FEın herrliches Wort des wahrha Freien! Sein Barbier

übrıgens SCIN Freund Ihm wıdmete SI CINC Schrift über das
Beten Nıemand ann Volksnähe anzweiıfeln

In SCINECMN öffentlıchen Stellungnahmen ZU[r ede stehenden aCcC hat
sıch Luther viermal über dıe Fragen des Frühkapıtalısmus geäußert und
Z W krıitisch 1519 tut 6S Sermon VO! ucher (ın dreı
Auflagen erschıenen) 1524 der chriıft „„Von Kaufshandlung und
Wucher‘“ (sıeben Ausgaben) und SC  1eD51C 1540 „Vermahnung dıe
arrherren wıder den ucher predigen“” Letztere Veröffentlichung
hatte VICI usgaben azu CINC lateinıscher Sprache eDen dıesen
Spezılalschriften aber NI arau aufmerksam Z machen daß der Reforma-
{OTr auch SCINCIMN Grundsatzprogramm „An den christlıchen del deut-
scher atıon VON des christlıchen Standes Besserung“ re 1520
schreıbt ‚„„Das größte Unglück deutscher atıon 1St gewıßlıch der 1NS-
kau (d das Ausleihen VON eld auf Zıinsen) Eın Zeılen eıter
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DE Teufel hat ıhn erdacht.‘“ Ebenfalls in der gleichen Schrift as weıß
ich wohl, daß 6S viel göttlıcher wäre, Ackerwerk mehren und Kaufmann-
cschaft mindern.‘*

Hıer wırd Cutlıc daß das Lutherbild der Marxısten nıcht zutreiffend 1st
und entscheidende Koordinaten In ıhrem System nıcht stimmen. In „Von
Kaufshandlung und Wucher““ (1524) SEI7ZL sıch mıt den nhabern VON

Monopolen aquseınander und sagtl VO ihnen: ‚„Dıese Leute sınd nıcht
wertl, daß S1e Menschen heißen und Leuten wohnen.“ Kurz darauf:
9 9-  CC täte hıer WwWe  IC Obrigkeıt, daß S1eE olchen es nähme und
tIrebe S1C Zu an hinaus.‘““* „Nun weıß ich wohl, daß ıhnen meın
Schreiben übel gefallen wırd“, sagtl ÖT in dıiıesem Zusammenhang, 1st sıch
also des Mißfallens bewußt, das CI beı den Reichen CITCRCHN wırd. ber
dıes bekümmert ihn nıcht, WIeE ÖT auch errlich unbekümmert SCWC-
SC ISt, WEeNN 6S anrheı und Gerechtugkeıt INg

Wer weıß schon, daß Luther In se1iner chrıift die Pfarrer SO8ar den
Ausschluß VO Abendmahl für dıe vorsieht, dıe mıt (je17z und ucher
umgehen, und S1e. „Unchrıisten“ sirengen Sınne des Wortes

NSeinen angestammten Landesvater, raf TeC VO ansie der dıe
leınen Hüttenbesıtzer des Manstfelder Revıers mıt schmutzıgen TIrıcks
iıhr Eıgentum bringen versucht, kanzelt ab WIe eınen Schuljungen
SO fühlen selbst wohl, WwW1e Sıe bereıts kalt und auf den Mammon
geraten, gedenken sehr reich werden ...  c 12 wobel hıer TCIIK der DCTI-
sönlıche Hıntergrund beachten ist arl Marx hat Luther AQUus diesem
(Grunde wıederholt 1Im „Kapı zustiımmend zıtlert. Dıe Gerechtigkeıt
ordert auch, daß VOoN der „Leisniger Kastenordnung” Kenntnis
nimmt.!® In acht usgaben verschıedenen Druckorten wırd S16 mıt
Luthers Zustimmung veröffentlicht. Diese NCUC Ordnung sıcht VOT, daß dıe
allgemeıne Kasse VO zehn urc dıe Gemeıunde Ööffentlich gewählten Ver-

verwaltet und In der Kırche aufbewahrt werden soll Miıt vier
Schlössern 1st dıe Kasse sıchern. Je e1in Schlüsse]l 1st beı der Rıtter-
schaft, dem Rat, den Bürgern der a und (man höre!) beı den Bauern
auf dem an Nur gemeınsam kann dıe Kasse geölfne werden, üDer
deren an dıe Vorsteher SOT£ Sa Buch führen en Der kirchliche
Besıtz, Vermächtnisse und alle anderen Einnahmen der 1IMC sollen In
SIEe fortan eingehen. Aus ıhr sınd dann folgende usgaben bestreıiten:
für den arrer, den Küster, dıe Schulen, dıe Armen, dıe Waıiısen, durchre1-
sende Fremde, für dıe Instandhaltung öffentlicher Gebäude ber auch eın
Getreidevorrat soll angeleg werden, damıt dıe Allgemeinheıt in Zeıten der
Teuerung arau zurückgreıfen kann Kurfürst Friedrich der Weıse hat
diıeser Kastenordnung übrıgens zugestimmt. Wenn S1e dennoch schwer
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realısıert werden konnte, lag dıies Rat der Stadt, der sıch seiner Privıle-
gıen beraubht sah ber noch beı der Viısıtation 529 wurde der Plan ür

Jonas bestätigt. Luther lag daran, daß der beschlagnahmte kırchliche
Besıtz nıcht in dıe an der Mächtigen fel, W as hıer und da bereıts der
Fall W sondern dem allgemeınen Wohl zugule kam, WOZUu gerade auch
das Wohl der Armen gehörte uch in diıesem Leıtwort für dıe Leıisniger
unterläßt übrıgens nıcht, den ucher S schreıben.

Es ist dem Reformator ohl mıt den Jahren klar geworden, daß CI auf
verlorenem Posten stand, WENN C: dıe Besıtzgıer der evangelıschen Für-
sten, des elis der der Kaufleute ge1ißelte Er edroNnte S16 mıt dem Kır-
chenbann, mıt der Beerdigung auf dem Schindanger, Ja der ewıgen Ver-
dammnıs. S1e warfen ıhm nkenntnis der einfachsten wırtsc  ıchen Ge-
setize VOTI und gingen ZUTrC Tagesordnung über. Fr verglıc den Kaufmann
mıt einem Straßenräuber, der 1im Gegensatz eınem Wegelagerer uUurc
Zinsen nahm, Was ıhm nıcht gehörte ber selbst Melanc  on schüttelte
azu den Kopf und ermahnte, sıch nıcht schr Ökonomie küm-
mern.!*

Dıie Fiınanzreferenten eINESs Landeskırchenamtes würden e1in eiches
{un, W1e Köstlın zeigt.!”

Gelegentlich kann Luther SORar in Vorschlag bringen, daß die Obrigkeıt
Uurc vernünftige Leute dıe Handelspreıise festsetzen soll.1© Staatsdıir1g1S-
INUS in Oorm VON Preisstopp oder Preiskontrolle

Wenn Luther andererse1ıts nıcht uUurCc ıtler für diakonısche tivıtäten
hervorgetreten Ist, Ist dıes zunächst als Reaktıon auf dıe VON iıhm De-
kämpfte Werkgerechtigkeıt verstehen, dıe hıs in mıt der Armenfür-

verbunden WAÄLrL. Man hatte, fand wohl, wen1ger dıe Armen als dıe
eıgene Selıgkeıit 1im 3C gehabt! In der Vorrede ZU[r Apostelgeschichte
betont dementsprechend, dıe Gütergemeinnschaft der Urgemeıinde hätte
„nıcht ange gewährt” und „ZeUCH (was mıt UNSCICINMN heutigen ‚Ze11e
SYNONYIM 1st) aufhören müssen‘“. Fälschlich hätte Augustin a1sSO arın en
„Exempel erke  C gesehen!

Es entsprach auch nıcht seiıner eologıe, den Bettlern Oder anderen IN
Not befindlıchen Personen mıt organısıerten Aktıonen helfen Ihm lag

jenem Glauben, der (spontan!) in der 16 DE tätıg ist.!/ Dıe rgkeı
mußte organısıert andeln Da s1e sıch als chrıstlıch verstand, Wal iıhr das
auch Zuzumutfe und ZUzutraue:

Luthers Verdienste in der soz1ıalen rage sınd auch darın sehen, daß
Gx UurC ıhn wıeder eiıner posıtı ven Einschätzung der e1 kam Sein

Berufs- und Arbeıtsethos hat zweiıfellos indırekt bel der Bekämp-
fung des Bettlerunwesens DOSItLV gewirkt em G1 das Wort des Paulus
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(und nıcht NUTr diıeses!) zıit1erte: „Wer nıcht arbeıtet, der soll auch nıcht e_

sen !S gab verstehen, daß nıcht NUr dıe Bettelmönche, sondern dıe
Nıchtstuer überhaupt verschwınden ollten Wer dıe sozıuale Gesinnung
nıcht NUur im en VON Almosen dokumentiert sıeht, wırd zugeben, daß
der Reformator wesentlıch ZUT Gesundung der Verhältnisse beigetragen
hat. Der ediger und Sozialreformer Eberlın VON ünsburg sagtl VO jener
eıt in der übrıgens auch wıederholt in Wıttenberg W: Luther
und Melanc  on mäßıgen auf ıhn einwiırkten daß amals 1910108 jeder
Fünfzehnte gearbeıtet Das Bettlerunwesen eine. umfassende Pla-
PC, mehr als Je und wıeder danach! „Arbeıt 1st (auch) Gottesdienst”,
sagtı Luther und setiIzt s1e über das fromm-beschaulıche Leben.!?”

Es Ist schwer D 9 ob das moderne sozlale Netz, in das sıch INan-

cher allzuschnel fallen läßt, der Luthers nüchterne rmahnung, and
anzulegen, mehr gefruchtet hat

I1

Damıt ist Luthers Eınstellung ZUr soz1alen rage klar Die aC mıiıt
se1iner inneren Eıinstellung ZuU Aufstand der Bauern in Franken, ürttem-
berg und Sachsen ist eigentlıch auf einer Sanz anderen ene sehen.
Wenn INan S1e immer NCU dazu benutzt, ihn als Freund der Besıiıtzenden
hinzustellen, zielt dıese Meınung dem damals WITrKlıc ZU[r Debatte
stehenden oblem vorbeı. Es ging für den Reformator Tyrannenmord,
Aufruhr und mpörun Gewaltanwendung gegenüber der weltlı-
chen aC Diese für ıhn Obrigkeıt, dıe ıhr andat VO (ott hatte
Man konnte S16 ermahnen; Luther hat dıes äftıg und ohne eu gelan
Der Sturm auf dıe Burgen aber ıhm en Greuel Darın sah GE den Satan

Werk ‚„„Dıe ew soll gegeben werden dem gemeınen Mann ?“ Das
erschıen ıhm als Begınn der Anarchıe Er hatte in „Von weltlicher Obrıg-
keıt““ dıe Lehre VO den beiıden Regımenten dargelegt, Urc dıe (jott dıe
Welt regıert. Bezeichnenderweise kommt die sozlale rage el nıcht
in den Blick.“ Dıie beıden großen Apostel Petrus und Paulus (Röm und

Petr 2,13-17) sahen In den Fürsten Amtsınhaber, dıe iıhre Vollmacht
VON (Gott übertragen bekommen hatten Man durfte S1e. also weder verjJagen
noch umbringen! „Darum 1st auch keın Aufruhr recht, Ww1e rechtea
immer aben magı

Natürlıch ann 6S nıcht darum gehen, dıe Jeweilige Weıise der usübung
des mtes für un  elıg halten! Allerdings 1st für Lutheraner eıne
schlechte polıtısche Ordnung immer noch besser als a0S, weiıl Revolu-
t10n dıe Menschen in Jammer und en stüurzt und zugleic dıe Ausbre1i-
Lung des Evangelıums hındert.
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dıe Bauern Luthers e1ıt übrıgens genere dıe Armen
rechnen 9 1st Z bezweıfeln Er schilt iıhre Preistreiberel, wıederholt
auch den (je17z beı der Besoldung der arrer. Luthers Eınstellung ZuU
Aufstand muß jedoch VOI em Aaus der Enttäuschung verstanden werden,
dıe C mıt ıhnen erlebt hatte Er für dıe Bauern!?? Jedoch reich der

nıemand hatte das SC sıch mıiıt Gewalt nehmen, Was dıe
Obrigkeıt nıcht hergab oder erlaubte. Dıie ZWO Artıkel des Kürschners
und Kaufmanns Sebastıan Lotzer klangen zunächst auch nıcht danach,
daß INan den affen greifen wollte S1e WaTrTenNn durchaus mMabvo Am
and der chrift bıblısche Hınweıilise und Gründe angeführt. Das
mußte Luther gefallen. Der letzte Artıkel rklärt sıch dann noch eınmal
besonders dazu bereıt, alle Forderungen anhand der überprüfen
lassen.

Seıt Jahrzehnten hatte denn auch bei Bauern und der armen Bevölke-
rung der Unruhen egeben, aufgrun VO schreienden Ungerechtig-
keıten, dıe keinem edlıch Denkenden verborgen se1n konnten und Luthers
Miıtgefühl Friedrich Engels hat dıe Vorläufer des eıigentliıchen
ufIs  es in se1ıner Schrift ‚„„Der deutsche Bauernkrieg“ S auf-
gezählt und in ihrem immer Scheıitern geschildert.“ Zwischen Un-

und dem sa in chwaben, dem Schwarzwald und der Schwel7z
bereıits gekämpft worden. Jedoch mußte diese Tatsache einen Theolo-

SCcmHh zurückhaltend bleiben lassen. Man muß sıch vorstellen, daß für Luther
dıe CW WI1E sS1e einer el von Stellen bereıts geü worden
1Un kulminıeren drohte.

och zunächst in der augenblıcklichen Sıtuation OIifenDar eıne
friedliche LöÖösung des Konflıktes gedacht, beı der der genossenschaftlıche
Zusammenschluß der Bauern NUur eınen geWISSEN Nachdruck verleihen
sollte Luther, nıcht Thomas üntzer der arls wurde als Schieds-
richter benannt.

Luther hat dann in seiner „Ermahnung Zzu Frieden auf dıe ZWO Artı-
kel der Bauernschaft in Schwaben‘‘““ geantwortel, daß zunächst dıe
ertren arın beschuldıgt, urc dıe Aussaugung des gemeınen Mannes
viel der bedrohlichen Lage beigetragen en Dıe Berechtigung der
Beschwerden erkennt weıthın

Fr warnt ann TE111C VOI der Selbstjustız und betont den CGrundsatz:
„Nıemand ann se1n eigener Rıchter sSe1N.“ uch berec  ıgte Forderungen,
W16e 6S besonders dıe nach dem Evangelıum WÄäTrT, durften nach ıhm nıcht
mıt Gewalt durchgesetzt werden. Da dıes ıhm natürlıch der höchst denkba-

Wert WAäal, 1st der Schluß, daß materıelle ınge erst recht nıcht mıt Blut
und Mord CeTZWUNSCH werden sollten, für ihn ogısch.
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Seine Schrift kam TeE1NC spät Als S1e. 1Im TUC. erschıen und Ver-
breitung fand, der Konflıkt bereits In die SE der Gewaltanwendung
übergegangen. Müntzers Predigt VO der Gleichheıit er Menschen ang
besser in den ren des Bauern, der in der ege leibeigen „Als
dam grub und Eva9 enn da der Edelman fragte eiıner
den anderen spöttisch und aglıtatorisch. Luther predıigte wiederholt VOI-

schıedenen Orten, auch in Nordhausen, aber MNan hörte ihm nıcht mehr
In rTlamunde EeWwar‘ INan ihn mıt Steinen. Da erkannte das Dämoniti-
sche in der Sıtuation.

Als nach Wıttenberg zurückkehrt, besorgt eıne Neuauflage se1iner
Schrift, fügt iıhr aber Nun einen Abschnuıtt „Wıder dıe stürmenden
Bauern“ Er ist ann VO anderen mıt der bekannten Überschrift „Wıder
die räuberischen und mörderıschen Otten der Bauern““ versehen und SCDA-
rat gedruckt worden.? Dies mußte dem alschen Bıld beıtragen, das
Man VO  —x Luther seıtdem in der T hat ging doch NUur eınen
Anhang!

Um Luther verstehen, muß MNan auch sehen, daß dıe Gewalt, wI1Ie sS1e.
dıe Bauernhaufen Jetzt ausübten (unter ihnen übrıgens auch viele Vaga-
bunden! sıehe Engels, 40), dıe in der chrift Lotzers angebotenen Ver-
handlungen als Scheinangebot erscheinen heß, ihre Bereıiutschaft dazu
üge straifte. Den Aufruhr koppelt Luther klar VO der Reformatıon ab,
auch WENNn CI sOoz1ale Forderungen sıch durchaus als eınen Teıl VON ıhr
ansah. Daß der Mord im amen des Evangelıums geschah, mußte ıhm WIeE
eine endzeiıtliche Perversıtät erscheınen. Das Evangelıum War für ıhn ke1-

Ordnungsmacht, eın Gesetz, der Landfrieden aber Voraussetzung Se1-
NI Verkündıigung und (jottes Deutschlan und dıe Reformatıon
drohten beım Hereinbrechen des a0os den Irümmern egraben
werden. Hıer gebo Eıinhalt

Es ist iın diıesem Zusammenhang nıcht beachtet worden, daß
Luther auch dem Anerbieten 1C VON Huttens und Franz VON Sıckın-
SCNS, sıch dem Aufstand der Rıtter, also des nıederen els ZUT Verfügung

tellen, abgelehnt hat Im Frühjahr 189792 hatte sıch der oberrheinıische
del einem Rıttertage in Landau vereminigt, auf dem über das Umsıch-
greifen der fürstlıchen aCcC der fürstlıchen Gerichte, und enen-
seinrichtungen laute Beschwerde geführt worden Dıe in au be-
schlossene 99  ruderlıche Vereinigung” hatte Franz VoN Sıckıngen iıhrem
Hauptmann gewählt. Als olcher 971 CI NUunMNn ZUuU chwert Luther mahnte
ihn und riet iıhm ab Das Heer VOoON ZWO  usend Mann unterlag ann auch,
Sıckıngen fiel Luther erklärt dıes in einem TIE d palatın als Gottesge-
richt Der Kurfürst und Erzbischof VO Trier hatte Unrecht Luther für
diıesen rieg veranwortlich gemacht.
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Wır schlıeßen daraus, daß Luthers Strenger ade 1Im 1C auf dıe Ge-
walt, dıe dıe Bauern ausübten, iıhre Interessen wahren, nıcht damıt

{un hat, daß mıt dem de]l der mıt dem Bürgertum sıch besonders
verbunden fühlte.% Er für den Friıeden und für dıe Reichsordnung, In
der beı er Kritik den Eıinzelheıten, dıe erlaubt und geboten WAarT,
grundsätzlıch eıne gottgewo sah er den Rıttern noch den Bauern
konnte CS rlaubt se1nN, sıch urc eiınen Aufstand nehmen, Wdas auf
geordnete Weıise nıcht en

aDel muß TE1NNC gesehen werden, daß Luther die Gleichheıit der Per-
NUr für eiıne Wahrheıt ansah, dıe im Reiche Christı galt, im „Reıche

VOoNn dieser f mußte nach se1ıner Ansıcht notwendigerweılse Un-
gleichheıt geben Dies siıch bezweiıfeln, 1e für Schwärmerel und
gefährlıch. Dıe Abschaffung der Leibeigenschaft hat wen1g EeIUTr-
Ortet WwW1e der Apostel Paulus dıe Beseltigung der Sklavereı €e1 en
ohl den sıttlıchen Kräften des Evangelıums vertraut, dıe diese unguten
gesellschaftlıchen Institute allmählıch Von innen her aufweıchen würden.
i1ne plötzliche und dann noch gewaltsame Veränderung mußte das Ge-
samtgefüge In Gefahr bringen, das für das allgemeıne Wohl Vorausset-
ZUNg Dıe aTrOole, das Bestehende völlıg nıederzureißen und es
sofort anders machen, steht 1m Gegensatz einem wıirklıchen Vertrau-

auf das Evangelıum und se1ne Menschen verändernde sıttlıche AC
Revolution ist Menschenwerk, Evolution ann Gotteswerk Se1IN. ‚„Der An-
tichrıst, w1e C: Seines ohne Gewalt bekommen, wırd hne Gewalt fallen
Das Schwert, das Gewaltmonopol, Ww1ıe WIT heute9 ist in dıe Hand des
Staates gegeben Wenn aner Müntzer in einem agıtatorıschen Schreiben

dıe Manstelder Bergleute Sagl ‚„ ASSEt CUCT Schwert nıcht kalt WEEI-
den VO Blut”, 1st in Wahrheıt der „Erzteufel VO Mühlhausen‘‘,*’
und mıt iıhm jeder, der 1im Namen (Gottes hnlıch Hıer geht CS e1in
Entweder-Oder Röm 13,4 1st für Luther eindeut1ig. Dıe rıgkeıt, auch
dıe wunderlıche, ist zunächst eıiınmal Gottes Dıienerin und „tragt das
chwert nıcht umsonst”. Griechisch Eıke! Lateiisch sıne causa! Um
„„des (Gewissens wıllen““ sSC1 andeln, sagt der Apostel 1mM gleichen
Zusammenhang

{11

Um Luther verstehen, SO INan außerdem edenken
Er sah den Teufel, der in Müntzer Gestalt aNZCNOMMEN hatte, als eiıne

reale personale2 und schmückte nıcht 1Ur dus rhetorischen Grün-
den dıe Schilderung „polıtıscher orgäng  6 mıt olchen Ausdrücken Au  S
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„Wer üntzer gesehen hat, der Ma’ GF habe den Teufel leibhaftıg
gesehen In seinem höchsten Grimm“, el s In diesem Sinne.“%®

Eben in jenen agen star Luthers Kurfürst Il  TI der Weıise,
hochbekümmert dıe Unruhen in seiınem Land In Anbetracht der
Reichsacht, In der (und auch des Bannes), verdankte Luther ıhm
se1ın en

C) Zu keıner e1t War Luther eın anpassungfähıger aktıkKer, der mıt
unbequemen Wahrheiten hınter dem erge 1e

ach dem Bauernkrieg mahnte Luther, keıine unbarmherzıge aC
üben und erklärte, daß sıch für dıe Exzesse be1ı den Strafgerichten

der Sieger nıcht verantwortlich fühle.? uch hat sıch für einzelne
den Verfolgten eingesetzt. „Nun S16 aber gestoßen sınd, sınd 6S andere
Leute und neben der alie der (CGGnaden wert.  630 Die instinktlose Rachsucht
der Fürsten und iıhrer Heerführer hat eutschlan: einen ange nachwirken-
den Schaden zugefügt. Luther Wäal aber nıcht daran schuld TE1LC 1st In
ıhm se1t Jenen agen der Vermrung in Bauerntum eın Miıßtrauen
den Herrn ‚„‚Omnes”, W1e 5 ausdrückte, gebliıeben. Er hatte eınen realı-
stischen Begrıiff VO  —; der Verfallenheıit und Sündıgkeıt der menschlıchen
Natur, dıe in en sogenannten „Schichten“” sah und be1ı Paulus e1N-
dringlich verkündıgt fand iC 1Ur deswegen wähnte orgänge VOIN

apokalyptischen Dımensionen sıch sehen (der ürke, der aps
WAarTenNn ıhm weıtere Zeichen des Endes).”

Wıe stand Luther also ZUT Armut? Fr wollte S1E abgeschafft wıissen!
TeEUC nıcht nach dem Grundsatz „Omnıa Sunt communla’””.

uch dıe lutherischen Bekenntnisschrıften Priıvateigentum als
selbstverständlıch und rlaubt voraus.??% Melanc  on welist auf dıe „he1d-
nısche Heılıgkeıt" des Dıiogenes in se1iner onne hın „Evangelısche Armut
steht nıcht darın, daß ich dıe Güter verlasse, sondern daß ich nıcht darauf
vertraue.‘ Das fifromme Schwärmen für dıe Armut Ist überwunden. Dıe
Bettelmönche sınd Schmarotzer, dıe Schwärmer eucNhler Nur e1in Armer
leuchtet In den ugen Luthers und der Seimnen: Der. VO dem OX dichtet
AB 1st auf en kommen arın, daß 1: sıch erbarm.“

Die soz1lale Verpflichtung des Eıgentümers TEe111C bleıibt Im Früh-
Jahr 1539 kam 6S auf TUn eıner Dürreperi0de L, einer Verteuerung der
Lebensmiuttel und eiıner Hungersnot.“ Darauf chrıeb er den Rat
der Stadt, mÖöge für Abhılfe SOTZCN. Diıeser rklärte sıch aber für
schuldıg der Lage Das vorhandene Getreide werde zurückgehalten,
weıl INa beı spätere: Verkauf höhere Preise erzielen hoffe!> Luther
wandte sıch sofort seınen Kurfürsten Johann TIE  1 VOoON Sachsen und
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klagte den del d der das Korn ufkaufe und ZurucKhnalte ‚„ ZUMM Verder-
ben Eurer Kurfürstlıchen Gnaden Land und Leute.‘“>® Wıe star. ıhn das
ema beschäftigte, zeıgt dıe Tatsache, daß bereıts folgenden Sonn-

„eıne sehr charfe Predigt wıder den Geiz der Wucherer‘ 1e und
meınte, S16 waren ler Vermaledeiung und des Verfluchens werTrt und dıe
größten Feinde der ande  06 und „erwürgten viel Leute miıt ihrem schändlıit-
chen Ge1z und Wucher‘‘.*

Luther ist nıcht, Ww1e Engels und manche Sozi0logen meınen, als der
Vertreter des bürgerlichen Lagers, der bloß Reformierende Im Gegensatz

den Revolutionären, den „wahren“ Freunden des Volkes, verste-
hen  38 EFr geht In das gängıge Schema nıcht ein Denn Wäal e1inN Christ mıt
dem Evangelıum: Das sprengt dıe Kategorien der Welt
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Das ist aber wahr: Wenn das Leiden und dıe Anfechtungen größten sınd,
ann bedrängen und rucken S1e uns derartıg, daß INan en INan ann
nıcht mehr, Nan MUSSeEe untergehen. ber WENN du dann Chrıstus denken
kannst, wırd der ene (jott kommen und dır helfen, W1e VON nbegınn
der Welt den Seinen geholfen hat Martın Luther
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EDERIC CLEVE

esetz und Evangelıum als Grundlage
für die Friedensarbeit der Kırchen

Wenn WIT im folgenden das ema Gesetz und Evangelıum als theologı1-
sche Grundlage für dıe Friedensarbeit der Kırchen aufgreıfen, befassen WITr
uns mıt einer dus der 1 der lutherischen Theologıe wıichtigen rage
Bılden Gesetz und Evangelıum doch e1n für dıe lutherische Theologie
außerst wichtiges ortpaar. Luther meınte, daß Cr urc Gottes besonde-
ICS Eingreifen VON hatte entdecken dürfen, Wdas CS mıt dem Evange-
1um eigentlıch auf sıch habe und WIE zwıschen Gesetz und Evangelıum
ınterscheıden se1 An der miıttelalterlichen scholastıschen eologıe krIit1-
sıert e 9 daß deren Vertreter nıcemals das Eıgentliche des Evangelıums
verstehen lernten. Sıe sahen dıe als Gesetz und deuteten
das Evangelıum als Gesetz der 1e Dadurch konnten S1e auch Joh K
nıcht richtig erfassen. Der Unterschicd zwıschen Mose und Jesus besteht
ämlıch nıcht darın, daß Christus en Gesetz errichtet, das wenıger

und darum mehr Kralit als das Gesetz Mose in sıch rag Der
Unterschie: Jeg vielmehr darın, daß das Wort, das Jesus bringt, VO

völlıg anderer Art 1st als das VO Moses verkündıgte Wort.‘
Auf der anderen Seıte 1st Luther aber auch keıin völlıger Neuerer, ıll

dıies auch nıcht Sse1n. Er geht davon dUus, daß seine reformatorıischen
Entdeckungen dıe Botschaft der selbst ZUuU USAruCcC bringen. Ihm
16g zudem oft viel daran, daß se1ne Verkündıgung mıt dem gemeınsamen
Glaubenszeugnıis der 1IMC übereinstimmt. Man darf deshalb annehmen,
daß seıne Gedanken über Gesetz und Evangelıum als Grundlage für den
Friıeden Vorbilder in der christlıchen Tradıtion aben, nıcht zuletzt beı den
Kirchenvätern.* Für UNSCIC Fragestellung hletet sıch er ohannes Chry-

als en wichtiger Vergleichspartner W ır wollen er
nächst untersuchen, Was dieser über den Frieden F hat und WIe CT

verschıedene Aspekte der Friedensarbeit auf das verteilt, Was WITr Gesetz
und Evangelıum NECNNECN Danach wollen WITr Luther übergehen und
aDe1l möglıche Berührungspunkte und Unterschiede auslindıg machen
suchen. Vor diıesem Hıntergrund sollen eINıgE Überlegungen für dıe DıIs-
kussıon über dıe Friedensfrage 1Im Dıalog zwıschen der evangelısch-luthe-
rischen HC Fınnlands und der orthodoxen Kırche ublands argeleg
werden.
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Johannes Chrysostomus
Dıe Haltung ZU Staat
Wır gehen Adus VO ZweIl Bıbelauslegungen des Johannes Chrysostomus:

2217 und Röm 12213 Be1l der Auslegung der etzteren Stelle geht
allerdings nıcht besonders gründlıch auf dıe rage nach dem Verhältnıs

der Christen ZUr Gesellschaft en Seıin Hauptinteresse gılt der Kırche Das
hat se1ne Ursache sıcher teilweise auch darın, daß GT als ST diıese Predigten
1e noch esbyter in Antochıien War und deshalb nıcht genötigt, se1ne
Haltung ZUr Staatsmacht und ihrem NSprucC 1mM offenzulegen.
Dennoch lassen sıch beı ıhm einıge Motive ausmachen, dıe für dıe spätere
Dıskussıon wichtig werden ollten

Chrysostomus außert sıch mehr über den inneren Friıeden In der Gesell-
schaf' als über das Verhältnıis der Staaten zuelınander. Was CI hat,
äßt sıch jedoch auch für dıe Friedensfrage 1im allgemeınen nutzbar
chen. Ihm j1eg sehr daran betonen, daß das Christentum den Staat und
dıe esellschaftsordnung nıcht untergräbt. Dies hebt OT sowohl in seinem
Kkommentar D7 als auch In dem Röm 13,1 hervor. Paulus
WO in RÖöm 15 zeıgen, Christus se1nNe Gesetze nıcht gegeben hat,

dıe esSEeIISC umzustüurzen, sondern ıhr eıne bessere Ordnung
geben und dıe Menschen lehren, keine unnötiıgen und verlustreichen
jJege anzufangen.” Miıt VOoN Apg vergleicht Chrysostomus
Christus mıt Theudas und dem as VON Galıläa, dıe als Aufrührer inge-
richtet wurden, und meınt, dıe Pharısäer hätten Jesus ın der Dıskussion
den Steuergroschen dazu bringen wollen, sıch äußern, daß mıt
Theudas und as gleichgesetzt werden konnte Jesus habe jedoc dıe
Absıcht der Pharısäer durchschau und 6S SCI ıhm gclungen, dıe ezZ  ung
der Steuern mıt dem Gehorsam Gott gegenüber in Verbindung bringen.*
Chrysostomus unterstreicht, daß Jesus eın wıe auch immer Re-
volutionÄär und auch se1ne Nachfolger keine Zwar selen dıe
Apostel und dıe ersten Christen oft der Aufwiegeleı und revolutionÄärer
Planungen bezıichtigt worden und INan habe gemeınt, ıhr SaNnzZeCS en
und Handeln sSE1 alleın arau gerichtet SCWESCH, überkommene Instituti10-
NCN zerbrechen. Dıes se1l aber eine Unterstellung, meınt Chrysostomus
Die Christen selen keıine Revolutionäre. ® er Christ SO sıch vielmehr
der Obrıgkeıt unterwerfen, und dıes gelte für alle Chrısten, nıcht NUr für
dıejenıgen, dıe eınen weltlıchen eru aDen, sondern auch für Priester
und Önche, Ja für Apostel, Evangelısten und Propheten.® TySO-
STIOMUS ehnt, W 1e scheınt, den Gcdanken ab, daß Dıiener und Leıter der
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1ITC. Machtbereich en könnten der VO! Gehorsam gegenüber
der rıgkel ausgeschlossen WAaIc

Wenn Chrysostomus Anlehnung Paulus den Gehorsam gegenüber
der Obrigkeıt herausstellt hat sıch mıt ZWEI Einwänden quseinanderzu-
seizen Der lautet ‚Meınst Du daß jeder Herrscher VON (jott rwählt
ist?““ 16sem Eınwand egegne Chrysostomus ındem CI CINC Untersche1-
dung zwıschen Person und Amt eiınführt Paulus spricht S! nıcht
über einzelne Herrscher sondern über Herrschafift sıch „Daß 6S Herr-
scher geben soll daß dıe Herrscher sınd und andere Beherrschte und
daß alle ınge NUur ewegung ausgeführt werden sollen

daß sıch das olk WIC ellen hın und her bewegt das 1St SaRC ich S1N

Werk der Weısheıt (Gottes 66') Chrysostomus ISL sıch bewußt daß 6S sowohl
guLe als auch schlechte Herrscher g1DL und daß Herrschaft und a
m1ıßbraucht werden können aber das hebht für ıhn nıcht dıe Berec  gung

Über- und nterordnung der Gesellschaft auf Er vermag SIC

vielen Stellen der Natur auszumachen und dıe Natur Onne uns

lehren daß Anarchıe S1IC auch vorkommt VOoN bel ISL und
Unrecht ErZeUgL uch Te Gleichheıit oft on  en

Der andere Eınwand dem Chrysostomus ellung bezieht lautet
Du tust uns Nıedriges und Verachtenswertes WENN du wıllist dal WIT

dıe WIT des Himmelreiches teilhaftıg sınd uns iırdıschen Herrschern er-
werfen ecy Chrysostomus gscht also nıcht ganz selbstverständlıch davon Aaus

daß dıe Obrigkeıt Gottes Dıienerıin isSL sondern muß SIC erst VOI den
Tisten legıtımıeren Er muß aufzeıgen WIC sıch der Gehorsam n_
über der Obrigkeıt mıiıt dem erstien vereinbaren äßt und WIC dıe
Chrıisten dıe doch Gottes ireie Kınder sınd sıch irdıschen Machthabern
unterordnen können Fr lÖöst das Problem mıl dem Hıinwels auf das Paulus-
WOTT daß dıe Chrıisten ındem S1IC ıhrer Obrıigkeıt gehorsam sınd nıcht
irdıschen Herrschern sondern Gott unterstellt sınd Paulus sagt Ja auch
daß WEeETI sıch dıe Obrigkeıt uflehnt mMıiıt Gott kämpfen hat weiıl
Cr das angeht W as Gott verordnet hat Wer also Gehorsam und
Ireue gegenüber SCINCNHN irdıschen Herrschern er weIlsL, bricht nıcht das

CDOL, sondern r{üllt 6S vielmehr. Gehorsam ISL Pfliıcht und keine
Überschußhandlung auf Seıten der Christen Chrysostomus auch
darauifhın, daß 6S für dıe rısten Jetzt, dıe Herrscher keine Heıden,
sondern Christen eigentlich viel leichter SCIMN müßte ıhnen eNOT-

und Ireue 11

rst achdem Chrysostomus dıeser Weıse dıe Obrıigkeit legıtımıert
hat kann SIC als Dıenerin Gottes beschreıiben Gott hat der Obrıigkeıt
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den Auftrag gegeben das OSse bestrafen und das Gute elohnen
Wenn dıe Obrigkeıt dıes tut SIC (jottes ıllen Aaus auch WENnN SIC

sıch dessen nıcht völlıg bewußt ist Somıt kann auch SIN heidnısche
Obrigkeıt (Jottes Dıienerin SCIMN Chrysostomus unterstreicht auch daß dıe
Obrigkeıt da SIC das Böse bestraift und das Gute belohnt mıl den
Chrısten zusammenwiırkt In vielen Fällen Sagen ämlıch dıe Gesetze
der Gesellschaft und Gottes das Gileiche Aus Aufgabe des Staates
NI er dıe Menschen Z ZWINSCH das Was Gott SIC Z fun geheißen
hat auch auszuführen Seiner Meınung nach rechnen dıe me1ısten Men-
schen eher mıl der Gegenwart als mıiıt der Zukunft Sıe nehmen das JUNnNgSLe
Gericht nıcht ernst fürchten Jedoc irdısches und ale Mıt ıhren
Machtmutteln 1SLE dıe Obrigkeıt er der Lage SIC gew1issermaßen auf
dem rechten Weg halten und SIC für dıe christlıche Verkündıgung CIMD-
fängliıcher machen Dıie Obrigkeıt eıistet also J1enst für das
geistliche Wachstum der Menschen WENN S1IC ottes Auftrag ausführt das
Ose bestrafen und das Gute belohnen*®

uch dahıingehend ISt dıe Obrigkeıt Gottes Dıienerıin daß SIC Friıeden
bewiırkt und dıe weltlıchen Institutionen aufrechterhält Chrysostomus
sıeht dıes als GIiNe große ohltat Gottes „.Den Staaten werden IM
dıiıese Autorıtäten (SC dıe weltlichen Institutionen) unzählıge Segnungen
zute1l und WENNn du dıiese abschaffen würdest würde es und
weder Stadt noch Land weder Dr1Vvale noch öffentliıche Gebäude oder
irgendetwas anderes würde bestehen bleiben sondern dıe Welt WUL-

de auf den Kopf gestellt werden und dıe Mächugeren würden dıe CAWAa-
cheren verschlıngen Für Chrysostomus NI wıchtig, dıe Obrigkeıt
dıe bestehende Gesellschaftsordnung verteidigt ihre Feiınde auf Abstand
hält, Aufruhr unterbindet und ONLLIKIie beendet AIl 16S$ macht den
Bürgern möglıch, Aus dem Friıeden Nutzen zıiıehen und CIM jeder
Hınsıcht geruhsames und friıedliches en führen

Ausschließlich ! der Obrigkeıt 1St nach Chrysostomus urc
eıgenständıges Handeln auf dıe Eiınhaltung des Frıedens achten Den-
noch g1ıbt 6S Bereich dem der einzelne Bürger mıtwırken ann
Er macht geltend daß dıe Menschen VOonNn alters her darın übereingekom-
INEN sınd dıejenıgen unterhalten dıe für dıe Lenkung des Staates orge

damıt dıese iıhre prıvalen Interessen hintanstellen sıch dıe
Ööffentliıchen Angelcgenheıten kümmern können alur ihre eıt ZUTC

Verfügung tellen und CS damıt den Bürgern ermöglıchen ihr Eıgentum
sıchern em SIC Steuern entrichten dokumentieren dıe Bürger daß SIC

Aus dem Eınsatz der Obrigkeıt Nutzen ziıehen Dıe Steuer 1SL für Chryso-
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STOMUS somıiıt e1in USAruc alur, daß die Bürger, auch die christliıchen,
den Staat akzeptieren und ın iıhm und für ıhn mıtarbeiıten. hre ertschät-
ZuNng für den Friıeden und dıe Ordnung, die der Staat aufrıiıchtet, bringen S1e.
auch dadurch ZUuU uSdruCcC daß S16 für den Staat und se1ine Repräsentan-
ien beten.!’ Gleichzeıitig rechnet Chrysostomus auch eutlic mıt einer
ursprünglıchem Gesellschaftsvertrag, in dem alle Bürger eiıne Überein-
un über dıe Arbeıtsteilung zwıschen sıch und der Obrigkeıt erzielt ha-
ben

Dıie Unterordnung dıe Obrigkeıt findet Jedoc auch hre Grenzen.
Chrysostomus begrenzt S1C auf die Bezahlung der Steuern, Ehrfurcht VOIT
der Obrıgkeıt und dıe Anerkennung ıhrer Gerichtsgewalt. Dagegen soll
MNan nıcht gehorchen, WENN dıe Obrigkeıt verlangt, den Gottes-
dienst verhindert oder ıhm chadet Zu eiıner olchen orderung hat die
Obrigkeıt eıne und WENN SIC 6S Lut, ist 6S nıcht mehr dıe Forderung
der Obrigkeıt, sondern dıe des Teufels.18 Dıe Obrıigkeıit Ist dann nıcht mehr
e1ine Dienerıin Gottes, sondern erkzeug des Teufels

Dıie Aufgabe der Kırche

Der VON der Obrıgkeıt geschaffene Friede 1st für Chrysostomus VOTI al-
lem eın auberlıcher Friede und eINe Ordnung, dıe den Bürgern Raum für
dıe Verwirklichung ıhrer eigenen Lebenszıiele g1 Der Friıeden der N1gZ-
keıt 1st prımär Abwesenhe1ı VON MeZ, Konflıkten und Unruhen Dıie SOT-
DC das Beste für den Menschen dagegen ist Aufgabe für den Eıinzel-
NC  — Für dıe Christen bedeutet dıes, dalß s1e hre Aufgabe In der Kırche
erIullen Chrysostomus deutet damıt Röm als Vorschriuft für das Han-
deln des einzelnen Chrıisten

In se1iner Auslegung VON Röm hebt Chrysostomus VOT em den
christlıchen Opferdienst, dıe Gemeiminschalft ın der Gemeıiunde und dıe Solı-
arı mıt den in Not geratenen Brüdern hervor. Fr fragt, WI1IE Chrısten,

eınen USATuUC des Paulus E gebrauchen, ıhren Leıb als pfer dar-
bringen können. Seine Antwort ist Unser Leıb wırd einem pfer, WENN
das Auge nıchts Böses sıeht, dıe unge nıchts Unreimes sagtl und dıe and
nıchts LuL, das Gesetz verstößt. Gleichwohl reicht nıcht,
WENN INan das OSeC {un unterläßt, sondern der ensch muß auch Yule
erT. tun Dıe and muß Almosen geben, der Mund muß den SCANCNH, der
verflucht, und entsprechend Mussen sıch alle Glieder (Gjott ZU[r Verfügung
stellen.!” Auf diese Weise kann jeder Christ einem Priester werden, der
sıch selbst (ott AT pfer bringt.“”
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Was dıe Zusammengehörigkeıt in der Gemeinde anbelangt, unterstreicht
Chrysostomus dıe Gleichheıit der Christen. In Christus g1bt 6S keinen Ge-

gensatz VON e1icC und Arm.“ Somit herrschen ın der Kırche andere Ver-
hältnıisse zwischen den Menschen als in der Gesellschaft. In der Kırche hat
keiner das SC sıch über den anderen rheben Chrysostomu:
dre1ı Motive, urc dıe dıe Gleichheıt besonders eutliıc wird. Zum ersten

sagt_ Paulus, daß alle Christen miıteinander Gliıeder sınd. Es verhält sıch
nıcht alleın S daß die Kleinen die Glieder der Großen sınd, sondern die
Großen sınd auch die Glieder der Kleinen Die roßen sollen also den
Kleinen dıenen, und dıe Kleinen den Großen Zum zweıten bılden alle
rısten, große w1e kleine, einen einzıgen Leıib Und ZUuU drıtten ist 6S dıe
nade Gottes, daß die rısten Glıeder Leıb Christiı sind.??% Diese
Zusammengehörigkeıit erfordert Solıdarıtät zwischen den Christen. Sıe sol-
len lachen mıiıt den Lachenden und weıinen mıiıt den Weinenden. ach
Chrysostomus ist 65 oft schwieriger, mıt den Lachenden lachen, als miıt
den Weinenden weınen. Auf der anderen Seıte kann Mitgefühl mıt
einem leidenden Menschen dessen ast wiırklıch erleichtern. Es ist eıne
Form der ©: die der Christ geben kann, auch WeNn das Übel selbst
nıcht beseitigen ann.”

Sınd die Christen somıit Gliıeder ein und desselben Leı1bes, sınd s1e
auch voneinander abhängıg. Chrysostomus findet 6S törıcht und rück-
sichtslos, WEeNN Chrıisten versuchen, überall Aaus eıgener Kraft arzukKom-
INC)  > Wenn S16 glauben, sıch uUurcC dıe Bıtte den Beıistand des anderen
Menschen erniedrigen, berauben S1e siıch der B: der Kraft und des
Schutzes, den dıe chrıstliıche Gemeinschaft geben vermag.“ Noch StAÄr-
ker stellt Chrysostomus dıe Notwendigkeıt für den Christen heraus, es
iıhm öglıche {un, der Not eINes Mitmenschen und besonders e1Ines
Miıtchristen abzuhelfen. nter erufung auf das Vaterunser könnte Man

meınen, VO Chrıisten sSe1 lediglich gefordert, das geben, Wwas der Miıt-
chrıst benötigt, einen Tag zurechtzukommen. Chrysostomus sıeht ın
dıeser Haltung vıel rägheıt und Gleichgültigkeit den Christen Er

greift diejenıgen hart a dıe über dıe Not anderer moralısıeren der me1-
NCN, daß ein ensch In Not der nıcht wert 1St. 5ogar WEeNn der
Hilfesuchende e1in Örder oder Räuber WÄäre, ja SOBAr WEeNN bereıt WwÄäre,
den, beı dem sucht, berauben und (011% sollte ıhm dıe
nıcht abgeschlagen werden, betont Chrysostomus. Das große Vorbild der
Christen ist hıer Jesus, der dem Aäuber, der ıhn zunächst verhöhnte, das
Paradıes Ööffnete und der den Kuß des udas erwıderte und ıhm mıt einer
Demut begegnete, für dıe mMan keıin Wort fiınden ann.?” Chrysostomus
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omm mehriac arau zurück, WwI1e Jesus mıiıt Judas umgeht, und betont,
daß Jesu Liebe as nıcht aufhörte, als diıeser ıhn verriet und iıhn in
den Tod führte uch dıe Christen können sıch deshalb nıcht rheben und
Menschen nıederschlagen, die schon geschlagen sınd und Not leiden.?®

Wer sıch aber mıt seiınen Mitmenschen solıdarısıert und les aliur Lul,
seine Bedürfnisse er  en, wırd dadurch natürlıch auch einem TIE-
densstifter. Chrysostomus hält der Mahnung des Apostels Paulus fest,
rieden mıt en Menschen halten, WEeENN CS möglıch ist und sOowelıt
VOoN ihnen selbst abhängt Das gılt auch für ihr Verhältnıis en und
Heıden Christen sollen nıcht ean der andere verärgern. ber IySO-
SLOMUS g1bt auf der anderen Seite auch Z daß s nıcht immer möglıch ist,
miıt en Frieden en Dıe Ermahnung des Paulus nthält auch eıne
Grenzziehung: „Wenn 6S möglıch ist und sOweilt 6S VON euch bh.  t,“ Es
g1bt © Sagl Chrysostomus, 6S nıcht möglıch ISt, Frieden halten,
Z wWenNnn 6S gıilt, dıe elıgıon verteidigen oder für dıe kämpfen,
denen übel mitgespielt wurde. Die Aussage des Apostels nne deshalb
zusammengefaßt werden: nTu, Was VOonNn dir bhängt, und g1b nıemandem,
Nl Jude der e1d6e, Veranlassung rieg der amp ber WEeNN du
sıehst, daß dıe aCcC der elıgıon leidet, dann preise nıcht die Eıintracht
VOT der Wahrheıt, sondern leiste tapferen Wiıderstand bıs ZUuU Tod ber
auch ann sollst du dıch nıcht mıt deiner eeije 1Im Krıeg befinden, du
sollst nıcht In deınem Herzen e1in eın se1n, sondern lediglıch kämpfen
für das, das der Streıit veht.“ “ Chrysostomus meınt hıer wohl, daß der
Christ In der acC fest se1ın soll, aber nıcht VOTIC dem, mıt dem CI kämpft,
auf gehen und ıhn verwerfen soll Möglıch 1st auch, daß et0-
nNen wiıll, derjen1ige, der eınen Streit ausfıicht, SO dıes mıt m GewI1Ss-
SCI {un ET sagtı jedoch nıchts darüber Aaus, auf welche Weıise und
welchen Bedingungen Christen für dıe Verteidigung der aC (Gjottes und
das ecC des Nächsten kämpfen sollen Wenn dıe Chrıisten aber selber
Unrecht ausgeselzt sınd, dann sollen S1e. nach Chrysostomus dem eıspiel
Jesu folgen und dıe andere ang hınhalten Es sSe1 das Gesetz des Teu-
tels, daß J1ege erzielt, WT härter zuschlägt und dem anderen OSEes
fügt. Aber der amp Chrıistı ist nıcht Ww1e eın oxkamp be1ı den olympı-
schen Spielen. Chrıistus als Schiedsrichter g1bt den Kranz dem Geschlage-
NCN und nıcht dem, der schlägt. Im ettkamp Christı 7 nıcht alleın
der S1eg, sondern auch der Weg ZuU S1ecg er ann auch das, in
irdischen ugen als Nıederlage erscheınt, USATUC für dıe Tra (jottes
sein.2 Chrysostomus 1st allerdings Realıst CNUußg, einzusehen, daß
für seıne Orer schwer ISst, danach en ICch weıß, daß ıhr Jetzt Sanz
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durchgewärm und weıch WI1E H. 6 geworden se1d, aber WENN iıhr hıer
fortgegangen se1d, spuckt ihr es wıeder aus.‘“2 Trotzdem versucht (1 mıt
mannıgfaltıgen Argumenten, seiınen Hörern verständlıch machen, daß
V ihre Aufgabe 1St, Friedensstilfter Z seInN und keinen Wıderstand in e1gE-
NeT a eısten. Nur WENN e dıe clıgıon geht, das ecC
Gottes, der WENN das C des Nächsten auf dem pI1e stceht, sollen S1e.
dıe Eıintracht nıcht VOT dıe anrhneı tellen

Zusammenfassung
Für Chrysostomus’ Auffassung VO Friıceden scheıint bezeichnen

se1n, daß CI ıhn sehr bestimmt dus der 1C der Kırche und der Christen In
den 1 nımmt. Dıe Chrıisten erkennen den Staat da S1e. sınd urc ihre
Steuern und iıhre Gebete dem Staat gegenüber Ooyal, S1e schätzen den
Friıeden und dıe OÖrdnung der Gesellschaft sehr hoch eın ber das chaf-
fen VOoN Frieden und Ordnung ist eINZIE und alleın acC der Obrıgkeıt.
Chrysostomus hat der Obrigkeıt bzw ıhren Repräsentanten nıchts darüber
E WI1e S1e. den Frieden und die Ordnung bewahren sollen Dennoch

sınd dıe ngkeıt und viele ıhrer Dıiener schon Chrısten. Chrysostomus
betrachtet dıe Christen lediglıch als Objekte für dıe Machtausübung der
Obrigkeıt und ann darüber reflektieren, Was Gehorsam gegenüber der
rıgkeıt mıt sıch MNg und WIE weıt sS1IE geht.

Dıe polıtısche Aufgabe der Kırche 1st auf Zwel inge begrenzt. Auf der
eiınen Seıte soll dıe Kırche urc Verkündigung und Fürbitte dıe oyalıtät
ihrer Glhıeder ZUuU Staat und seınen Vertretern wecken und stärken Da-
durch verImag dıe Kırche dırekt und indırekt den Staat unterstutzen in
seınem Bemühen, den inneren und äaußeren Frıeden L bewahren. 1Ne
krıitische Funktion 1Im Verhalten ZUr Staatsmacht kommt der ITMC dage-
SCcH nıcht Auf der anderen Seıte 1sSt 6S Aufgabe der Kırche, Raum für
ihre Lıturgie und Dıakonie Schalifen Fın Konflıkt mıt der Staatsmacht
ann VOT lem da entstehen, den Gottesdienst geht und der
Staat eınen relıg1ösen NSpruc erhebht. Im Konflı sollen dıe Christen
Gott mehr als den Menschen gehorchen. S1e sollen sıch dann weıgern,
dem Staat gehorchen und das ihnen daraus entstehende Leıd erlragen.
Der Bereich für dıe Dıakonie 1st dagegen sechr groß, da der ıllen und dıe
Möglıchkeıt des Staates, für das sozıale Wohl er SOTZCH, begrenzt 1St.
Der dırekte Eınsatz der Kırche für den Frieden findet ın em rad
Gestalt In der dıakonıschen e1ıt. dıe der Not bhılfit, welche Auswir-
kung der Ursache eINESs Krieges SseIn kann Dıe Kırche kann ıhre Miıtglıe-
der ermahnen und Handlungen anleıten, dıe VON der chrıstlıchen 1e.
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Zu Nächsten inspirlert Ssiınd. Dadurch, daß dıe 1e auch auf dıe Unwür-
ı1gen und Feıiınde ausgedehnt wird, wırd dıe Menschenwürde eINes jeden
Menschen hervorgehoben. 1C einmal dıe persönlıchsten Feıiınde werden
als unmenschlıiche Wesen angesehen, enen Aaus dem Weg Z gehen INan

das echt hat In dem Maße, WIE sıch eine solche Haltung ausbreıtet und
durchsetzt, SsIEe dazu, daß Barmherzigkeıt und Mitmenschlichke1i
Raum finden uch 1im rieg und Konflı kann dies Aazu beıtragen,
dıe Grausamkeıt des Krieges mındern und Versöhnung Z ermöglıchen.

Setzt INan dıies in en Verhältnıis ZUT lutherischen Auffassung VO  vn Gesetz
und Evangelıum, älßt sıch ohl9 daß das, Was Aus lutherischer 1C
(jesetz ISt, VOT em als eine Angelegenheıt des Staates gesehen wırd. Dıe
eıgene e1 der Kırche für den Frieden ist in der Hauptsache Im Evange-
1um und UurcC das Vorbild Christı begründet.

I1 Luther

Luthers Auffassung VO Gesetz
Bevor WIr uns Luthers Verständniıs VON (Gesetz und Evangelıum als

Grundlage für den Frieden zuwenden, möchten WIT zeıgen versuchen,
W aSs mıt Gesetz und Evangelıum meınt und WI1e ihr gegenselt1ges
Verhältnıs bestimmt. Inhaltlıch gesehen steht das (Gesetz nach Luther für
alles, Was den Menschen ordert und Ansprüche iıhn stellt (Gesetz kön-
NnenN die zehn Gebote se1n, die Bergpredigt Jesu, das Liebesgebot, aber
auch das Gesetz in der Gesellschaft, kirchliche Vorschriften SOWIE oral-
regeln, dıe Menschen formulıert en Das Gesetz Gottes äßt sıch jedoch
in einem zusammenfassen: „„Du sollst den Herrn, deinen Gott, he-
ben VON SaNnzZCHM Herzen, VOonNn SanNnzZCI eeil®, VOoN en Kräften und VO

SaANZCH Gemüt, und deinen Nächsten WIE dich selbst” (Luk Das
der 1e DE Zu Nächsten ırd besonders mıt der oldenen ege

ıllustriert: 99  s Nun, Was iıhr WO daß euch die Leute iun sollen, das tut
ıhnen auch! Das 1st das Gesetz und dıe opheten” (Matth 29

Um Luthers Auffassung VO (GGesetz (ottes richtig verstehen können,
muß zunächst se1InN Verständnis der Bergpredigt Jesu argelegt werden.
Luther nımmt hier eine oppelte Frontstellung eın Auf der eınen Seılte
kann dıe mıiıttelalterliche Auftejlung in und evangelıschen Rat
nıcht gutheißen. Dieser Auffassung ufolge gılt (Gottes en Men-
schen, aber dıe evangelısche Ermahnung geht NUur dıe d dıe vollkomme-

Christen werden wollen DIe Bergpredigt wırd €1 den evangelı-
schen rmahnungen ezählt. Auf der anderen Seıte Luther aber auch
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den Gedanken der radıkalen Reformgruppen ab, daß das der Berg-
predigt Norm für dıe Gesetzgebung In der Gesellschaft se1n SOlle, daß

dıe rıgkei aufhören würde richten und stattdessen dıe andere
ange 1n  en würde.*© Für Luther ist dıe Bergpredigt wırkliıch Gottes

für alle Menschen. Jesus 1st der richtige usleger des Gebotes
Gottes, denn ann das Gesetz dem machen, WOZUu Oft 6S VON nbe-
gınn bestimmt hat In einem gewIl1ssen Sınne erkennen 6S alle Menschen
schon mıt ıhrer Vernunft und ihrem GewIssen. Im Großen Katechismus
legt Luther dıe Gebote mıt der Bergpredigt und der übrıgen eth1ı-
schen Verkündigung Aus Aber CI macht eiıne Ausnahme. Im vierten
untersche1ıdet zwıschen den ern und en anderen, dıe auf ırgendeine
Weise mıiıt aCaSInd. Sıe aben Amter, eren usübung
S1e iıhre a gebrauchen und uUurc dıe SI1E iıhren Mıtmenschen diıenen
sollen urc dıe Amter sollen Wohlfahrt, Sıcherheıit, Frieden und Ord-
NUung in der Welt aufrechterhalten werden. Dıie Träger dieser Amter en
auch Verantwortung für den rechten Gottesdienst. Sıe sollen ihr Amt mıt
Vernunifit und Umsıcht, in Ireue und mıt Mut ausüben. Es darf nıcht
vernachlässıgt und auch nıcht Zu eıgenen Vorteıil mıßbraucht werden.*!
Dıe Amter gehören dieser Welt aher ist Jesus nıcht der Gesetzgeber
für sS1e. und sagl auch nıcht viel darüber, WIe S1e ausgeübt werden sollen
Jesu e1Cc ist nıcht VON dieser Welt (Joh’ und ist nıcht als
Rıchter der Schliedsmann in irdıschen Dıngen eingesetzt (Luk
Dennoch sınd dıejenıgen, dıe AÄmter ausüben, nıcht ihre eigenen Herren.
Ihre Amter sınd In Gottes begründet und sınd e1in ıttel, mıt dem
Oott dıe Schöpfung aufrechterhält. Dıe Amtsınhaber üben CGottes aC
A4us und sınd, ob s$1e das anerkennen der nıcht, VOI Gott für ihre Amtsfüh-
IunNng verantwortlich.*?

Dıe Unterscheidung VO Gesetz und Evangelıum
ach Luther besteht dıe wichtigste Aufgabe der eologıe darın, ZWI1-

schen Gesetz und Evangelıum unterscheıiden können. Nur WENN diese
Aufgabe richtig rfüllt wird, ist 6X möglıch deutlıch machen und daran
festzuhalten, daß Rechtfertigung und rlösung alleın Werk der na
Gottes sınd.

Be1ı der Bestimmung des Unterschiedes zwıschen (jesetz und Evange-
lı1um geht er oft VO eren Beziehung Zu Menschen aus Er be-
schreıbt, WIE Gesetz und Evangelıum auf dıe Menschen wırken und W das
S1€e. be1 ihnen VO:  > Wenn Luther hıer über das Gesetz spricht,
sıeht VOIN dessen Inhalt ab und schlıe es e1n, Was als Gesetz ANSCSC-
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hen werden ann. In seınem großen Galaterbriefkommentar schreıbt
‚„„Gesetz und Evangelıum (sınd) Zzwel einander scharf ENLIZESCNZEC-
Lehrenhen werden kann. In seinem großen Galaterbriefkommentar schreibt er  z.B.: „Gesetz und Evangelium (sind) zwei einander scharf entgegenge-  setzte Lehren. ... Das Gesetz ist der Antreiber, der fordert, daß wir arbeiten  und handeln. Es will, kurz gesagt, etwas von uns haben. Das Evangelium  fordert nichts, sondern gibt für nichts und gebietet uns, mit offenen Hän-  den anzunehmen, was uns angeboten wird. Aber Fordern ist ein Gegensatz  zum Geben. Und Entgegennehmen Gegensatz zum Anbieten. Beides läßt  sich nicht gleichzeitig tun. Denn ich. nehme das an, was gegeben wird.  Aber das, was ich gebe, empfange ich nicht, sondern biete es jemand  anderem an. Wenn also das Evangelium ein Geschenk ist und ein Ge-  schenk anbietet, so fordert es nichts. Und umgekehrt gibt uns das Gesetz  nichts, sondern fordert etwas von uns, und zu allem Überdruß noch etwas,  das wir nicht erfüllen können.‘“?* Der Unterschied zwischen Gesetz und  Evangelium besteht alsodarin, daß das Gesetz eine Forderung ist, die  bestimmte Handlungen der Menschen voraussetzt, während das Evange-  lium ein Geschenk ist, welches bewirkt, daß die Menschen es entgegen-  nehmen. Dem Gesetz korrespondiert auf der Seite der Menschen, daß sie  nach dem Gesetz leben, während das entsprechende Verhalten zum Evan-  gelium der Glaube ist. Dadurch, daß das Gesetz Forderungen stellt, ist  nicht ausgeschlossen, daß es auch Verheißungen enthalten kann. Der Un-  terschied zwischen Gesetz und Evangelium ist daher nicht identisch mit  dem Unterschied zwishen Gebot und Verheißung. Luther schreibt z. B. in  seinen Schmalkaldischen Artikeln: „So halten wir, daß das Gesetz gege-  ben sei von Gott, erstlich der Sünden zu steuern mit Dräuen und Schrek-  ken der Strafe und mit Verheißen und Anbieten der Gnaden und Wohl-  tatı  Luther denkt.hier möglicherweise an 2. Mose 20,5—6, die Stelle, mit der  er die Vorstellung der zehn Gebote im Kleinen Katechismus abschließt:  „Ich, der Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott, der über die, so mich  hassen, die Sünde der Väter heimsucht an den Kindern bis ins dritte und  vierte Glied.“ In Luthers Auslegung dieser Bibelstelle heißt es: „Gott  droht damit, alle-zu bestrafen, die seine Gebote übertreten; daher sollen  wir seinen Zorn fürchten, damit wir nicht gegen seine Gebote handeln.  Aber seine Gnade und alles Gute verheißt er allen, die seine Gebote hal-  ten; daher sollen wir ihn lieben, uns in ihm trösten und gerne in seinem  Gebot leben.‘“ Es ist der Umstand, daß die Verheißungen eine Bedingung  enthalten, der Luther dazu bringt, auch 2. Mose 20,6 als Gesetz zu verste-  hen. Gott verspricht seine Gnade und alles Gute dem, der seine Gebote  hält. Das Gesetz sagt also: Wenn du Gottes Gebote hältst, darfst du leben.  185Das Gesetz ist der Antreıber, der fordert, daß WIT arbeıten

und andeln Es wiıll, urz gesagl, VO uns abDen Das Evangelıum
ordert nıchts, sondern g1ibt für nıchts und gebietet uns, mıt offenen Hän-
den anzunehmen, Was uns angeboten wırd. ber Fordern Ist eın Gegensatz
ZuU eDen Und Entgegennehmen Gegensatz Zu Anbieten. Beıdes äßt
sıch nıcht gleichzeıtig {un Denn ich nehme das an, Was gegeben wırd.
ber das, Was ich gebe, empfange ich nıcht, ondern biete jemand
anderem Wenn also das Evangelıum eın eschen. ist und e1in Ge-
schenk anbıietet, ordert 65 nıchts. Und umgekehrt g1bt uns das Gesetz
nıchts, sondern ordert VON uns, und em Überdruß noch W:  9
das WIT nıcht erfuüullen können.‘“* Der Unterschied zwıschen Gesetz und
Evangelıum besteht also darın, daß das Gesetz eıne orderung Ist, dıe
bestimmte Handlungen der Menschen voraussetztl, während das Evange-
l1um e1n eschen. Ist, welches bewirkt, daß dıe Menschen 6S nN-
nehmen. Dem Gesetz korrespondıiert auf der Seıte der Menschen, daß sS1e
nach dem Gesetz leben, während das entsprechende Verhalten Zu Evan-
gelıum der Glaube 1st. Dadurch, daß das Gesetz Forderungen stellt, ist
nıcht ausgeschlossen, daß 6S auch Verheißungen enthalten ann Der Un-
terschıed zwıschen Gesetz und Evangelıum 1st aner nıcht identisch mıt
dem Unterschıe zwıshen eDO und Verheißung. er schreıbt ın
seınen Schmalkaldıschen Itiıkeln 50 halten WITF, daß das Gesetz SCHC-
ben sSe1 VON Gott, erstlich der Sünden steuern mıt Dräuen und Schrek-
ken der ale und mıt Verheißen und Anbieten der CGnaden und Wohl-
tat.‘>

Luther denkt hier möglıcherweıse d Mose 20,5—6, dıe Stelle, mıt der
wi dıe Vorstellung der zehn im Kleinen Katechismus abschließt
nICh, der Herr, eın Gott, bın eın eifrıger Gott, der über dıe, mich
hassen, dıe un der Väter heimsucht den Kındern bıs Ins drıtte und
vierte Glhlied.“ In Luthers Auslegung dieser Bıbelstelle e1 ‚„„Gott
oht damıt, alle - zu bestrafen, dıe seine Gebote übertreten: daher sollen
WITr seınen Zorn fürchten, damıt WIT nıcht seine Gebote andeln
ber se1ine nade und es Gute verheißt allen, die seıne Gebote hal-
ien; aher sollen WIT ihn lıeben, uns in ıhm trösten und SCINC In seinem

leben.‘“® Es 1st der Umstand, daß dıe Verheißungen eine Bedingung
enthalten, der Luther dazu bringt, auch Mose 20,6 als (Gjesetz verstie-
hen Gott verspricht se1ıne na und es Gute dem, der seiıne Gebote
hält Das Gesetz sagt also: Wenn du Gottes Gebote hältst, darfst du ebDen
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CGjottes na der egen bleıibt dıe Gesetzeserfüllung des Menschen
gebunden DZw ist VOoOnNn iıhr abhängıg Das Gesetz Sagl er nıcht, WIe der
ensch das Gesetz ertfullen kann. Für Luther iIst somıi1t auch USAruCcC des
Gesetzes, WEeNNn Jesus in se1iner Antwort auf dıe rage des Schriftgelehrten,

C iun solle, das ewıge en erben, auf das Liebesgebot
hinweist und sagt AA das, wirst du en  c (Luk 0,28).

Luther kann den Unterschie Von Gesetz und Evangelıum also VOoN der
Rechtfertigung her bestimmen. Diejenige Rechtfertigung, dıe Uurc dıe
Erfüllung des Gesetzes erlangt wird, er aktıve Rechtfertigung.
Hıer ist der ensch Subjekt. Dıie Rechtfertigung jedoch, dıe das Resultat
des Evangelıums ISt, bezeichnet Luther als passıve Rechtfertigung. Hıer Ist
der ensch Obyjekt. Es andelt sıch W: das ıhm wıderfährt, eın
Geschehen, be1l dem Objekt für das Eıingreifen Gottes Ist. Luther
Schre1i ‚„Aber dıe Rechtfertigung VOI er anderen, dıe Rechtfertigung
des aubens, dıe uns Gott urc TMIStUS hne er zurechnet, ist
weder bürgerlich noch zeremonıell und besteht auch nıcht in der Erfüllung
VOoON Gottes Gesetz oder überhaupt In uUNSCICIN Handeln Sıe ist völlıg
anderes, eine rein passıve Rechtfertugung Gleichwıe dıe oben
aktıv ist Hıer andelt 6S sıch nıcht darum, daß WITr andeln der (jott

geben, sondern WIT stehen als reine Empfänger da und lassen einen
anderen in uns wırken, ämlıch Gott er alte ich s für angebracht,
dıe Rechtfertigung des aubens Ooder dıe cCHNrıstlıche Rechtfertigung eıne

CIpassıve NECNNECN

ine drıtte Möglıchkeıit, den Unterschie: zwıschen Gesetz und Evange-
l1ıum eutlc machen, besteht darın, ıhn mıiıt den Glaubensartıkeln der
der Trıinıtät verbinden. Der Unterschie zwıschen Gesetz un Evange-
l1um bedeutet ämlıch nıcht, daß das Gesetz HIC das Evangelıum aufge-
löst wiIrd. Das Gesetz behält seine Bedeutung weıterhın bel, aber C geht
darum, ıhm seinen richtigen Platz ZUuzuwelsen. Luther hebt dıes usdrück-
iıch in seiınem Großen Galaterbrieftkommentar hervor: „„Wenn dıe Ver-
nunit hören bekommt, daß dıe Rechtfertugung oder der egen VON der
Naı der der Verheißung kommt, zıicht S1C sofort den Schluß Iso 1st
das Gesetz nıchts Nnutze er muß Nan der TE VO (Gesetz viel
Aufmerksamkeı schenken, Was und WIe Nan über denken soll, daß
INan CS auf der einen Seıte nıcht völlıg verwirit, WIE 6S dıe Schwärmer
Lalen, dıe VOI zehn Jahren den nla für den Bauernkrieg gaben, indem S1Ie
saglien, daß dıe evangelısche vTe den Menschen VON em Gesetz fre1-
macht Auf der anderen Seıte soll INan dem (Gesetz nıcht dıe Fähigkeıt
rechtfertigen zuschreıben. In beıden Fällen andelt INan das Gesetz
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Diejenigen, dıe urc das Gesetz gerechtfertigt werden wollen, gehen
weıt nach rechts, dıejenıgen, dıe völlıg freı VO Gesetz seın wollen, kom-
MEn weılt nach ın Statt dessen soll InNan sıch den Königsweg
halten, daß Inan einerseılts das Gesetz nıcht völlıg verwirft, ıhm anderer-

6639se1ts auch nıcht mehr, als ıhm gebührt, zuschreı1bt.
Der Könıgsweg, VON dem er spricht, besteht darın, daß das (jesetz

seıne posıtıve Aufgabe in der Schöpfung hat, im ersten Glaubensartıkel,
se1ine Aufgabe In ezug auf dıe rlösung und Heıilıgung jedoc 11UI vorbe-
reıtenden Charakters 1st. S1e wirkt als eine Hınweils auf Christus. Damıt ist
das verbunden, Was Luther den eDrauc des Gesetzes Das (Gesetz
hat verschıedene Funktionen 1im Handeln (jottes mıt der Welt und den
Menschen. Dıie Aufgabe besteht ın der Aufrechterhaltung der Welt-
ordnung und in der Verhinderung VOIN a0Ss er versteht das Gesetz
als erkzeug Gottes 1ImM amp den Teufel Der strebt danach,
selbst und uUurc se1ıne Werkzeuge dıe VON Oft eingerichtete Ordnung
zerstören und dadurch dıe gesamtle Schöpfung verderben. Um dıes
verhindern, hat Gott se1In Gesetz gegcben. er betont aher besonders
die negatıve Funktion des Gesetzes als Grenze für das Ose

Nur indırekt hat das Gesetz eiNe posıtive Wırkung, ämlıch Uurc dıe
Schaffung VO  —; Lebensraum für das Gute Luther schreıbt: ‚„Das Ziel
und dıe Aufgabe des (Gjesetzes besteht also darın, dıe Gottlosen 1m
aum Z halten Denn der Teufel regiert In der Sanzch Welt und treıbt dıe
Menschen 2 allerl1e1 ntaten aher hat Gott dıe Obrigkeıt, dıe ern,
Lehrer, Gesetze, Gefängnıisse und alle bürgerliıchen Eıinriıchtungen verord-
neL, zumındest dıe an des Teufels bınden, damıt s1e. nıcht noch
mehr {un können, daß C nıcht nach Gutdünken Tascn kann SO Ww1e INan

besessene Menschen, ın denen der Teutfel mıt acC regıiert, etten und
Fesseln anlegt, damıt S16 nıchts UÜbles Iun können, uß dıe Welt,
dıe VO Teufel besessen ist und sıch Hals über Kopf ın allerle1 Verbre-
chen stürzt, VOIN den etiten und Fesseln der Obrigkeıt gebändıg werden,

VON deren Gesetzen, dıe dıe Welt A Händen und en bınden,
daß S1e. sıch nıcht 1N' In Übel er Art hineinhängt. Wenn S16 sıch auf
diese Art nıcht bınden läßt, muß S1e miıt dem Verlust des Lebens en
Diese bürgerliche uCcC ist 1im höchsten rad vonnoten und VON CGott
eingerıichtet des allgemeınen Friedens wiıllen, das olk erzZ1e-

C640hen, und VOT allem, das Evangelıum bewahren
Luther sSscHlıe jedoch nıcht aus, daß das Gesetz auch beı der Verwirklı-

chung der Nächstenliebe eine pOSILLVE Aufgabe en annn Das Gesetz
zıcht nıcht 1U eiıne Grenzlinie {ür das BÖse, sondern bringt, abgesehen
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VON den irdıschen Dıngen, auch eıne posıtıve Rec  ertigung zustande.
.DIie Rechtfertigung des Gesetzes ist eine irdısche, S$1E. handelt ın irdiıschen
Dıngen und besteht darın, dalß WIr gule er tun’”,  ““ schrei Luther 1m
Großen Galaterkommentar.“)

In der gleichen chrıft bietet Luther auch eine interessante ung,
WI1IEe das Wort „tun  ß verstanden werden ıll Man muß, sagt CT, dem Wort
in der Natur, der Moralphilosophıe und der Theologıe verschiıedene nhal-

zuwelsen:! „Tun ist also eine aCcC ın der Natur, eine andere in der MO-
ralphilosophie und wiıederum eıne andere iın der Theologie. In der Natur
muß zunächst der aum kommen und dann die Frucht. In der Moralphılo-
sophiıe bedeutet M,  ““ dıe richtige Einsicht Zu en und einen
ıllen ZU Handeln Als eologen WITr dagegen, daß die Oral-
theologıe Gott nıcht ZU Zie]l der ZUT Zweckursache hat Denn Arıstote-
les, ein Sadduzäer oder en nach bürgerlichem aßstab ensch
bezeichnet 6S als die richtige Einsıicht und ıllen, WEeNnNn INnan das
gemeInsame este des CGGanzen sucht, Frieden und Ehrbarkeıt er ste1gt
weder der Phiılosoph noch der Gesetzesstifter: meınt nıcht, daß Man

MTC richtige Einsicht und ıllen dıe Vergebung der Sünden und
das ew1ge ebDen erlangt, WIe dıe Sophiısten und dıe Öönche me1ınen.
er ist e1in heidnıscher Phılosoph viel besser als der urc das Werk
Gerechtfertigte. Er bleıibt nämlıch innerhalb seiner Grenzen, nımmt 1Ur

Rücksıcht auf Anständigkeıt und Gesellschaftsfrieden, vermischt Göttlı-
ches und Menschliches nıcht miteinander.‘“** Luther akzeptiert offenbar,
daß das gemeinsame Beste, Anständigkeıt und gesellschaftlıcher Frıede,
Ziel des iırdıschen Lebens sınd. Be1l der Verwirklichung dieser 1e16 WEIN-

det Man dıe Goldene egel a  9 und Handlungen, dıe auf diese 161e g -
richtet sınd, können als 1im moralıschen Sınne gul bezeichnet werden.
Hınsıchtliıch dieser Handlungen hat der ensch auch eine moralısche Ver-
antwortiung und einen freıen ıllen Hıinsıc  1C der ırdıschen Rechtferti-
Zung stehen Gesetz, Vernunfit und Moralphıilosphıe weıtgehend auf der
gleichen Lintle. Dennoch 1st D SC  1eH0LC Jesus, der ın seiner Begpredigt
und In se1iner sonstigen Unterweisung dıe richtige Auslegung des Gesetzes
bietet. Jesus verschärtft in en Punkten dıe orderung des Gesetzes,
daß 6S dem entspricht, (Gott mıt dem ganzcn erzen und mıt SaNzZCI
Seele und mıt dem Sanzch Verstande lıeben und uUNSeTCN CcCNsten W1e
uns selbst. Jesu Unterweıisung 1Im Gesetz 1st Ottes Wort Es ist Gottes

und CGottes Gesetz, das In der Gesetzesverkündıgung uns gerich-
tet 1st urcC Jesus wird diese Forderung eindringlıch gestellt, daß der
gefallene ensch S1C dus eıgener Kraft unmöglıch erIullen ann ber
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dennoch handelt 6S sıch Gottes und Gottes Gesetz Das
Gesetz ag er und richtet. Es zeigt uns UuNsSeEIC Übertretungen und
macht uns klar, daß WIT (Cjottes eDO nıcht eriullen konnten und können.
Das (Gesetz würde uns verurteılen, WEeNnNn T1SLUS nıcht uUuNsSsCICT Rettung
gekommen wäÄär' Damıt Christus ZU Erlöser wırd, treibt uns das Gesetz

ıhm Das Gesetz wırd also einem Erzieher Christus und erhält
eine Aufgabe 1ImM Zusammenhang mıt dem zweıten und drıtten Glaubensar-

Hıer ist das ırken des Gesetzes jedoc rein negatıv. Es bereıitet den
Weg für dıe Rechtfertigung, bringt diese aber nıcht zustande. Luther
schreıbt: .„Die zweıte Aufgabe des Gesetzes ist eine theologıische der
geistliche und zielt darauf, die Übertretungen vermehren. Das Gesetz
des Mose hat se1ne größte Bedeutung In der ermehrung und Vervielfa-
chung der Sünden, besonders 1Im Gewi1issen. Darüber spricht Paulus VOI-
trefflich in Röm F Das wiırklıche Amt des Gesetzes und seine vornehm-
16 und eıgentliche Aufgabe 1eg also darın, dem Menschen se1ıne Sün-
de, Blındheıit, en| Gottlosigkeit, Unkenntnıis, Haß und Verachtung für
Gott, 10d, OÖlle, Gericht und Zorn, dıe beı Gott verdient, klarzuma-
chen.‘““

Das Evangelıum hat seinen eıgenen altz 1Im zweıten und drıtten lau-
bensartıkel, aber se1InNn ırken wırd auch Im menschlichen en ın der
Schöpfung spürbar. Das Evangelıum zeichnet sıch dadurch aus, daß CS
Christus offenbart und daß 6s Christus zu Inhalt hat er schreıibt:
99  anher OIfenDar'! alleın das Evangelıum Gottes Sohn Der Inhalt des
Evangelıums 1st Christus. Denn Wäas das Evangelıum und MIr ze1gt,
ist eiıne göttliche Tat, die MIır Aaus reiner nade gegeben 1st. S1e ist nıcht
MENSC  1C ernun der mMensC  16 Weısheıt und nıcht eiınmal CGottes
Gesetz. Und dieses eschen empfange ich alleın dus dem Glauben.‘““*
em 6S Chrıistus OlIfenDar und enthält, verschafft das Evangelıum

Heılshandeln Chrıistı „Chrıstus ist CGjottes Lamm, das die
Sünden der Welt tragt Wer auf Christus verLtraut, besıtzt also den, der dıe
Sünden der Welt wegträgt Wenn dıe un: weggelragen ISt, ist damıt
auch der Zorn weggelragen, und WENN der Orn weggelragen 1SL, sınd auch
Tod und Verdammnıiıs weggeräumt. Somıit ist dıe Rechtfertigung anstelle
der un gekommen, dıe Versöhnung und dıe na anstelle des Zornes,
das en anstelle des 0Odes und die ewige Selıgkeit anstelle der Ver-
dammnis.“ Dıese en sınd grOß, daß der ensch S1e sıch weder
ausdenken ann noch Ss1e sıch selbst beschaffen annn Sıe mussen VOoON Gott
selbst offenbart werden, und x Ist der heilıge Geist, der dem Menschen

S1e entgegenzunehmen. Luther schreıbt: „Diese Art OHre. dıe (Jottes
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Sohn offenbart, kann INan sıch nıcht lehren, S16 kann nıcht verkündet
werden der urc irgendeıine MENSC  16 Weıiısheit und auch nıcht urc
das Gesetz selbst nachgewıesen werden, sondern S1e wırd VO Gott Olfen-
bart, zunächst Hrc das außere Wort und dann 1mM Herzen Urc den
Geist Das Evangelıum ist a1sSO e1n göttlıches Wort, das VO Hımmel
herabkommt und urc den cılıgen Geilst offenbart wırd, der auch darum
ausgesandt ISt, obwohl das außere Wort vorangceht.“““*° Das äußere Wort 1st
nıcht 1Ur das gepredigte Wort, ondern alle Formen, ın denen das eıls-
andeln uns erreicht und uns zugeteılt wırd. In den Schmalkaldıschen
Artıkeln el 6S darüber „Wır wollen wıeder ZuU Evangelıo kommen,
welchs g1bt nıcht einerle1welse Rat und ulf wıder dıe unde; denn CGott
ist reich In seiıner na| erstlich durchs mMunAdlıc Wort, darın gepredigt
WIT Vergebung der un In alle Welt, welchs ist das eıgentlıche Ampt
des Evangelın, Zu andern c dıe aule, Zu drıtten durchs heilıg Sa-
krament des IS, ZUuU vierden uUurc dıe ra der Schlussel und auch
DCI utuum colloquium el consolatıonem fratrum, bı duo
fuerint congregatı.‘ 664’)

Wenn der ensch uUurc das Werk des eılıgen Geistes anfängt, das
Evangelıum glauben, erlangt ÖT Rechtlertigung und Freıiheıit. Der lau-
be rfüllt das Der Glaube äßt (Gott Gott Se1N, aber der Glaube
wırd immer 1ImM amp. seinen Gegensatz, den Unglauben verwiırk-
1Cc Dennoch rechnet (jOtt dıe e1l1habe des auDens Chrıstus als
WIrklıche und vollkommene Rechtfertigung. Luther schreıbt: S sınd die-

ZWEI inge, dıe gemeınsam dıe Rechtlertigung ausmachen. Das eiıne 1st
der Glaube 1ImM Herzen selbst, der eine VO  $ (Gott gegebene abe und der
einwohnende Glaube TIStUSs Ist. Das andere ISt, daß Gott diıesen
vollkommenen Glauben ZU[r vollkommenen Gerechtigkeit Chrısti, Se1-
NS Sohnes, wıllen anrechnet, der für dıe Sünden der Welt gelıtten hat und

den ich begonnen habe Z glauben Und aufgrun dieses auDens sıeht
(Gott nıcht dıe unde, die In mMır noch übrıg 1st Denn solange ich 1ImM
Fleisch lebe, g1Dt wırklıch un in MIr ber In der e1t beschützt
Christus mich dem se1iNer Fıttiche und wälzt den weıten
Hımmel der Sündenvergebung über mich, dem ich sıcher ebe Er
ındert Gott nämlıch daran, dıe Sünden sehen, dıe noch In meınem
Fleisch verblieben sind.‘““® Dıe eıiılhabe Christus, dıe der ensch 1im
Glauben gewınnt, verschafftft ıhm auch dıe Freiheıt VOIN Gesetz, unde,
Tod, Fluch und Es ISst eiıne Freıiheıt, deren atz VOI em 1im
Gew1issen des Menschen 1St Luther schreıbt: S Ist dıe Freiheıt, uUurc dıe
uns Christus freigemacht hat, nıcht VO menschlıcher Knec  chalit der

140



der Wıllkür eiNnes Herrschers, sondern VON CGottes ewıgem Orn Wo? Im
GewI1ssen, dort bleıibt UNsSeETIEC Freiheit und geht nıcht darüber hınaus. Denn
Chrıistus macht uns nıcht uUurc eine bürgerlıche oder fleischliche, sondern
Urc eıne theologıische und geistliıche Freiheit irel, ämlıch S  9 daß
Gewı1issen fre1 und TO  IC wiırd, ohne Furcht VOTI dem kommenden Zorn
Das ist eine wiırklıche und unschätzbare Freıiheıt, mıiıt deren TO und
Majyestät verglichen dıe bürgerliche und fleisc  IC Freiheıit kaum
ermacht Denn WEeTI kann 6S beschreıben, SeWI / SC1N, daß (Gjott nıcht
ZOTN1g Ist und auch nıcht ZOrNIg se1n wird, sondern daß 6I ıIn er wıgkeı
eın und miılder Vater Christı wıllen seın wird! Das 1st wahrlıc
eıne unfaßbar große Freıiheıt, in der höchsten Majestät einen Gönner,
Beschützer und Helfer aben, der uns SCHLEHBLC e1  1
befreıt, daß Leı1b, der In Vergänglıchkeit, jedrigkeıt und Schwach-
heıt gesät wırd, In Unvergänglıchkeıt, Herrlichke1i und Ta aufersteht
(1 Kor 15,42 16$ ist eine unsäglıche Freıiheıt, größer als Hımmel
und Erde und es Geschaffene, daß WITr auf ew1ge Zeıt fre1 sınd VO
(jottes Zorn.““> An dieser Stelle ann INan darauf hınwelsen, daß das Wort
‚14n  . nach Luther auch einen theologıschen Inhalt hat Luther möÖchte
euilic machen, daß der ensch gerechtfertigt se1n muß, bevor das
(Gesetz erIullen kann, WI1E 6S eigentlich verlangt wırd. Das Sein kommt
VOI dem ırken, den aum muß VOI der Frucht geben, Sagl Luther
aher machen gule er'! keinen Menschen gul, aber der gule ensch ul
gule erke Der Christ ISt, in dem Maße WI1e G1 Christ Ist, eın Baum,
der guLe Frucht bringt. Er braucht daher keın Gesetz mehr, welches das,
Wäas Lul, dus ıhm heraustre1ıbt. Se1in Handeln 1st stattdessen eıne ONSEe-

dus seinem (Glauben Luther schreıbt: „In der Theologıe nthält das
Wort ‚tun eıne völlıg NCUC Bedeutung und ordert auch richtige Einsicht
und ıllen, aber in theologıscher, nıcht In moralıscher Hınsıcht, und
ZW. dergestalt, daß ich UrcC das Wort des Evangelıums einzusehen g -
lernt habe und glaube, daß Gott seinen Sohn in dıe Welt gesandt hat,
uns VO un und Tod erlösen. Iun wırd dadurch 7 Neuem,
W,  9 das der Vernunft, den Phılosophen, den (Gjesetzesstiftern und en
Menschen unbekannt 1st. Es Ist ämlıch eINC heimlıche und verborgene
Weısheıt Kor 2.9.) Iun setizt in der Theologıe mıiıt Notwendigkeıt den
Glauben selbst VOTraus.  <c50

Der Zusammenhang VON Gesetz und Evangelıum
urc das Evangelıum wırd N dem Menschen also möglıch, das Gesetz

in dem Maße, WI1E Chrıst ISt, eriullen Der Chrıst 1st frel VO Gesetz
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in dem Sınn, daß ihn das CGjesetz nıcht länger treıbt und nklagt Im lau-
ben ist frei von der Anklage des Gesetzes. Er wırd vielmehr VOonNn der
1e Christı angetrieben. Er steht nıcht länger wang Dennoch ist
das Gesetz Wegweiser für ihn in der Weıse, daß dıe Unterweisung Jesu
z B in der Bergpredigt CGottes eDO 1St, das Ott rfüllt en möchte
Das Evangelıum 1st eine Kraft, dıe 6S dem Christen möglıch macht, als
einzelner ensch nach dem der Bergpredigt en In dem
Maße, WwI1Ie der Christ eın Amt ausübt, gıbt ıhm das Evangelıum Möglıch-
keıten, das Amt richtig gebrauchen. Das Evangelıum macht dıe Ver-
nunft und das Urteil freı VO Eıgensinn und der Abhängigkeıt VON alschen
Ötzen Der Christ kann durch klarer sehen, W1e se1n Amt dem Besten
se1INESs CcCNsten dıenen kann. Das Evangelıum g1ıbt ıhm auch den Mut, die
TIreue und dıe Ausdauer, dıe eıne richtige Amtsausübung Auf
diese Weıise wırd dıe Freiheıit verwirklicht, dıe das Evangelıum in der
faktıschen Sıtuation, in der der Christ lebt, in den erken der 1e€ 1DL,

Luther Ist sıch jedoch völlıg bewußt, daß die einwohnende Rechtferti-
Sung des Tisten auf raen erst angefangen hat Als ensch ist teil-
weise gerechtfertigt und teilweise Sünder.°) urc das Evangelıum wohnt
T1IStUS in iıhm und iıhn uUurcC den eılıgen Geist ber auch 1im
Christenmenschen g1bt 6S weıterhıin Kräfte, dıe Christus und seinen
ıllen streiten und ihn ständıg den Angriffen der Welt und des Teufels
aussetzen.* Zu dem TeH. In dem der ensch en Sünder Ist, steht
dem Gesetz. Das Gesetz muß ıhn immer noch zwıngen, den ıllen (Gottes

{un, 6S ag ıhn und verurteilt iıhn, WEeENN (Gottes ıllen
handelt oder arın säumıg Ist, ıhn L erfullen Luther macht sıch keıine
Ilusionen über dıe Möglıchkeıten der Christen, das Gesetz in len seinen
Forderungen erfullen Dıe VO Rechtfertigung hat der Christ lediglich
UrcC den Glauben das Evangelıum. nter den Bedingungen, dıe auf
en herrschen, 1st Gemeimninschaft mıt Gott NUur möglıch urc dıe erge-
bung der Sünden

Dıe ZWEI Regımente
Dıie Unterscheidung, dıe Luther zwıschen (Gesetz und Evangelıum voll-

zıeht, Ist ZW CHE mıt seINeTr re VON Gottes weltlıchem und Gottes
geistlichem Regıment verbunden, aber nıcht mıt ıhr In der
Regimentenlehre geht 6S darum, W1€e Gott in der Welt wiırkt und se1Ine
32 O In der Welt ausübt. Gesetz und Evangelıum pıelen in beiıden Regı-
enten eine Man kann er nıcht9 daß das weltliche Regı-
ment das Gesetz In Funktion und das geistlıche Regıment das Evangelıum
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Funktion SCIN sollen auch WEeNN das WE  1C Regıment mehr miıt dem
Gesetz und das geistliche mehr mıl dem Evangelıum iun hat

Luther daß CGott Schöpfung Urc das weltliche egıment
bewahrt und aufrecht erhält Dieses Regiment zielt darauf 4a08 VOI-

hindern und das allgemeıne Beste den Anstand und den gesellschaftlıchen
Frieden fördern Für dieses Ziel g1bt weltlichen Regiıment miter

dıe rigkeıit dıe Lehrer und Eltern Auf dıese Amter hat Gott
7 elegıiert Dıie Amter verfügen über aCcC und können aner
wang auf dıe Menschen ausüben und SIC dazu antreıben äußerlich BCSC-
hen das Gute iun ber dıe acC des Amtes Ist keıine eigenständıge
aC SIC hat S1IC vielmehr VON Ott verlıehen bekommen und soll ihre
aC als Dienerıin Gottes ausüben. Im Amtsbegri selbst 1SL also CI

Machtbegrenzung enthalten. Die Amter sınd der ege eingerichtet,
daß sıch ihre Befugnisse NUr auf SIN bestimmte Anzahl Menschen erstrek-
ken und ihr Auftrag gılt auch 1Ur bestimmten Seıte menschlichen
en Dıie nhaber mtes weltlıchen Regiıment andeln NUuTr ann
recht WEeNnNn S1C das ÖOSse Grenzen halten und das Gute fördern Natür-
iıch können dıe Amter VOoNn bösen und trägen Menschen mıßbraucht WOCI-

den aber dann sınd nıcht dıe Amter sondern deren nhaber chlecht Die
Amter des weltliıchen Regimentes gehören SCHHNEBHBIC alleın das ırdi-
sche e1ic das JELZIYEC e1  er das Z Ende geht WENN T1SLUS
SCINCI Herrlichkei erscheınt

In SCINCI Wırkungswelse NI das weltliıche Regıment CIn USAruC {ür
das Gesetz Das Evangelıum wırd dadurch wırksam daß 6S den Christen
dıe Möglıchkeıt g1bt sıch Freiheıit dem weltlıchen Regıment eI-
zuordnen Das Evangelıum verschafft dem Chrısten auch dıe Freiheit sıch
mıl m Gew1issen CIn Amt und Auftrag weltliıchen Regı-
ment berufen lassen Luther rechnet damıt daß sıch dıe gulien erke
als SIN olge des aubens em Maße Handeln der Chrıisten
weltliıchen egıment nıederschlagen Dıie Sanz gewöhnlıchen iırdıschen
ufgaben dıe VO ıhnen Rahmen des weltlıchen Regımentes geleistet
werden werden für SIC 1enst für Gott selbst DIie Urc das
Evangelıum gegebene Freiheıit wıederum macht 6S ıhnen möglıch ıhr Amt

Treue und mıl ugenma qauszuüben
urc SCIMN geistliches Regıment 11l Gott dıe Menschen der rlösung

rc Chrıstus ılhaben lassen Das geistliche Regıment erstreckt sıch
über das Gewı1issen der Menschen Es hat also mıt ıhrem Verhältnıs
Gott ihrem Glauben und dem Gottesdienst i{un Das geistlıche Regı1-
ment wırd VO Predigtamt ausgeübt Es unterscheıdet sıch dadurch VO
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weltlıchen Regıiment, daß Gott seINeC aC be1 sıch selbst behält Das
Predigtamt verkündet das Wort und verwaltet dıe Sakramente, aber 6S sınd
Wort und Sakrament, nıcht dıe Priester, dıe über das Gewissen der Men-
schen herrschen sollen Dıe acC des geistlıchen Regıments 1st dıe aCcC
des Wortes und des Sakraments. Um diese aCcC ausüben können,
mMussen Wort und Sakrament freı sSe1IN. Das 61 daß ıhnen das auszuüben
möglıch sSe1nN muß, auf das hın Christus S1€e. gestiftet hat. Keıne welltliıche
oder kırchliche Autorıtät darf dıe Freiheıit des Wortes und des Sakramentes
begrenzen. Das Wort muß als Gesetz und Evangelıum verkündet werden
können, und das akrament muß auf dıe Weıse und mıt dem Ziel verwaltet
werden können, WIE Jesus angeordnet hat Gleichzeitig muß auch das
Gewi1issen der Menschen frei se1n, daß VO Evangelıum und I1UT VON
ihm alleın bestimmt wird.°*

Während das weltliche egıment NTrC wang gekennzeichnet Ist,
zeichnet sıch das geistliıche Regıment urc Freiheit aus In dieser Hın-
sıcht gehört mıiıt dem Evangelıum WwW1e auch se1ın Zae]l
Sanz das gleiche WIE das des Evangelıums IsSt. (Gjottes e1ic aufzu-
richten, Menschen der rlösung In Chrıistus teilhaftıg werden F lassen.
edoc g1bt 6S auch für das Gesetz eınen alz 1Im geistlıchen Regıment,
dadurch nämlıch, daß CS den ufgaben dıeses Regımentes gehört, das
Gesetz verkünden.

Das geistliche Regıment begrenzt Urc se1INne Freiheit das weltliıche Dıie
Zwangsmacht des weltlıchen Regıments erstreckt sıch nıcht über das Ge-
WwIissen der über Wort und Sakrament. Wenn das weltliche egıment über
das Gewıissen bestimmen wiıll, dıktieren wıll, Was dıie Menschen glau-
ben sollen der dürfen, oder WENN 6S dıe Freiheit VO Wort und Sakrament
begrenzen wıll, überschreitet 6S SeINE Grenzen. Dann wırd 6S für dıe Un-
ertanen nÖötiLg, den Gehorsam verweigern. Hıer gılt 6S ann nach
Apg 529 (Gjott mehr als den Menschen gehorchen und darauf ach-
ien, daß INnan dem Kalser nıcht g1bt, Wäas Gott gehört Hıer sınd Unbeug-
samkeıt und KOompromıßlosigkeit gelragt, dıe den Glauben auszeıichnen.
Dıie Gehorsamsverweigerung geschıieht Jedoch In der Orm des passıven,
nıcht des aktıven Wıderstandes Man darft das weltliıche Regıment nıcht
mıt äußeren Machtmuiutteln bekämpfen. Wenn dıe Obrigkeıit dıe eNOT-
samsverwe1gerung nıcht akzeptert, sondern verstärktem wang greift,
sıcht Luther keıiınen anderen Ausweg für den Chrısten, als das Leiden auf
sıch nehmen der In 61n Gebiet {lıehen, das einer anderen
Obrigkeit steht Auf Jeden Fall muß das weltliche Regiment als dıe eINZIgE
Zwangsmacht respektiert werden.”
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uch das weltliıche Regıment hat eıne SEWISSE Freiheit 1Im Verhältnıis
ZzZu geistlichen. Es wırd nıcht erst dadurch Gottes Regıment, daß
den Zielen dıent, dıe für Gottes eE1IC aufgeste sınd. Dıe Obrigkeıt wırd
nıcht dadurch ZU[fr Dienerıin Gottes, daß S1C sıch dıe Leıtung der
1INC stellt Das weltliche egıment ist schon alleın deshalb Gottes Regı1-
menLtT, weiıl 6S (ott verordnet hat Es dient (5ott be1 der Verwirklıchung
seINerT innerweltlichen 1616 on dadurch diıent 6S der Kırche Es e_

möglıc den gesellschaftlıchen Frıeden, der dıe Verkündıgung des
Evangelıums möglıch macht urc dıe Verkündıgung des Wortes und dıe
Verwaltung der Sakramente dıient das geistlıche Regiment wıederum auf
vielfältige Weise dem weltlıchen

Gesetz und Evangelıum als theologısche Grundlage für dıe
Friedensarbeit der Kırche

Unsere Darstellung hat geze1gt, das Gesetz für Luther eiınen wıcht1-
SCH TUn für dıe Friedensarbeit darstellt Ist doch Friıeden e1in innerweltlı-
ches Ziel und eiInes der 1e1e, deren Verwiırklıchung das weltliche
egıment da Ist. Das SC  1e jedoch nıcht dus, daß auch das Evangelıum
für Luther als e1in theologıscher Iun für dıe Friedensarbeit der Kırche
Bedeutung gewımnnt.

Luther befaßt sıch in verschiedenen Zusammenhängen mıt den Voraus-
für den Frieden in der Gesellschaft und für den rieden ZWI1-

schen den Staaten Er gcht davon aus, daß der Frieden auf dem Respekt
für das weltliche Regıment und auf der rechten usübung der Amter
innerhalb dieses Regımentes aufbaut. Was den Friıeden verdırbt, Ist auf der
eınen Seıite dıe Anarchıe und auf der anderen Seıte dıe Tyranneı. Für
Luther 1st das schlimmer als das letztere. Zwar mıßbraucht e1in
I1yrann se1ine aCcC und se1In Amt, und CF ann seiınen Untergebenen
bıttere Leıden zufügen. ber auch hat e1in Amt, das ıhm VON Gott
gegeben ISt, und dieses Amt ist respektieren. Man ann immer noch,

allem, hoffen, daß der Iyrann eINeEs ages ZUT Vernunft omm und
eıinsıeht, daß seINe Machtausübung ändern muß, WENN se1InNn Amt be-
halten ıll TIut 168 nıcht, ann INan 1Ur darauf arten, daß ıhm (jott
Nalr Amt Uurc außere der innere Feinde wegnımmt. Luther rechnet
damıt, daß Gott sehr verläßlıch Ist und direkt In dıe Geschichte eingreıft
und se1ne Vergeltung ausführt. DIie Untertanen und allerwenıgsten dıe
Christen sollen jedoch meınen, daß S1e 6S sınd, dıe (Gjottes Urteil ausführen
sollen S1e sollen sıch stattdessen a Röm 12,19 halten „Meın Ist dıe
ache, ich ıll vergelten, spricht der Herr.‘“*®
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Im Unterschıe: ZUr Tyranneı beinhaltet dıe Anarchıe nach Luther nıcht
NUT, daß eın Amt mıßbraucht wırd, sondern auch, daß dıe heilıge Ordnung,
dıe (Gott eingerichtet hat, zerbrochen wird. Das e1 INan sıch

Gott auf, INan ergreift arte1ı für den Teufel (Gott und g1bt
dem Teufel Gelegenheıt, Aa0S verursachen. DiIie bösen Kräfte der
Menschen werden losgelassen. er oder später entsteht e1in rıeg ler

alle, besonders dıe anständıgen Menschen und dıejenıgen,
dıe sıch nıcht verteidigen können, leiıden en Es ISst, als würde INan

chafe, e7 er und LÖöwen In den gleichen Stall einsperren und
ihnen „ Seıd iromm und ebt in Frieden miteinander.“ Man darf
erwarten, daß das gehorsam 1st und sıch frıedliıch verhält ber 6s

nıcht, gegenüber den ölfen, den ern und dem Löwen Teundlı-
che Worte machen. S1ıe fressen das doch auf und zerfleischen
sıch Ende gegenseitig.”’

Fıne geordnete Machtausübung im Staat ist also notwendig. Luther
weıst auf eıne el VON Motiven aliur hın: WIT en einıge schon
angedeutet. Uurs ann gesagtl werden, daß eine geordnete acht-
ausübung den eDrTrauc VON a begrenzt, während Anarchıe und
Tyranneı achtmißbrauch und Gewalt führen ine geordnete Mach-
tausübung hält auch OSe und gottlose Menschen im Zaum und verhindert
dadurch, daß das OSse überhand nımmt Sıe ist nötug, damıt Gerechtigkeit
entsteht, enn nıemand ann Rıchter in eıgener acC se1IN. Sıe soll dıe
Schwachen und Wehrlosen schützen und e1in USATuC. der Barmherzigkeıt
ihnen gegenüber se1nN. iıne geordnete Machtausübung ist SC  1e5H311C nÖötLg,
damıt das edıgtam seıinen Auftrag ın Frieden und Freiheıit ausführen
ann

Luther selbst INg in der cBe davon aus, daß dıe ordnende acht-
ausübung innerhalb der hierarchısch strukturıerten Standesgesellschaft, iın
der selbst e  © ausgeübt wurde Es 1st jedoch offenkundıg, daß eine
solche gesellschaftliche und dıe Adus iıhr resultierende staatlıche Ordnung
nıcht als prinzıpie notwendig ansıeht. Er kann verschıiedene taatsfor-
IMnNen dıskutieren, akzeptiert aber se1ıne Gesellschaft als dıe historisch VOI-

gegebene. Er rechnet sechr damıt, daß (jott In der augenblicklichen S1tua-
ti1on ırken 1st. Auf der anderen Seıte Ist ihm der Gedanke der SOUVEe-
ränıtÄät des Volkes, eInes Gesellschaftsvertrages, der Demokratıe und der
naturgegebenen Menschenrechte Tem Fr weılst dıe Auffassung gerade-
WCBS zurück, daß mıt des Schöpfungsberichtes behauptet werden
Onne, 6S gebe eine ursprünglıche Gleichheıt in der Gesellschaft Für ihn
ze1gt Omer 15 daß (Gjott ber- und Unterordnung in der Gesellschaft
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eingerichtet hat und alle sıch danach richten Mussen Nur den Chrı-
sten herrscht Gleichheit S1e. aben keıinen anderen außer Christus über
sıch. Unter ıhnen ann 6S keıinen geben, der er steht, denn s1e sınd alle
gleich und en in gleicher Weiıse Recht, aC Güter und Ehre Unter
ihnen strebt auch nıemand danach, er als e1n anderer se1IN, denn
jeder ıll in der Nachfolge Christı der geringste en und der DIie-
NI er sein.°®

Wenn Luther der Obrigkeıt uUurc seIn Evangelıumsverständnis und
Uurc se1ıne Regımentenlehre eine geste1gerte Mündıgkeıt und Selbstän-
dıgkeıt g1bt und WEeNnNn gleichzeıltig behauptet, daß sıch dıe rıgkei
mehr Urc Vernunft und Bıllıgkeit als Uurc dıe geschrıebenen Gesetze
leıten lassen solle, nthält se1nNe Auffassug doch Züge, dıe 6S erlauben, S1e
weıterzuentwiıickeln und auf NECEUC Verhältnisse anzuwenden, WEeNn NUTr dıe
orderung nach eiıner geordneten Machtausübung rfüllt wiırd. Luthers
Auffassung VO: Gesetz, der Staatsordnung und dem Gesellschaftsfrieden
schlıeßen Reformen und Erneuerung nıcht aus Dagegen kann INan
Luthers Auffassung aum für eiıne Revolution wenden S1ıe VOTQaUS,
daß dıe Bürger in Zeıten großer polıtıscher onilıkte und Umwälzungen
Parte1ı für dıe bestehende der zumındest dıe gesetzlıche Ordnung ergrel-
ften Nur das sıch aus eiıner Revolution ergebende Resultat kann als e1in
historisches aktum und damıt als Eıngreifen Gottes ANSCHNOMMEN
werden.

Luther wendet se1ne 1C der Obrıgkeıt auch auf dıe rage nach dem
Friıeden zwıschen den Natıonen Das äng damıt9 daß
den Fürsten als eiınen Landesvater ansıceht, der dıe Verantwortung für dıe
Geschicke des Volkes trägt Krieg und Friıeden werden somıt einem
Verhältnıis zwıschen Personen. Im deutsch-römıschen EIC In dem
Luther B  © Warcn dıese Personen zudem in e1in System der über- und
Unterordnung eingefügt, daß Luther Römer 13 arau anwenden
konnte.

Wıe In der Gesellschaft, ist auch in den internatıiıonalen Beziehungen
der Frieden das Zael, das CS erreichen gılt Für Luther 1st rıeg NUTr und
ausschließlich VO  a Er unterstreıicht, Krıeg en und Tod be-
deutet, daß er dıe Oldaten ZWINgt, ıhr en opfern, daß Frauen
Wıtwen und Kınder Waısen macht Das schlımmste 1St, daß diejenıgen,
dıe mıt schlechtem Gewı1issen in den rıeg9 ıhr eıl verlıeren, WEeNN
S1e fallen Luther VCIMas iIm rieg aber auch (Gjottes Urteil und alfe für
die Tyranneı der Obrigkeıt und ıhren Machtmißbrauch der für den 1gen-
Nu und dıe Hartheiıt der Untertanen sehen. Es genügt nıcht NUTr
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versuchen, Krıeg vermeıden, Nan muß für den Frieden auch urc
eınen gerechten, vernünfugen und maßvollen eDTrauCcC der aC und
ıhrer ıttel arbeıten.

Luther verurteilt den rieg aber trotzdem nıcht en Umständen.
Es 1st für iıhn VOIN grober Bedeutung, daß Johannes der Täufer VOoN den
oldaten, dıe ihm kamen, sıch taufen lassen, nıcht verlangte,
ıhren eru aufzugeben. Er geht davon aus, daß dıe Zwangsmuıttel, dıe VON

der rigkeıt ZUT CW  rung des Friedens innerhalb eines es aNZC-
wandt werden, auch 1im Verhältnıs zwıschen den Natıonen nötLg werden
können In gewIissen Sıtuationen kann der rıeg nach Luther das kleiınere
VONN 7WEe]1 Übeln se1InN. Die Obrigkeıt ann In einem olchen Fall als eıne
Art Arzt angesehen werden, der SCZWUNKCH ISt, einen Arm der eın en

amputieren, WENN der Patıent überleben soll Jemanden, der dıe S1itua-
t10N nıcht überblickt, Mag dıe Amputatıon brutal und 1ehlos anmuten,
aber für den, der tiefer sıeht, ist S1C eın uUuSdaruC der 1e' und orge
das en des Patienten.

Eın Krieg ist jedoch eın großes ÖSeS, daß NUur in sehr wenıgen
Sıtuatiıonen In rag! kommt. Eın Angrıiff ist nıemals erlaubt, und außer-
dem muß der Obrigkeitsgesichtspunkt respektiert werden. FEın untergeord-

Fürst hat eın Recht, sıch eınen übergeordneten mıt alffen
verteidigen, sondern darf für seıne aC eın mıt dem Wort kämpfen

und muß arau daß dıe aC der ahrheı zuletzt den S16g
davonträgt. Eın Übergeordneter oder Gleichgestellter hat das SS sıch

eiınen Untergeordneten oder Gleichgestellten verteidigen, aber
soll iıhm ZzZuerst Frieden anbıeten und bereıt Se1N, ıhm seIn ec einzuräu-
TMECMN

Wenn mMan sıch diese Prinzıpien hält, kommt nıcht oft VOTIL, daß e1in
rıeg als berechtigt angesehen werden ann Luther erhebt geradeheraus
dıe Forderung, daß en rieg, als gerecht gelten, sowohl hinsıcht-
ıch seıner Ursachen als auch se1iner 1c1e€ als gerecht beurteilt werden
muß Soll doch das welltlıche Regiment seiner Auffasssung nach dıe irdı-
sche Rechtfertigung verteidigen und aufrechterhalten Wenn e1n Krıeg g -
rechtfertigt ISt, sollen dıe Untertanen mıiıt m Gew1issen ihm eıilneh-
MEN, WEeNnN dıe Obrigkeıt 16S$ eiI1e „In einem olchem Fall muß der
eine sSe1N Gut und sıch selbst für einen anderen aufs pıe‘ seizen Und In
einem rieg 1St 6S christlıch und en Werk der 16DE; freimütıg Oöten,
dıe Feınde berauben und brandzuschatzen und es ıhrem Schaden

Lun, S16 überwınden, abgesehen davon, daß InNan sıch VOI der
un hüten und keine Frauen und Jungfrauen schädıgen soll Und WENN
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INan dıe Feinde besiegt hat, soll INan nal und Friedfertigkeit denjenıgen
erweısen, dıe sıch rgeben und demütigen.“® Dıe gleichen Regeln gelten
auch, WEeNN INnan sıch nıcht sıcher ISt, ob eın reg gerecht Ist oder nıcht
An einem ungerechten neg darf INan jedoch nıcht teilnehmen. Dann
kämpft INan mıt schlechtem Gewissen und verlıert seIn eıl

Man könnte den 1INATruC aben, daß das Evangelıum nıcht viel
bedeuten scheınt, WENN 6S Krıeg und Frieden geht ber Sanz hne
Bedeutung ist das Evangelıum auf jeden Fall nıcht Luther verwendet
vielmehr, WENN E über Krıeg und Friıeden spricht, das Evangelıum recht
häufig als Argument. Er betont immer wıeder, daß das Evangelıum eın
nla Krıeg se1In ann un darf. Luther kann keıner Bedingung
akzeptieren, daß dıe Bauern für iıhren Aufruhr ZUT Begründung angeben,
S1e wollten das Evangelıum frei hören. Er gx1bt ZW daß 6S das Öchste
Unrecht ist, Menschen am Hören des Evangelıums hındern, weiıl dies Ja
bedeutet, daß INan S1e der Möglıchkeit, erlöst werden, beraubt ber
dieses Unrecht g1bt dennoch den Bauern nıcht das C den affen

greıfen Man darf nıcht mıt altfenmac für das Evangelıum kämpfen.
Ebensoweni1g hat INan ein Recht, das Evangelıum kämpfen ach
dem eichstag ugsburg fürchtet er. daß der Kailiser einen rieg

dıe Evangelıschen anfangen WIrd. Das ist eiıne sechr schwıerige S1-
uatıon für Luther Wenn seiınen Prinzipien ITeu bleiben wiıll, ann
den evangelıschen Ständen nıcht den Rat geben, sıch verteidigen. Ist
doch der Kaıser dıe Öchste Obrigkeit.° er wendet sıch daher ın der
„Warnung se1ne lıeben Deutschen‘“ den Kaıser und versucht, ıhm
nahezubringen, daß Schlechte atgeber habe und daß 61 VonN seiınen
Krıegsplänen Abstand nehmen mÖöge Gleichzeintig warnt Luther alle Deut-
schen davor, ungerechten Krieg des Kaısers teilzunehmen. In der
chriıft „Von weltlicher Obrigkeıit“ behauptet Luther auch, daß e1n rıeg

Ketzer ungerecht 1St. Ketzere1l sSel eıne geistliche Angelegenheıt und
So. auch mıt geistlichen affen überwunden werden. Für ıhn 1st das
Evangelıum wen1gstens INnSsOweılt e1in TUN!' für Frıeden, daß unmöglıch
ISt, dus relıg1ösem nlal rieg führen er betont außerdem, daß
alleın das Evangelıum den Menschen dıe TIKe geben kann, Iyranneı
auszuhalten, ohne dagegen einen Aufruhr anzufangen. In diesem Zusam-
menhang 1st 6S wiıchtig, daß nach Luthers Te Gott sıch Vvorbehalten hat,
HIC se1ın geistliches Regıment über das Gewlissen der Menschen De-
stiımmen. Be1ı der rage VON rieg und Frieden 1st für Luther entscheidend,
ob eın ensch e1in oder schlechtes Gewissen hat Wer mıt einem
schlechten GewIlssen In den Krıeg zıeht, verliert das eıl rieg kann HNan
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1Ur mıiıt einem Gew1ssen führen €1 spielt nıcht 1Ur dıe persönlı-
che Überzeugung, ob jeman ein (Gewıissen hat oder nıcht, eıne

DiıIe Teilnahme einem ungerechten Krıeg kann nıemals mıt
einem (Gewı1issen der mıt dem Glauben Christus vereinbart WCCI-

den ber auch WENN Nan einem gerechten rieg teilnımmt, bleıbt das
Gew1issen das Wort Gottes gebunden Dıe Aufgabe des Predıgtamtes i1st
CS (jottes Wort auf dıe aktuelle S1ıtuation anzuwenden und das Gewissen
der Menschen bınden oder lösen. Das edıgtam erhält hıer eıne
prophetische Aufgabe, dıe sıch er SCINC selbst zuwelst. „Ich bın der
Deutschen Prophet”, schreıbt In der arnung se1ne lıeben Deut-
schen.® Er macht hıer klar, Wann e1in Krıeg gerecht und Wann ungerecht
1st. Er möchte mıt se1ıner chrift den Bauern und den Oldaten des Kaısers
eın schlechtes GewI1ssen, und enen, dıe dıe Bauern und dıe
JTürken kämpfen, eın Gewı1issen verschallien Hıer kommen sowohl
Gesetz als auch Evangelıum ZU[fr Anwendung. Es ist dıe Pflıcht aller, sıch
VOT Aufruhr hüten und dazu beızutragen, dıe Aufrührer nıederzuschla-
Sch ber Luther schreıbt auch: „Wenn du eın Chrıst Dıst, dann mach
keiınen Aufruhr, und darın ags du dazu bel, daß Frieden und Ordnung 1mM
Staat erhalten bleiben.‘“®

Wenn 6S Menschen geht, dıe im weltlıchen Regıment keiınen Auf-
rag haben, W., dıe keıine staatlıche Zwangsgewa. ausüben, ist für
Luther wichtig, daß 1im ünften ebot nach der Auslegung Jesu VOI em
das eDO der Feindeslıebe enthalten Ist. Das fünfte verbietet nıcht
910808 öten Es ıll auch den TUn und dıe Ursache aliur beseılutigen,
daß sıch Menschen gegenseılt1g umbrıingen. Es verlangt ämlıch e1n gedul-
1g€es und sanftmütıges Herz gegenüber dem, der nla Zu Zorn g1bt
Und 6S begnügt sıch nıcht damıt verbieten, dal WITr dem Nächsten
Böses 9 sondern ordert auch, daß WITr nıcht versaäumen, uUNsSeIcN
Nächsten verteidigen, schützen und reiten Luther schreı1bt: ‚„‚Dar-
über ist dıe Meınung Gottes, daß WIT keinem Menschen Leıd wıderlahren
lassen, sondern les Gute und 1e6€ beweısen, und 16© Ist (wıe gesagt)
eıgentlıch die gerichtet, UNSCIC Feıiınde sınd. Denn daß WIT Freun-
den (jutes iun, 1st noch schlichte heidnısche Tugend, w1e Chrıstus Mat-
thäus sagt Da en WIT NUunNn bermals (jottes Wort, damıt uns reizen
und treıben ıll rechten, el  en,; en erken als Sanftmut, edu

C566und in Summa 1e DE und ohltat UNsSCICMN Feinde
Luther legt also besonderen Wert darauf, daß der Gegner und eın e1in

Nächster Ist, dem WIT UNSCTE 16© erweısen schuldıg Ssınd. Von edeu-
Lung Ist e1 auch dıe Betonung Luthers, daß diese 1e sıch 1m Tun des

15(0)



(Cjuten erwelsen soll, in Handlungen, dıe das en des Nächsten
verteidigen, schützen und reiten Besonders dıe Chrısten werden hlıer dar-
auf verpflichtet, als einzelne Menschen sowohl für dıe Linderung der Le1l1-
den des Krieges arbeıten als auch beseitigen, W as Veranlassung Zu

Krıeg geben annn Dal} S16 dıes als einzelne Menschen iun sollen, WENN S16
keine staatlıche Zwangsmacht ausüben, €e1 nıcht, daß jeder einzelne
diese Verpflichtungen rfüllen soll S1e können sıch durchaus n_
schlıeßen und sS1e als Gemeıunde oder als Kırche erIullen

Zusammenfassung
Für Luther hat ebenso WIE für Chrysostomus dıe Arbeıt der Kırche für

den Frieden arın bestehen, daß dıe Kırche dıe oyalıtät iıhrer Miıtglıe-
der gegenüber der Staatsmacht weckt und stärkt und für den Staat betet
SO soll nach Luther dıe 1NC Friıeden und Ordnung in der Gesellschaft
beıtragen und CS der Staatsmacht möglıch machen, ıhren Aulftrag, für
Sıcherheit und des Volkes SOTSCH, ertfullen Dıe Kırche
und ihre Miıtgliıeder aben somıt eiıne besondere Verantwortung. S1e aben
arau achten, daß sıch dıe 1e.D2 Z Nächsten auch auf die Feınde
erstreckt und sıch dıes ın Taten ze1gt. Dıies g1bt der Kırche Möglıchkeıten

dıe Hand, ZUT Beseıutigung VOoN Ursachen Konflıkten und Krieg be1-
zutragen und dıe Not z lındern, dıe entsteht, WENN der Friıeden gebrochen
wIrd.

Gleichzeintig g1bt 6S eınen wıchtigen Unterschie‘ Chrysostomus spricht
den Christen lediglıch in ıhrer Eıgenschaft als Untertanen. Er uDerl1a

6S der Staatsmacht, nach eıgenem Urteil dıe Verantwortung für Ordnung
und Frieden übernehmen. Luther ebht mehr als tausend anre später und
hat eine ange Tradıtion kırchlicher ethiıscher Unterweisung für dıe Gesell-
schaf! und ihre Kepräsentanten hınter sıch. Er ebht zudem In einer Gesell-
schaft, dıe beansprucht, christlıch se1nN. Es Ist er 190008 natürlıch, daß

sıch auch dıe wendet, dıe beauftragt SInd, staatlıche Zwangsgewalt
auszuüben. NSeıiıne Te VO weltlıchen Regıment verschafft ıhm dıe
Möglıchkeıt, (Gjesetz und Evangelıum denjenigen verkünden, dıe diese
Zwangsgewalt ausüben. Das Gesetz Sagl aDel, WIe diese aC gebraucht
werden soll, und das Evangelıum den Machtausübenden In dıe
Lage, seınen Auftrag mıt Vernunft und Umsıicht, Ireue und Mult erfül-
len Das Gesetz eIi1e und verurteilt, das Evangelıum g1bt dıe ra für
Gerechtigkeıit, Sıcherheit und Wohlfahrt arbeıten. Wenn INnan er qals
einen Repräsentanten der Kırche ansıeht, könnte Man, daß dıe Kır-
che für den Frıeden arbeıtet, indem sS1e sıch INn Verkündıgung und Seelsor-
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mıt denjenıgen, dıe staatlıche Zwangsmacht ausüben, krıtisch solıda-
rısch erwelst. Das Gesetz steht für dıe Krıtık, das Evangelıum für dıe
Solıdarıtät Dıe Kırche braucht dıe Gesellschaft und hre Kepräsentanten
nıcht damıt alleın lassen, auf eigene Verantwortung für Gerechtigkeit,
Wohlergehen und Friıeden SUOTSCH, und S1e braucht ebenso wen1g unkrTI1-
tisch es akzeptieren, Was dıe Repräsentanten des Staates für diese
1C416 {un vorgeben. Dıe Kırche ann und soll eiınem rechten (Ge-
brauch der aCcC dıe olt denen$ dıe eın Amt 1Im weltliıchen
Regıment ausüben, ermahnen, und S16 soll auch den Miıßbrauch diıeser
> ein Von Gottes Gesetz her kann dıe 1fC 9 W1e dıe
a recht gebraucht und Wann S$1e. mıßbraucht wırd.

1901 Die Dialoge zwıschen der rcC Finnlands
un der Kırche ublands

Der Dıalog zwıschen der finnıschen lutherischen Kırche und der russı-
schen orthodoxen Kırche wırd In eıner S1ıtuation geführt, dıe sıch in
sentlıchen Momenten VOoN der unterscheıidet, in der Chrysostomus und
Luther wırkten. Dıie beıden Kırchen wırken In einer Welt, In der dıe Ver-
antwortiung des gewöhnlıchen Staatsbürgers für den Friıeden und seıne Be-
wahrung vıiel größer 1st als ZUr Zeıt des Chrysostomus und Luthers Heute
1st der Christ nıcht 11UTF e1in Untertan, sondern auch Subjekt gesellschaftlı-
cher Beschlußbfassung und Machtausübung. Er Ist nıcht änger eine
Person, sondern eine Verfassung gebunden Er kann sıch nıcht länger
damıt egnügen gehorchen, ondern trägt mıt der Verantwortung.
In geEWISSEM Sınn hat dıe ıchten, dıe früher der Obrigkeit zukamen,
übernommen. Gott ıll Uurc den Christen ebenso WIe UrcCc jeden Miıt-
bürger Gerechtigkeit, und Frieden auf Irden aufriıchten und
bewahren Wenn der Chriıst se1InNe AaC als Staatsbürger delegıert, sollte

dıese ac Menschen anver{rauen, dıe se1ıner Meıinung nach imstande
sınd, diese Verpiflichtungen auch erTullen Er soll mıt diıesen Menschen
solıdarısch se1n, aber soll auch krıitisch überprüfen, W16e S1€. ihre C
ausüben. Es ist aher wichtiıg, daß genügen Kanäle für Solıdarıtät und
I1 g1bt.

uch dıe praktısche Verantwortung für dıe Bewahrung des Friedens ist
viel umfassender als ZUfr ©  1ıt des Chrysostomus und Luthers Dıe erant-
wortiung des Christen ann sıch nıcht mehr lediglich auf dıe CZ  ung der
Steuern beschränken Dıe Aufgabe des Schutzes und der Verteidigung
uUuNsCICI Gesellschaft wırd nıcht länger eiıner kleinen Armee überlassen,
sondern kommt In unterschiedlicher Weıise einem großben Teıl der Bürger
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In einer Krisensituation kann der größte Teıl der Bevölkerung für dıe
usübung der Beteijlıgung der usübung der staatlıchen wangsge-
walt In NSpruc werden. Diıese Menschen erhalten dadurch
Amter 1im weltlıchen egıment Gottes, und dıe rage nach der richtigen
Verwaltung ihres Amtes berührt S1E ganz persönlıch.

Gleichzeitig sınd dıe Möglıchkeıiten der Kırchen, für den Friıeden
wırken, Uurc eingeschränkt, daß S1C. in einer nachchristlichen Epoche
en S1e en keıine selbstverständlıiıche Autorıtät mehr In der Gesell-
schaft Sıe mMussen damıt rechnen, daß S1C sıch zunächst d dıe begrenzte
Gruppe VO Menschen richten, dıe Christen sınd oder CS werden wollen
Außerhalb dıeser Gruppe erreicht dıe Kırche Menschen, WENN der Inhalt
ıhrer Botschaft das GewI1issen VON Menschen Wıllens anspricht.

Diese Bedingungen machen G trotzdem nıcht unmöglıch, dıe Prinzı-
pıen, dıe WITr beı Chrysostomus und Luther gefunden aben, auch heute
noch anzuwenden. Bleiıbende Aktualıtät kommt ihnen besonders darın Z
daß S1E. mıt großem Nachdruck bezeugen, WIe Christen als Eiınzelmen-
schen und als Gemeınunde die 16 ZU Nächsten UrC Taten verwirklı-
chen und auch auf dıe Feinde ausdehnen können und sollen Wenn dıe
Kırchen eDeN, werden S16 einem erkzeug der Barmherzigkeıt In
einer oft unbarmherzıgen Welt S1e wachen damıt über dıe urde er
Menschen In eiıner Zet. iın der viele ıhres Rechtes, menschenwürdıg be-
andelt werden, beraubt werden. Sıe dazu bel, dıe Ursachen für
ONnilıktie und 1ege vermındern, ındem S1e für ahrheıt, Maß, Ge-
duld und Versöhnung arbeıten. In den Gesprächen zwıschen der iinnıschen
lutherischen Kırche und der russıschen orthodoxen Kırche wurde diese
Seıite 1ImM Auftrag der Kırche {ür den Friıeden mıiıt ec oft herausgestellt.
Dıie rTısten sınd aufgerufen, Friedensstifter senmn. Man hat unterstri-
chen, daß dieser Ruf 1UT r{üllt werden kann, WENN dıe Christen urc das
Evangelıum Frieden mıt (Gjolt gefunden haben.®’ Hıer stellt also In ErFSIET
Linıie das Evangelıum das theologısche Fundament für dıe Friedensarbeit
der Kırchen dar. € 1 1st aber auch wichtig, daß dıe Kırchen WwI1e auch die
einzelnen Chrıisten dıe Freiheit und dıe Möglıchkeıit aben, iıhren Glauben
In Handeln umseizen können

Die historische Entwicklung hat uns Jedoc gelehrt, daß dıe Kırche ihre
Friedensarbeit nıcht auf freiwıllıgen Eınsatz Im Dıenst für Mıtmenschlıich-
keıt und Feindesliebe begrenzen kann In UNSCICT Zeıt ist dıe rage nach
Krıeg und Friıeden für dıe Zukunft der Welt und der Menschheıit entsche1-
dend geworden.“ Dıe Kırchen MUSSeEN er Wege finden, auf denen der
riede zwıschen den Völkern in UNSCICI Welt bewahrt und vertieft werden

153



ann nen ist schon dadurch eine NECUEC Verantwortung auferlegt worden,
daß viele Christen mitverantwortlich sowohl politischen en als
auch der Verteidigung der Gesellschaft teilnehmen.

Dıie Verantwortung für den Frieden zwıschen den Völkern und dıie Ausü-
bung der Zwangsgewalt des Staates gehört mıt der orge dıe Welt, W1e
Gott S1E. geschaffen hat und UNSCTCI hat, Da-
mıiıt wırd das Gesetz als en theologıischer TUn für dıe Friedensarbeit der
Kırchen aktualısıert. Be1l Chrysostomus zeıgt sıch diıeser Aspekt VOI em
als eine allgemeıne Solıdarıtät mıt der öffentlıchen aC und denen, dıe
S1E. ausüben. Wenn dıe Kırchen dırekt Verantwortung für den Weltfrieden
übernehmen wollen, muß diese Solıdarıtät adurch SENAUCIT spezıfızıert
werden, daß dıe Kırchen denjenıgen Zielen des Staates hre Unterstützung
geben, dıe nach ıhrem Urteil dem Friıeden dıenen und mıt (jottes ıllen
übereinstimmen. Die Kırchen können i auch auf Faktoren 1im ZWI1-
schenstaatlıchen Umgang hıinweısen, dıe den Friıeden erschweren oder be-
drohen Dadurch können dıe Kırchen das (Gew1issen der Christen und er
Menschen Wıllens ansprechen, S1e. und in iıhrer Arbeıt für
Frieden und Gerechtigkeıit bestärken

Auf diese Weıise kommt Man der lutherischen Auffassung VO Gesetz
qals einem theologıischen run für dıe kırchliche Friedensarbeit schon sehr
nahe. er ist uns insofern VO Nutzen, als 6I Uurc se1ıne Regımenten-
ehre dıe Verantwortungsträger der Gesellschaft und diejenıgen, denen dıe
Gewalt 1im Staat übertragen ISt, besonders beachtet. Er billıgt ıhnen welt-
gehend dıie Fähigkeıt HIC Vernunft und eigenes Urteil In rechter
Weıise Ziel und ıttel fiınden Er behauptet aber ennoch das CC der
1CNC, sıch diesen Fragen außern. Dıiıe Kırche soll in Predigt und
eelsorge (Gjesetz und Evangelıum verkünden. Dıie Kırche soll prüfen und
krıtisıeren, aufmuntern und stärken dürfen Um auf diese Weiıse krıtisch
und solıdarısch se1nN und damıt Frieden und Gerechtigkeıit Ördern kÖön-
NeN, muß dıe Kırche dıe Freiheit aDen, ıhre auszusprechen. Das
setzt auch den /ugang freier und verläßlıcher Informatıon VOTraus

Dıe Kırche muß als das geistlıche Regiment beı ıhrer Verkündıgung VOIN

Gesetz und Evangelıum für das weltliche egıment beachten, in welcher
faktıschen Sıtuation sıch dıe Entscheidungsfindung und Machtausübung in
der Gesellschaft vollzıehen Um prüfen und krıitische Solidarıtät ausüben

können, muß dıe Kırche dıe 1616 kennen, VOI dıe sıch dıe Verantwort-
lıchen 1Im Staat gestellt sehen. S1e muß bereıt se1N, erst eıinmal zuzuhören
und verstehen, bevor S1e reden begınnt ber S1C muß auch iıhre
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Dıstanz bewahren WISSCN, damıt S1e ihre Unterstützung nıcht begrenz-
ten Zielen gewährt, dıe mıt der Verantwortung für das esie des es
oder der SanNnzcnh Menschheit nıcht vereinbaren sınd.

Während der angespanniten internatıionalen Lage in etzter cıt hat [Nan
1ele ausfindıig machen gesucht, dıe sıch alle Menschen Wiıllens
zueıgen machen könnten und dıe Frieden und gegenseIl1ges Verstehen
stärken könnten. Fünf 1616 meınt IMNan 61 ausmachen können. Zum
ersten sollte dıe Menschheit s organısiert werden, daß e1in friedliches
Zusammenleben der Völker möglıch wırd und dıe notwendıgen Anderun-
SCcnh der Eıinstellung bewirkt werden, dıe Zu ufbau einer olchen Orga-
nısatıon nÖötLg Sınd. Solange D e1Nne solche Organısatıon nıcht g1bt, muß
dıe täglıche er ZUr Verminderung VON Spannungen und ZUTr wen-
dung VO Kriegsgefahr gestütz und gestärkt werden. Zum zweıten gılt
alur kämpfen, daß dıe Menschenrechte, dıe uUurc internationale
Deklaratiıonen und Übereinkünfte anerkannt worden sınd, auch In der Pra-
X1S beachtet werden. Zum drıtten gılt CS, alur orge tragen, daß dıe
Rohstoffe In verantwortlicher Weise verwaltet werden. Zum vierten muß
der Zugang den Rohstoffen der Erde NEU zwıschen den Völkern BCIC-
gelt werden. Die sozlale Gerechtigkeıit, dıe INan innerhalb der einzelnen
Staaten aufzurıichten versucht hat, sollte auf dıe internatınale ene über-
ragen werden, und urc Verhndlungen und Verträge, nıcht Uurc Kon-
kurrenz und Konflıkt, sollte eiIne Umverteijulung durchgeführt werden.
Schlıeßlic sollte dıe Technık menschlıicher gestaltet werden. S1ıe sollte
nıcht Herr über den Menschen Se1nN, sondern sıch damıt egnügen, ıhm
diıenen. Dıe orge für den Menschen und das Mensc  1C sollte S1E urch-
ingen und S1E zügeln.”

Dies sınd einıge Beıispiele für dıe 1616, denen tellung nehmen
auch dıe Kırchen nla en S1e en TUn Z prüfen, ob diese 1ele
tür ihre emühung den Frieden 1eN11C Ssınd. In einem olchen Fall
können dıe Kırchen dıe Zusammenarbeit mıt Menschen Wıllens,
WIEe WIT 65 in UNSCICIMHN jalogen Zzu USATuUC gebrac aben, verwirklı-
chen. Der eıgene Beıtrag der Kırchen sollte VOI em darın bestehen, dıe
Eınstellungen stärken, dıe internationalen Frieden und Gerechtigkeıt
möglıch machen.’®

Be1 dieseri sınd dıe Kırchen aufeınander angewı1cesen. uch WENnN
einer einzelnen Kırche gelıngen sollte, das (Gewıissen be1 Menschen

Waıllens anzusprechen, sınd diese Menschen doch immer 1Ur Bürger
eINes Landes und en deshalb 1Ur begrenzte Einflußmöglıchkeiten. Man
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hat er mıt e dıe edeutug der Öökumenıschen Organısationen für
dıe Friedensarbeit herausgestellt. ” e1 ist auch wıichtig, daß dıese Orga-
nısatıonen eınen gemeınsamen TUn für hre Friedensarbeit finden

Wenn Gesetz und Evangelıum der Friedensarbeit der Kırchen zugrunde
gelegt werden, wiıird e1in realıstıscher und energischer Eınsatz für den TIE-
den möglıch. Dıie Kırchen w1issen auf der einen Selte, daß dıe Friedensar-
beıt, dıe aqauf der Grundlage des (Gjesetzes wırd, 1Im ırdıschen E1IC
hre Heımat hat Dieses eic 1st nıcht CWI1g. ES soll aulhören, WEINN das
e1i1cl Chriıstı in seiner Vollendung In Erscheinung trıtt Dıe Arbeıiıt der
Kırchen und der Christen für den Frieden 1St keine Bedingung für dıe
Rechtfertigung und dıe Zugehörigkeıt Zzu eie (jottes. uch WENnN den
Kırchen hre Arbeıt für den Frieden mıßlıngt, en S1C dennoch Cic
Christı teıl S1e glauben, daß das e Christi Bestand hat und zuletzt
s1egt, (010/ allem, Was In uUuNsCICI Welt geschıeht Auf der anderen Seıite
ann dıe Zugehörigkeıt ZU e1C Chrıstı aber auch nıcht Gleichgültigkeıit
gegenüber dem Frieden und der Zukunft der Menschheıit bedeuten. Es 1St
eben diese Welt, in der dıe Kırchen mıt ıhrer Arbeıt für den Frieden In
Wort und Jat Zeugen des Reiches Christı se1InN sollen
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DIETER

Frieden sSschalien miıt weniger affen
1SCHE und polıtische Überlegungen

Dıe Idee e1INes Konzıils, oder WI1e ann abgeschwächt e1 eiInNEes
konzılıaren Prozesses Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der chöp-
fung geht auf eine dee VOnN Carl Friedrich Von Weizsäcker zurück und 1St
entstanden in der am sehr hektischen Atmosphäre und Dıskussion
den Nachrüstungsbeschluß, der auch in der Kırche unterschiedlichen
Auffassungen geführt hat.

Weizsäcker hat Urzlıc mıt dem 1{e@ „Bewußtseinswandel“ se1ın
Buch veröffentlicht Dort e1i CS; daß dıe uns edrängenden

Themen der Gerechtigkeıit, des Frıedens, der ewahrung der Schöpfung
Uurc gemeınsame Anstrengungen der Vernunfit ÖS sınd. Weıizsäcker

aber gleichzeıtig dus, uUuNseIre polıtıschen Ordnungen, gesell-
schaftlıche: Zustand und UNSCIC seelısche Verfassung machten diese g —_
meılnsame Vernunfit fast unmöglıch Diıese Aussage könnte als res1g-
Nnatıv der als pessimiıstısch verstehen. In diesem Wörtchen fast UNMO -
lich, also nıcht unmöglıch, steckt auch en optimıstıscher Ansatz für eiıne
Lösung der uns bedrängenden Fragen. Dieser Optim1ısmus 1st unverziıcht-
bar nıcht zuletzt für eiınen Chrıisten, WEeNN CI dıe Lösung Sanz schwierI1-
SCI und drängender polıtıscher Sachfragen herangehen ıll

Dıietrich Bonhoeffer hat 1Im re 1943, wenige Monate VOT se1iner Ver-
haftung, eınen Rückblick geschrıeben auf zehn ahre, VOoN 19338 bıs 1943,
und dort In einem Kapıtel über den OÖptimısmus folgendes geESagTt 1st
Klüger, pessimıstisch seInN. Vergessen sınd dıe Enttäuschungen, und
INan steht VOI den Menschen nıcht blamıert da SO ist Optimısmus be1 den
Klugen verpönt. Optimısmus ist In seınem Wesen keıine Ansıcht über dıe
gegenwärtige Sıtuation, sondern eine Lebenskrait, eıne Ta der off-
Nung, andere resignıeren, eiıne Kralft, den Kopf hochzu  en, WEeNnNn
es fehlzuschlagen scheınt, eine ra Rückschläge ertragen, eine
ra dıe die Zukunft nıemals dem Gegner läßt, sondern S1E für sıch in
NSpruc nımmt. Es g1bt auch einen dummen, feıgen Optimısmus, der
verpönt werden muß ber den Optimısmus als ıllen ZUr Zukunft soll
nıemand verächtliıch machen, auch WENN hundertmal ırTt: ist dıe
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Gesundheıt des ens dıe der an nıcht anstecken soll Dıiese Be-
griffsbestiımmung des Optimısmus ISL VON ganz großer Bedeutung, weıl dıe
Dıskussion der letzten re über dıe drängenden Fragen der Rüstung
eutlic gemacht hat daß CN viel Optimısmus g1ıbt aber viel
viel ngs leiıder auch kIirc  ıchen Bereich Im christlıchen Glauben
darf jedoch begründeter UOptimısmus nıcht verwechselt werden mıt INan-

gelndem Problembewußtsehnn sondern muß CIn Ansatzpunkt für dıe NOL-

wendıgen Problemlösungen SCIN Heute gx1bt CS Bereich der Sıcherheits-
polıtık und der Abrüstungspolıutik beı dem ema „Wıe können WIT TI1e-
den für dıe Zukunft sıchern auch mıL WCN1L8CI Waffen?‘ durchaus hoff-

ungsvolle Zeichen Spätestens SEIL dem Vertrag der Vereinigten Staaten
VOINN Amerıka mıt der Sowjetunion über dıe Vernichtung der atomaren Mıt-
telstreckenwaffen iSt dıe Untergangsstimmung, dıe Anfang der achtzıger
Jahre der Bundesrepublık eutschlan viel mehr als anderen westlı-
chen Ländern verbreıtet wıeder gewichen

DIie Dıskussıon dıie WIT Anfang der achtzıger F Zusammenhang
mıl dem erwähnten Nachrüstungsbeschluß über dıe Sıcherheitspolitik hat-
ien teilweıse unerträglich geworden weıl Emotionen dıe notwendıge
sachlıche Dıskussıion verdrängt hatten ESs kam auch der Kırche ZUT Ver-
absolutierung VON Meınungen bıs hın ZU[ Feststellung des Status Confes-
S1ONI1S be1ı den Reformierten Es wurde völlıg übersehen daß Cr nıcht
dıe Fragen des aubens S1INE, sondern dıe Frage, Was onkre-
ien polıtıschen Sıtuation der richtige Weg ISL entsprechenden 1 >
SUuNgCH kommen Legıtım War elbstverständlıch der Streit und dıe Aus-
eınandersetzung dıe riıchtigen Wege aber 6S WaTr nıcht legıtım SC11NC

Meınung verabsolutieren

on der amalıge Nachrüstungsbeschluß der Ende der sıebzıger ahre
gefaßt worden War hatte dıe ılosophıe leıder der Ööffentlıchen DIs-
kussıon der Bundesrepublık nıcht VON en gesehen nıcht Auf-
rustung kommen sondern ersien wichtigen chrıtt unterneh-
INEeN kontrollıerten Abrüstungsmaßnahmen auf beıden Seıten
kommen, den Frieden sıchern mıiıt WECN1£CI alfen 1e6ser eschHliu
hatte nıcht das Ziel, daß der Westen zusätzlıch aufrüstet, sondern il wollte
dıie SowjJetunion bewegen, Teıl iıhrer UÜberrüstung wegzunehmen. Es

sehr eıgenartıg, daß dıe Diskussion fast ı1115 Absurde beı uns gesteigert
worden 1St Es gab nämlıch auch manchen Teılen der Kırche Leute dıe
mehr ngs hatten VOI noch Sal nıcht aufgestellten westliıchen Raketen als
VOI den Jängst Zielrichtung Westen installıerten Ööstlıchen Raketen
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Dıe Evangelısche INC In Deutschland versuchte 1Im re 1981, mıt
der enkKschrı „Frıeden wahren, Ördern und erneuern“ dıe Dıskussion
versachlıchen; S1C. ist heute VO  j derselben Aktualıtät WwIe VOT sıeben Jah-
IO  - Es er In der Eınleitung: „Frıeden wahren, fördern und

ist eine Aufgabe, dıe der Grundrichtung der chrıstliıchen Bot-
schaft entspricht. Dıe Verkündıgung des Evangelıums Ist VON der Versöh-
NUN® ermutıgt und stärkt dıe HC nach egen des Friıedens den
Menschen. Im den Friıeden bringt dıe Kırche dıe Angefochten-
heıt und Wiıdersprüchlichkeıit menschlıcher Friedensbemühungen VOTr Gott
1Im Vertrauen auf seIne Dıe offnung des auDens älßt sıch c
dıe Gefährdung und Verletzung des Friedens In UNSCICI Welt nıcht läh-
NC  - Darum nehmen dıe evangelıschen Christen In uUuNsSserem Land der
orge den Friıeden ebhaft und eiıdenschaftlıch Anteıl und wenden der
Verantwortung für den inneren und außeren Friıeden große Aufmerksam-
keıt Zzu Und bezogen auf dıe damals aktuelle S1ituation: AMIE Kammer
(für Oltfentliche Verantwortung, dıe diese EeNKSCHTr1L ausgearbeıtet hat)
gelangte der Überzeugung, daß eine Begegnung des Wettrüstens und
NECUEC Anstrengungen für eINe Abrüstung der Rısıken der Rüstungs-
echnık vorrang1g Sınd. S1e erkannte aber auch dıe Schwierigkeiten, eıne
Rüstungsbegrenzung verwiırklıchen, In der das miılıtärische eiıchge-
wıicht der gewahrt bleiben soll In der Kkammer errscht keıne FEın-
mütigkeıit darüber, ob eshalb Jetzt e1n un erreicht SC1, den Schritten
ZUT Rüstungsbegrenzung auch auf Kosten des mılıtärischen eiıchge-
wıchts unbedingten Vorrang geben Es besteht aber große Übereinstim-
INUuNg darüber, daß eiıne zukunfitsweisende Lösung der Rüstungsproblema-
tiık 1Ur 1Im ahmen einer polıtıschen Ordnung des Friedens gefunden WCI-
den ann  .6

Darum ist CS etzten es in den Auseımandersetzungen gCN, e1-
gentlıc bıs heute Ist richtig oder vielleicht christlich geboten,
eiıne Polıtik Z verfolgen, dıe auf Vorleistung gerichtet 1st In der offnung,
daß Urc Vorleistung auch dıe andere Seılite A entsprechenden achfol-
genden gleichen Schritten kommt, oder 1st ıchtig und dıes Wääal dıe
Grundlage der Polıtik der VOT 0872 amtıerenden Regijerung auf Gileich-
gewicht bestehen und eıne dUSSCWOLCNC Vereinbarung beıder Seıten
zur Sıcherheıit beıder Seıten anzustreben? Was damals mıiıt der Phılosophie
des Nachrüstungsbeschlusses VOonNn westlicher Se1ite ewollt WAäl, ämlıch
wenıger alfen Kommen, nıcht einer Aufrüstung, hat sıch NıC
sofort Im Jahr 083 da kam CX zunächst L der Nachrüstung aber
bereıts einıge re später glücklicherweıse durchgesetzt Es ann nıcht
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verschwıegen werden, daß daran dıe NCUC Polıtık der SowjJetunion
Gorbatschow ah 1985 wesentlichen Anteıl hatte Der NCUC sowjetische (je-
neralsekretär Gorbatschow hat be1 Amtsantrıtt 1985 erkannt, daß dıe SO-
wJjetunion schon Adus eigenem Interesse ıhre Polıtik der Überrüstung een-
den mußte, weiıl S16 dus miılıtärischen Gründen nıcht notwendıg ist und dıe
sowJetische In den Rum führen würde. Dies Wäar der wiıich-
t1ge TUN afür, dal; WIT glücklicherweise abh 985 einer Sıtua-
103n der Weltpolıtı und der Sicherheitspolitik gekommen sınd und schrıtt-
WweISsSe Sıcherheit nıcht Uurc Überrüstung mıt immer mehr affen, SOMN-
dern Sıcherheit mıt wenıger affen erreichen können.

Dazu mußte natürlıch kommen, daß auch der amerıkanısche Präsıdent
KReagan, der ursprünglıch, se1t seiınem Amtsantrıtt 1980, eiıne andere Polı-
tik verfolgte, eınsah, daß auch dıe Veremigten Staaten ıhren Beıtrag le1-
StenNn mMussen SO Ist CS dem INF-Abkommen ZUT[ Vernichtung der Miıt-
telstreckenwaffen gekommen. Der entsche1ıdende Durchbruch In diıesem
Vertrag besteht darın, daß nıcht eın Oommen geSCHIOSSEN worden Ist, In
dem eı Seıiten sıch bezüglıch der Anzahl der affen auf Ööherem
Nıveau als vorher ein1ıgen, sondern daß eiıne SaNZc Waffenkategorıie VCOI-
nıchtet wırd. Gleichzeiltig werden Verifıkationsmaßnahmen, ontrollmaß-
nahmen, Überwachungsmaßnahmen beschlossen, damıt dıe Oommen
nıcht NUr auf dem Papıer stehen, sondern tatsächlıch VO beıden Seılıten
kontrolher: werden und Zu Erfolg führen können. Dıeses Oommen 1st
der entscheıidende Schritt, das auch für den Chrısten gebotene
Ziel der Abrüstung und des Friedens mıt wenıger alfen erreichen.
Natürlıch muß INan sıch als Realıst darüber 1Im aren seIN, daß CS 1Ur e1in
erstier Schriutt ist, weiıl auf dıese Weıise I11UI T1 Prozent der bestehenden
Atomwaffen vernichtet werden und nıcht dıe anderen Prozent. Miıt
dıesem ommen 1St erreicht worden, daß WIT weıteren Fortschrıitten
kommen.

Im auflfe. der nächsten re wırd 6S Im Sınne des Friıedens mıt wenıger
affen Tre1l wesentliche Bereiche gehen Dıie beıden Weltmächte VCI-
andeln über eıne fünfzıgprozentige Reduzıerung der Interkontinental-
raketen, über eıne völlıge Vernichtung der chemischen affen, über eine
Reduzierung der konventionellen alten Eın großer Fortschritt ISt, daß
Verteidigungsminister Scholz Urzlıc beı einem Besuch in Oskau en
Refierat VOI sowJetischen Generalstabsoffizieren halten konnte. Hıer sınd
Entwıcklungen im ange, dıe noch VOT kurzer Zeıt völlıg unden g -

waäaren Dıie sowJetusche Seılte erkennt jetzt 1Im konventionellen Be-
reich d daß sS1e eınen Vorteil hat, daß 6S also nıcht NUur dıe Reduzıie-
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rung VO Rüstungen geht, sondern dıe sogenannte asymetrıische edu-
zıerung. Dıe SowjJetunion gx1ibt daß S1C in bestimmten Bereichen eiıne
Überrüstung hat, und ist bereıt, 1ImM Rahmen VON Abrüstungsmaßnahmen
VOoN West und Ost in bestimmten Bereichen mehr abzurüsten als 1m We-
sten

Darüber hıinaus g1bt weıtere ntwıcklungen zwıschen Ost und West,
das Ziel Frieden miıt wenıger affen erreichen.

Man ist sıch auf beıden Seıten darüber eIN1g, daß 6S eine Beseıutigung
der Ungleichgewichte geht, aber auf nıedrigerem Nıveau. Darüber hınaus
soll dıe Fähigkeıt der eınen der anderen Seıite einem Überraschungs-
angrı der ZUuUr raumgreıiıfenden Offensive unmöglıch werden. Dies wırd

einer Definıtion der jeweılıgen Verteidigungs- und Miılıtärdok-
tTın führen Diıe gegenwärtige sowJetische Mılı  oktrın ist nıcht eiInge-
stellt auf Defensive, sondern auf Öffensive, auf Raumgewiınn. ber auch
dıe sowjJetische Seıte erkennt Jetzt an, daß WIT einer defensiven Verte1-
dıgung kommen mussen
e1 Seıten werden immer mehr erkennen, daß Sıcherheit in uUuNsCICI

heutigen Zeıt und auch in der Zukunfit In einer atomar gerusteten Welt
nıcht mehr uUurc Überrüstung gegeneinander erreichen ISt, sondern NUr
uUurc dıe Erkenntnis, daß alle Staaten Dr  1SC einer Sıcherheıitspart-
nerschaft verpflichtet sınd. der anders ausgedrückt: daß alle sıch Orlen-
ti1eren mMussen der Überlebensgemeinschaft, weiıl keıiner den anderen
bezwingen kann, denn der ICg des eınen über den anderen ist nıcht mehr
möglıch und jede kriegerische und atomare Auseinandersetzung würde in
der Vernichtung er enden.

Dies sınd eINıgE Stichworte dus der aktuellen sıcherheıitspolıtischen DIis-
kussiıon innerhalb und zwıschen den Mılı  ündnısse: Es sınd nıcht ab-
strakte idealıstiısche GCN. weıt abgehoben VON der polıtıschen Realıtät,
sondern S1E finden bereıts Eıngang in dıe uellen polıtıschen Diskuss10o-
NCN be1l Verhandlungen zwıschen West und ÖOst, In dıe Überlegungen In
den Paktsystemen des Warschauer aktes und der ATO

Über diıese miılıtärischen Fragen hınaus, dıe gleichwohl sehr wichtig
sınd, muß aber immer deutlıcher werden, daß letzten es der Frıeden
nıcht miılıtärıisch erreichbar 1SL, sondern NUr polıtısch. Und 6S 1st auch
notwendıg, daß der Frı  ensbegriff nıcht verkürzt wırd. Zum Frieden g -
hört auch soz1lale Gerechugkeıt, eıne gerechte Weltwirtschaftsordnung. In-
sofern 1st auch dıe Themenstellung des konziılıaren Prozesses nıcht 1Ur auf
riıeden verengtT, sondern in der Kombinatıon Frıeden, Gerechtigkeıit und
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Bewahrung der Schöpfung richtig und wıichtig Es darf der Begrıiff des
Friedens nıcht beschränkt werden auf miılıtärische Sıcherheit der brü-

Dies muß VOI em be1 uns in eutschlan immer wıeder I1-
über der Regijerung der DDR, der SED gesagl werden. Dıie SED versucht
se1it Jahren, den Friıedensbegriff auf dıe Fragen der mıiılıtärı-
schen Abrüstung Wır mMussen immer wıeder eutlic machen, daß der
Begriff des Friedens nıcht NUTr eine rage des Friedens nach außen ISt, der
Abwesenheı1 VON Krıeg, sondern auch des Verhältnisses eInes Staates
seinen Bürgern, VOI em also eıne rage der Menschenrechte. Zu einer
internatiıonalen Friedensordnung kommen WIT urc mehr wirtschaftlıche
Kooperatıon zwıschen West und Öst, aber auch zwıschen ord und S5Üüd,
UurcC. mehr kulturelle Kooperatıon. Je dıe Verbindungen, dıe Ge-
spräche, dıe Kontakte, dıe Verträge zwıschen den verschıedenen Bündnıs-

sınd, JC stärker 1st der Friıeden gesichert.
Christen mMussen bel der Friedensdiskussion immer fragen: Wıe geht dıe

egıerung mıt iıhren Bürgern um? Insofern gehört der Ruf nach der Ge-
währung elementarer Menschenrechte Zu Begrıff des Friedens. Es muß
noch mehr als bısher erkannt werden, daß Frıiıeden uUurc Polıtik und nıcht
Uurc 1lı geschaffen wırd, wichtig dıe Sicherheitsiragen se1n MO-
gCcHh Dıie oben zıtierte CENKSCHT1L der EKD Aus dem Jahr 981 Sagl
er „Dıe icherung und Erneuerung des Friıedens den Völkern
ann nıcht alleın und nıcht auf Dauer uUurc milıtärische Gewaltmuiuttel
gelıngen Darum gebiletet 6S dıe heutige weltpolıtische Sıtuation, den Vor-
Ian eiıner umfassenden polıtıschen Sıcherung des Friıedens VOI der mıiılıtä-
riıschen Rüstung wlederzugewınnen.”

Und ZU[T CANArıiısÜüichen OÖrjentierung in der Friıedensaufgabe Sagl dıe enk-
chrıft „DIe CNrıstlıiıche Kırche hat dıe Aufgabe, dıe offnung des lau-
bens stärken angesıichts der Angste, die In der heutigen weltpolıtischen
Lage überall aufbrechen. Als Christen verschlıeßen WITr nıcht dıe ugen
VOTr den Verletzungen und Gefährdungen des Friedens. ber WIT verlassen
uns darauf, daß dıe Erfahrungen der Gewalt, dıe dıese offnung wıder-
egen scheinen, nıcht das letzte Wort eNalten werden Nur WeTI offnung
hat, hat auch ©  1t für konsensfähige Lösungen der TrObDleme, dıe uns heute
ängstigen. Friıeden wahren, Ördern und CINCUCIN, ist dıe VOoNn
Christen geforderte Antwort auf den Frıeden, den Gott in Jesus Christus
verheißen hat. Auf se1ne gnädıge Z/usage hın antwortien WIT mıt dem Zeug-
NIS des aubDens dıe Versöhnung Gottes mıt se1iner Welt.“

Dıese Orilentierung sollte VO  —_ Christen stärker als bısher aQus der ET-
kenntnis heraus werden, daß dıe TODIleme der Welt immer
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schwiıerıger werden, für den einzelnen immer undurchschaubarer miıt der
olge, daß dıe OÖrlentierungslosigkeit wächst, und die Menschen auch das
Gefühl aben, daß vorhandene polıtısche Konzepte bısheriger Art INan-

gelnde Glaubwürdigkeit aufweısen. Deshalb ollten gerade WIT als (CAr:
sSteN, unabhängıg in welcher Funktion WIT uns efiınden, eutlic machen,
daß Frieden mehr ist als Sıcherheit. In Jesaja e1 „Frıeden ist dıe
Frucht der Gerechtigkeit.“ Frucht Ist Dynamıiısches, Frucht wächst,
und auch der Frieden muß wachsen. Wır werden nıe einen iıdealen NAZU-
stand erreichen, aber WIT mMussen uns darum bemühen, daß mehr Frieden
entsteht und dıe Dynamık des Rüstungswettlaufs ersetzt wiırd nı eıne
Dynamık des Frıedens, eiıne Formulierung, dıe aps Paul bereıts In
der Weıhnachtsbotschaft 1963 verwendet hat Es geht den Vorrang der
polıtıschen Friedenssicherung VOT eiıner reinen miılıtärıschen: enn affen
können dıe Aufgabe der Friıedenssicherung weder ethıisch noch polıtısch
rfüllen uch dıe re VO gerechten rieg ist in der gegenwärtigen
rüstungstechnıschen Sıtuation längst uberho

In der Stuttgarter Erklärung er christliıchen Kırchen auf dem en
der Bundesrepublık, dıe sıch 1Im Oktober 1988 mıt dem konzılıaren Prozeß
befaßt aDen, e1 ÖS 55  rieg darf nach Gottes ıllen nıcht sSe1nN. Notwen-
dıg ist eine re VO gerechten Frieden SOWIE konkrete alßnahmen der
Aussöhnung, der Vertrauensbildung und der Solıdarıtät.“ Hıer hat INan
siıch einstiımmı1g 1Im Konsens, und den Konsens geht CS Ja auf eıne
gemeınsame rklärung geemigt. Es geht für den TIisten letztliıch be1l der
ematı Friıeden, Gerechtigkeiut und Bewahrung der Schöpfung den
au der Feindschaft, dıe cCNrıstliıche Botschaft für dıe Welt, WIE
6S 1im Epheserbrıief in Kapıtel e1 Friıeden in und uUrcC Christus ist da-
UurcC gekennzeıchnet, daß CI dıe Mauer zwıschen den Menschen, nämlıch
dıe Feindscha eingerissen hat Dıie Überwindung der Feindscha ZWI1-
schen den Völkern und auch dıe Überwindung der Feindscha in den
einzelnen Völkern und Staaten und Gesellschaften ist dıe zentrale Bestim-
mungsgröße für chriıistliches Handeln 1ImM Sınne der Versöhnung und im
Sınne des Friedens.

Wo Treu und Glaube aufhören, da muß das Regıeren auch e1in Ende en
(ott uns Deutschen! Martın Luther



JAN MICHALKO

Die Beteilıgung der Slowakischen Kvangelischen Kırche
in der CSSR d konziliaren Prozeß

Der konziılıare Prozeß, seın Wesen un seıne J1ele
Diıe letzte, der Reihenifolge nach sechste Vollversammlung des Okume-

nıschen Rates der Kırchen, dıe 1Im anre 1983 in Vancouver stattfand, VOI-
abschiedete außer vielen wıichtigen Dokumenten auch eine Erklärung, dıe
dann den Mıtgliıedskirchen zugesandt wurde. In diıeser Erklärung steht

anderem folgender Passus:
„Wır glauben, daß für dıe Kırchen dıe Zeıt gekommen 1St, klar und

eindeutig erklären, daß sowohl dıe Herstellung und Stationierung als
auch der Eınsatz VON atomaren affen e1in Verbrechen dıe ensch-
heıt darstellen und daß e1in olches orgehen aus ethıscher und eologı1-
scher 1 verurteilt werden muß Dıe rage der Atomwaffen Ist aufgrun
iıhrer Iragweıte und der drohenden Gefahren, dıe sS1e für dıe Menschheıit
mıiıt sıch bringen, eıne rage christlıchen Gehorsams und cArıstlıcher Ireue
ZU KEvangelıum.“

DIe gleiche Vollversammlung erklärte, daß Friede dıe TUC der Ge-
rechtigkeıit 1st Darum ann CS keinen Frıeden ohne Gerechtigkeit geben
Davon WAarcn WIT schon be1 der zweıten Vollversammlung des Ökumeni-
schen Rates der Kırchen In Evanston überzeugt, dıe S1ıtuation 1Im anre
1954 W: daß W Ir VOonNn Frieden keıin Wort durften Das die
eıt der SOgeNannten antıamerıkanıschen ampagne, dıe uns Teilnehmern
dus dem Raum Jense1ts der bewußten Grenze zwıschen Ost und West
zugeschrıeben wurde. Dıese Vollversammlung Nun rief dıe Miıtgliedskir-
chen auf, ıhren Glauben 1910 bekennen und Buße {un für ıhr Schwe!l-
cn angesıichts VON Ungerechtigkeıt und edrohung des Friıedens. Dıie Kır-
chen wurden dazu aufgerufen, daß

„auf en Ebenen, Gemeinden, Dıözesen und Synoden Netzwerke
cCHrıstlıcher Gruppen und Basısgemeinschaften ın einem konzılıaren Pro-
zeß einem Bund zusammentınden ollten Dıeser Prozeß soll das
Volk Gottes einem erneuten Zeugn1is und verpflichteten Handeln für
Gerechtigkeit, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung führen.“‘
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Das Zae]l einer eindeutıgen und wechselseıtigen Verpflichtung der Kır-
chen für Friıeden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung Ist, W1e WIT
sehen, csehr hoch gesteckt. ber dıe eı1ıt äng Darum ist 6S nıcht VCI-

wunderlıch, daß einıge kırchliche Gruppen be1ı verschıiedenen azu geEe1IE-
Gelegenheıten hre Stimmen rheben der schon rhoben haben,

e1in deutliıches Sıgnal für das Ende der friıedensbedrohenden nuklearen Ab-
schreckung geben

ıne solche Gelegenheıt schon der Deutsche Evangelısche K
chentag in Hannover 1983 Der damals amtierende Kırchentagspräsident

Eppler 9 hne den Begrıff selbst verwendcen, in se1iner
Schlußansprache, daß 6S ZzwWweIl wesentliche Kennzeichen des konzılıaren
OZESSES gebe

„Zwel Urlentierungspunkte sınd eutlic geworden: der daß
dem, Was sıch atomare Abschreckung 9 mehr als eıne christlıche
Meınung g1ibt Ist uUuNsSCIC gemeınsame Not nıcht e1in Bewe1ls uUuNscCICI lau-
benskraft? Mehr Eındeutigkeıt, gemeınsame Eıindeutigkeit, das zeıgen Uullls
die Kıirchen in der DDR und In den USA, ist möglıch Wır sınd auf dem
Wege ahın, dieser Kırchentag eine Statıon auf dıiıesem Weg 6

olfgang Raubach fügt In seinem Artıkel, ın der ersten Nummer 1986
In der Zeıtschrı „Junge Kırche‘“ veröffentlicht, dıe folgenden wichtigen
S Äätze hinzu:

„Spätestens dıesem Zeıtpunkt egann das, Was WIT konzılıaren O0zZe
NECNNECEN e1in Rıngen umeı1nander mıiıt dem Zıel, einem gemeınsamen und
verbindlıchen Zeugnı1s kommen. Vorbereıitet War dieser Prozeß Uurc
unzählıge Friıedensgruppen In den Gemeıinden und Uurc dıe Jährlıchen
Friedenswochen. Das ema 1st in uUuNsCICNHN Kırchen VOonN her gewach-
SCH, be1 den Gruppen In den Gemeinnden. Hıer gab und gıbt 6S bıs heute
die Basıs für einen breıiten konzılıaren ozeß.‘

In diesem Zusammenhang SC 1 arau hingewlesen, daß WITF, dıe Vertreter
der Mıtglıedskirchen des Okumenischen ates der Kırchen in der
ITschechoslowakel, bereıts 1954 beı der zweıten Vollversammlung des
Okumenischen Rates der Kırchen In Evanston auf dıe unaufschı  bare
Notwendigkeıt, Ja Dringlichkeit der Friedensarbeit im OÖkumenischen Rat
der Kırchen hingewıiesen en Und ın Anknüpfung den Appell Diet-
rich Bonhoeffers, 1mM anhre 1934 In an0O In Dänemark, und eine 1a-
Sung der Comenıuus-Fakultät in Prag und UNSCICI slow.  i1schen evangelı-
schen Fakultät in Modra Del Bratıslava 1ImM ahre 95 7/ schlugen WITr bereıts
in jener Periode dıe Eınberufung eiINes Öökumenischen Friedenskonzıils VO  5
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Damals ist dıe Christlıche Friedenskonferenz entstanden. Diese Konferenz
hat 1M auilfe VON dreißig Jahren iıhrer Exı1istenz hunderte Ja tausende era-
LUuNgenN, Konferenzen, onsultatıonen In vielen Ländern und In vielen Kır-
CHEN,; In Gemeınunden und Gruppen, durchgeführt und den Friedenssamen
ausgesät. S1e hat damıt ın den Herzen VON Miıllıonen Christen den en
für dıe Erkenntnis der Notwendigkeıt des Friedenskonzıils vorbereiıtet. Dar-

WIT in ler Bescheidenheit behaupten, daß UNSCIC Christlı-
che Friedenskonferenz den konzılıaren Prozeß DOSIELV beeinflußt hat.

Es 16g ganz und ar auf dieser Lıinıie, daß uUNSCICI Freude Junı
085 dıe achtzehntausend Teiılnehmer des Forums auf dem Fr Kırchentag
in der Bundesrepublık eutfschlan Schrıitte ZUuU Konzıl und ZU Frieden
nNnternomm: en Professor Carl TIC|  1C VON Weiızsäcker formulıerte,
W as viele spürten, WENN mıt diesem Kırchentag starte tatsächlıch
und ers1ic  IC der konzılıare Prozeß

In den letzten ZWEeI Jahren egegnen WIT immer mehr Ansätzen, Ja kon-
eten Vorschlägen, WI1C der konzılıare Prozeß VO den Kırchen unterstutz
und Vorschläge realısıert werden ollten Eın starker Impuls ist Zu Be1-
SspIe eine Öökumeniıische Versammlung 1im Februar 1988 in Dresden SCWC-
SCH, auf der das persönlıche Engagement vieler Christen für dıiese aC
auf eindrucksvolle Weıse deutlıich geworden 1st Wır würden unNs hıer in
der Tschechoslowakeıl sechr freuen, WENN möglıch wäre, In gleicher
Weıise, Ww1e das In der Deutschen Demokratischen epublı der Fall WAarT,
ZUSamMmMEeN mıt den anderen Kırchen eiıne solche Versammlung einzuberu-
fen

Inzwıschen en auch in anderen Ländern und Kırchen zahlreiche
kırchliche Gremien und einzelne Chrısten, VO ıs oben, ıhre Stim-
NCN erhoben, rÄH Plan eINESs Friedenskonzıils ellung nehmen.
Dıiese Stimmen bıeten eiınen überraschenden Reichtum Vorschlägen
und Eıntällen, dıe der ammler dieser Stimmen, Martın Bogdahn 1Im Vor-
WOTrtT dem Buch „Konzıl des Frıedens, Aufruf und h“ folgender
Feststellung veranlaßt hat

„Selbst WENN das Konzıil des Friıedens nıcht zustande käme, hätte. sıch
diese Idee trotzdem gelohnt Hat sS1e doch schon Jetzt eine solche
Gedanken freigesetzt WI1Ie keine andere CNNMISLLCAE Friedensinitiative biıs-
her  c

Diese Feststellung bestätigt aber dıie Meınung VON Professor VON We17z-
säcker, ‚„„‚daß dıe Menschen beginnen, dıe Überwindung des Krieges als
polıtısch anerkannte Instiıtution nıcht mehr als Jjenseıitige offnung, SOIMN-
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dern als dıesseitige lösbare Aufgabe ansehen‘‘. DIies wIissen und danach
andeln gehört ZUr befreienden Erkenntnıis, dıe ın seiner Stellungnahme

zZu Friedenskonzı den Landesbischo der Ev-Luth Kırche in ayern, Dr.
Johannes Hanselmann, folgender Außerung veranlaßt hat' „DIie rhal-
(ung bzw Gewmnung des Friedens iın der Welt ist jede I11UT denkbare
polıtische, moralısche und kırchliche Anstrengung wert.  ..

Wır erwähnen In diıesem Zusammenhang schlıeblic den letzten Deut-
schen Evangelıschen Kırchentag 1mM Julı 1987 SOWIE dıe Tagung des Zen-
tralausschusses des Okumenischen Rates der Kırchen 1Im gleichen - In
enf. Be1l dıesem nla äaußerte dessen Präsıdent, der sächsısche Landes-
bıschof Johannes Hempel, In eiınem Pressegespräch: ADerTr amp für Ge-
rechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung ordert dıe Zusam-
menarbeıt er christlıcher Kırchen, insbesondere der Miıtgliedskırchen
des Okumenischen ates der Kırchen, damıt S1E. ıhren gemeınsamen Weg
ITOLZ der Unterschiede dıe noch in Detaıls welter zwıschen den
Kırchen bestehendern als diesseitige lösbare Aufgabe ansehen‘‘. Dies zu wissen und danach  zu handeln gehört zur befreienden Erkenntnis, die in seiner Stellungnahme  zum Friedenskonzil den Landesbischof der Ev-Luth. Kirche in Bayern, Dr.  Johannes Hanselmann, zu folgender Äußerung veranlaßt hat: „Die Erhal-  tung bzw. Gewinnung des Friedens in der Welt ist jede nur denkbare  politische, moralische und kirchliche Anstrengung wert.“  Wir erwähnen in diesem Zusammenhang schließlich den letzten Deut-  schen Evangelischen Kirchentag im Juli 1987 sowie die Tagung des Zen-  tralausschusses des Ökumenischen Rates der Kirchen im gleichen Jahr in  Genf. Bei diesem Anlaß äußerte dessen Präsident, der sächsische Landes-  bischof Johannes Hempel, in einem Pressegespräch: „Der Kampf für Ge-  rechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung fordert die Zusam-  menarbeit aller christlicher Kirchen, insbesondere der Mitgliedskirchen  des Ökumenischen Rates der Kirchen, damit sie ihren gemeinsamen Weg  trotz der Unterschiede antreten, die noch in Details weiter zwischen den  Kirchen bestehen ... Es ist notwendig, ein gemeinsames Wort aller Kir-  chen der Welt in diesen wichtigen Fragen zu suchen und gemeinsames  Zeugnis zu finden ..., weil man nur auf diese Weise Hoffnung haben kann,  daß die Dinge, die lebenswichtig sind, gelöst werden können.“  Es bedarf keiner besonderen Begründung, daß sich auch und insbesonde-  re die Christliche Friedenskonferenz mit großer Intensität am konziliaren  Prozeß beteiligt. Ihr Arbeitsausschuß, der ım Frühjahr 1987 unter dem  Thema „Frieden in Europa, die Zukunft der Entspannung und die Rolle  der Kirchen“ in Arnoldshain in der Bundesrepublik Deutschland tagte,  sandte allen Mitgliedskirchen der CFK einen Brief und ein Arbeitsdoku-  ment zum konziliaren Prozeß über Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung  der Schöpfung.  Einhellig stellt der Arbeitsausschuß fest, daß es zwischen den Kirchen  verschiedener Tradition immer mehr zu einem Konsensuns in diesen Fra-  gen kommt: die Gerechtigkeit ist ein untrennbarer Teil des Friedens. Die  Lehre von einem gerechten Krieg muß durch die Lehre von einem gerech-  ten Frieden ersetzt werden. Rüstung vernichtet das Leben, Krieg ist Sünde  gegen Gott und gegen die Menschheit und ist heute mit dem Risiko der  atomaren Vernichtung der ganzen Schöpfung verbunden. Der Brief endet  mit einem Aufruf, in dem alle Mitgliedskirchen der Regionalausschüsse  der CFK zu einer aktiven Teilnahme am konziliaren Prozeß, und zwar auf  allen Ebenen, unter der Losung „Wähle das Leben, Gerechtigkeit und  Frieden in einer Welt“, d.h. einer unteilbaren Welt, aufgerufen werden.  Diesem Brief wurde ein Arbeitspapier beigelegt, das den Titel trägt: „Kon-  168Es ist notwendig, ein gemeinsames Wort er Kr
chen der Welt in diesen wichtigen Fragen suchen und gemeinsames
ZeugnI1is findendern als diesseitige lösbare Aufgabe ansehen‘‘. Dies zu wissen und danach  zu handeln gehört zur befreienden Erkenntnis, die in seiner Stellungnahme  zum Friedenskonzil den Landesbischof der Ev-Luth. Kirche in Bayern, Dr.  Johannes Hanselmann, zu folgender Äußerung veranlaßt hat: „Die Erhal-  tung bzw. Gewinnung des Friedens in der Welt ist jede nur denkbare  politische, moralische und kirchliche Anstrengung wert.“  Wir erwähnen in diesem Zusammenhang schließlich den letzten Deut-  schen Evangelischen Kirchentag im Juli 1987 sowie die Tagung des Zen-  tralausschusses des Ökumenischen Rates der Kirchen im gleichen Jahr in  Genf. Bei diesem Anlaß äußerte dessen Präsident, der sächsische Landes-  bischof Johannes Hempel, in einem Pressegespräch: „Der Kampf für Ge-  rechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung fordert die Zusam-  menarbeit aller christlicher Kirchen, insbesondere der Mitgliedskirchen  des Ökumenischen Rates der Kirchen, damit sie ihren gemeinsamen Weg  trotz der Unterschiede antreten, die noch in Details weiter zwischen den  Kirchen bestehen ... Es ist notwendig, ein gemeinsames Wort aller Kir-  chen der Welt in diesen wichtigen Fragen zu suchen und gemeinsames  Zeugnis zu finden ..., weil man nur auf diese Weise Hoffnung haben kann,  daß die Dinge, die lebenswichtig sind, gelöst werden können.“  Es bedarf keiner besonderen Begründung, daß sich auch und insbesonde-  re die Christliche Friedenskonferenz mit großer Intensität am konziliaren  Prozeß beteiligt. Ihr Arbeitsausschuß, der ım Frühjahr 1987 unter dem  Thema „Frieden in Europa, die Zukunft der Entspannung und die Rolle  der Kirchen“ in Arnoldshain in der Bundesrepublik Deutschland tagte,  sandte allen Mitgliedskirchen der CFK einen Brief und ein Arbeitsdoku-  ment zum konziliaren Prozeß über Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung  der Schöpfung.  Einhellig stellt der Arbeitsausschuß fest, daß es zwischen den Kirchen  verschiedener Tradition immer mehr zu einem Konsensuns in diesen Fra-  gen kommt: die Gerechtigkeit ist ein untrennbarer Teil des Friedens. Die  Lehre von einem gerechten Krieg muß durch die Lehre von einem gerech-  ten Frieden ersetzt werden. Rüstung vernichtet das Leben, Krieg ist Sünde  gegen Gott und gegen die Menschheit und ist heute mit dem Risiko der  atomaren Vernichtung der ganzen Schöpfung verbunden. Der Brief endet  mit einem Aufruf, in dem alle Mitgliedskirchen der Regionalausschüsse  der CFK zu einer aktiven Teilnahme am konziliaren Prozeß, und zwar auf  allen Ebenen, unter der Losung „Wähle das Leben, Gerechtigkeit und  Frieden in einer Welt“, d.h. einer unteilbaren Welt, aufgerufen werden.  Diesem Brief wurde ein Arbeitspapier beigelegt, das den Titel trägt: „Kon-  168we1l I1all 98008 auf diese Weise offnung en kann,
daß dıe inge, dıie lebenswichtıig sınd, gelöst werden können.“

Es bedarf keiner besonderen Begründung, daß sıch auch und insbesonde-
dıe Christliıche Friedenskonferenz mıt großer Intensıtät konzılıaren

Prozeß beteıiuligt. Ihr Arbeıtsausschuß, der 1Im rühjahr 1987 dem
ema „Frıeden INn Europa, dıe Zukunft der Entspannung und dıe
der Kırchen“ In rnoldshaın INn der Bundesrepublık Deutschland Lagle,
sandte en Mıtglıedskırchen der CFK eiınen TI1E und eın Arbeıtsdoku-
ment Z konzılıaren OZE| über Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung
der Schöpfung

Eınhellıg stellt der Arbeıitsausschuß fest, daß Cr zwıschen den Kırchen
verschıedener Tradıtion immer mehr einem Konsensuns in diesen Fra-
SCcmH kommt: dıe Gerechtigkeit ist e1in untrennbarer Teıl des Friedens. DIie
TE VO  u einem gerechten rieg muß urc dıe Te VO  v einem gerech-
ten Friıeden erseizt werden Rüstung vernichtet das eDECN, rıeg 1st un:

(Jott und dıe Menschheıit und 1st heute mıiıt dem 15 der
atomaren Vernichtung der Yanzch Schöpfung verbunden. Der e endet
miıt einem ul, in dem alle Miıtgliedskırchen der Regionalausschüsse
der ( PKK einer aktıven Teılnahme konzılıaren [0Y/% und ZW auf
en Ebenen, der LOosung „Wähle das eben, Gerechtigkeıit und
Frieden in einer lt.“, einer unteilbaren Welt, aufgerufen werden.
Dıiesem TIe wurde e1nNn Arbeıtspapıer beigelegt, das den 118e trägt. „KOn-
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zıllarer OZe für Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung
Dieses Dokument 1st e1in Bewels der ernsten Besinnung des Arbeıtsaus-
schusses und der Studienabteilung der internationalen CFK über dıese
rage. Deshalb sSe1 auf dıe sechs Punkte dieses Dokumentes hingewiesen:

Wır egrüßen das Konzept des Programms des konzılıaren Prozesses
ın dem Sınne, daß auf en Ebenen durchgeführt werden sollte, damıt
dıe Christen aufmerksam werden auf dıe NCUC S1ıtuation in der Welt be1ı
der uCcC nach der Eıinheıt, dıe Christus für seine Kırche als Zeichen der
Einheit auch für das Uniıyversum ıll

Hıer wırd der konzılıare Prozeß folgendermaßen gedeutet: Er ist en
In em Maße vielschichtiger Prozeß des Gebets, des Studıums, der Er-
zıehung und des andelns auf en Ebenen kırchlichen Lebens Er 1st e1in
Prozeß, In dem dıe Chrısten, dıe Kırchen und christlıchen Gruppen,

en fe1erliches Gelübde blegen, gemeiınsam für Gerechtigkeıt,
Friıeden und (  rung der Schöpfung arbeıten.

en dem Prozeß, in dem 6S .. LTaufe, Eucharıstıe und Amt“ geht,
1st der Prozeß für Gerechtigkeıit, Friıeden und ewahrung der Schöpfung
e1INn bedeutender chrıtt auf dem Wege ZUr Eıinheıt und für Gemeininschaft.
In diıesem Zusammenhang wırd festgestellt, daß der konzılıare Prozeß für
Gerechtigkeıt und Frıiıeden ın gleicher Weıse, WIe dıe große Mıssıonskon-
ferenz in Edinburgh 910 nıcht 90008 eine Onsultatıon über Glauben und
Kıirchenverfassung, sondern dıe 1ege der modernen Öökumeniıschen Be-
WCBUNg geworden ISt, en Ansporn ZUr Eıinheıt werden könnte und sollte

und In den nächsten Zzwel Punkten dieses Dokumentes wırd auf dıe
theologısche und praktısche Aufgabe der 1INC hingewı1esen. Wır en
in einer Welt der radıkalen Veränderungen, in der NUur eine e IN-
menfassende globale moralısche Ordnung geben kann, dıe sıch auf eıne
gemeInsame Sıcherheit S{tUtZz Und diese Ordnung sıchert dıe realıstiısche
offnung, daß keinem Konflıkt, weder zwıschen Völkern noch ZWI1-
schen verschıedenen Gesellschaftssytemen kommt Weıter wırd hingewle-
SCH auf dıe nukleare Gefahr SOWwI1e auf die großen Unterschiede, welche In
uUuNseICT Welt zwıschen Reıichen und Armen bestehen. Dıiese muß

en Umständen überbrückt und beseılutigt werden. Dazu 1st 6S nötıg,
Kommunikatıon und Meınungsaustausch en und über internationale
rojekte nachzudenken, WI1Ie INan den einzelnen Ländern oder Kırchen eıne

anbıieten könnte, beI der Junge Menschen 1mM Osten und Westen,
Norden und en zusammenarbeıten und ıhre Vorstellungen austauschen
und dadurch eıne gemeınsame Welt realısıeren könnten

Die Christliche Friedenskonferenz 1st In vielfältiger Weıse In den
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konzılıaren O7Ze eingebunden. Fr wırd aber 1Ur dann VON Erfolg gekrönt
se1nN, WENN VOoN Anfang urc dıe Öökumenische ewegung
unterstützt wırd. Dies könnte möglicherweıse dadurch gefördert werden,
daß InNnan eıne Koordinierungsgruppe bıldet, In der viele Kirchen und Öku-
menısche Gremien als gleichberechtigte Partner vertretien sSe1IN könnten.
Der Inıtiatıve des Ökumenischen Rates 1St dıe Vorbereıitung eINeEs Konzıls
für Frıeden, Gerechtigkeıit und ewahrung der Schöpfung verdanken.
edoc ann dies nıcht alleın eine Angelegenheıt des Okumenischen ates
der Kırchen bleiben Es muß überlegt werden, Forschungszentren in VCI-
schıedenen Teılen der Welt, 7B in Genf, Prag, Oskau, Neu USW.,
einzurichten.

Schlıießlic werden in dem Dokument viele konkrete Vorschläge e_

wähnt, dıe In der Dıskussıon und be1ı den verschiedenen Begegnungen
vorgelragen wurden und dıe dazu aNTCECNH, VON dem Dokument welılter
eDrauc machen.

a) 1le Miıtglieder der CFK-Mi[g_}iedskirchen und -Z#TupPpCH werden dazu
aufgerufen, daß S16 sıch über dıe UÜberlegungen und Anregungen, dıe das
Dokument zusammenfaßt, gegense1lg informieren und darauf reagleren.

Es sınd, 1ImM Sınne einer Begegnung Oktober 1978, weltere
Begegnungen zwıschen der CFK und dem Ökumenischen Rat der Kırchen
vorgesehen, welche das beiderseitige Engagement In dieser aCcC begle1-
ten und vertiefen sollen

1Ne theologische Kommıissıon wırd aufgefordert, daß S1e. nach eiıner
ichtung VON Anregungen und Überlegungen dus$s der ewegung
eınen eıgenen Beıtrag JAr Prozeß vorbereiıtet. uch andere Kommıiss10-
NCN ollten erwägen, In welcher Weise S16 Zu Prozeß beitragen können.

Es wırd In Aussıcht MOCN, ungefähr E1n Jahr VOI der Konferenz
des Okumenischen Rates der Kırchen (1990) eine besondere Begegnung
oder Konferenz zusammenzurufen, noch einmal den eıgenen Beıtrag
der Christlichen Friedenskonferenz eroöriern und planen.
Il Diıe Beteiligung der Slowakıschen Evangelıschen Kırche
E konziliaren Prozeß

Unsere Kırche hat sıch mıiıt den anstehenden Fragen in den etzten Jahren
sehr gründlıch beschäftig Zeugnis arüber geben viele Artıkel und Be1-
träge, dıe aufend in uUuNsSsCICI kırc  iıchen esse veröffentlicht worden sınd,
außerdem auch Vorträge be1l verschıedenen Konferenzen, dıe In den Se-
nıoraten und Dıstrıkten UNsSCICI 1INC gehalten wurden. Die Beschlüsse,
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dıe be1ı diıesen Zusammenkünften verabschiedet wurden, ZCUSCNH davon,
dalß nıcht NUur dıe Kırchenleitung, sondern zugle1ic auch dıe Senlorate und
die Geme1inden hıer ihre eıgene c O gesehen und der Vorbereıitung der
Versammlung, dıe 1Im Junı 089 ın ase auf europäıischer ene stattfın-
den wird, große Aufmerksamkeıiıt gew1ıdmet en Hıermuit befaßte sıch
besonders auch dıe Tagung der Friedenskommiss1ıon UuNseICI Kırche Eın
eigener Beıtrag des Berichterstatters War e1in Vortrag anläßlıch einer Kon-
ferenz In Poprad ıIn der en atra mıt dem ema „Wıe unterstützen
WIT den konzılı1aren Prozel3 ”

Be1l der gemeınsamen Konferenz der CFK mıt der Berlıner Konferenz
katholischer Christen Europas In Prag Ende 087 en WITr uns ebenfalls
miıt der ematı beschäftigt. uch anderen Konferenzen, einer
Konferenz In West-Berlın, gelragen VO Okumenischen Rat der Kırchen
In der CSSR und der Arbeıitsgemeinschaft Christlicher Kırchen In West-
Berlın, WAaren Vertreter uUuNsSeCICI Kırche beteiligt.

ASPTEe Kırche unterstüutzt den edanken des konzılıaren Prozesses auch
be1ı internatiıonalen Konferenzen. In der rklärung einer Versammlung des
OÖOkumenischen Rates der Kırchen uUuNsSCICS Landes In Prag 087 stehen dıe
folgenden Sätze

‚Neues Denken, dem WIT aufgerufen werden und dem WIT auch
aufrufen, entspricht vollkommen dem ıllen UNSETEI Gläubigen In uUunNnsCc-
ICcNM Kırchen Es INg schon In der Vergangenheı darum, daß WIT dem
Glauben uUuNseCeICI Väter ITeUu bleiben und 61 dıe aktuellen TODIemMEe
nehmen und versuchen, S1e lösen. Aus der Posıtion uUuNsSsCICS chrıstıchen
aubens wollen WITr dıe Durchsetzung der hoffnungsvollen Perspektiven
friedlicher Zusammenarbeıt unterstutzen und schlagen dıese Z/Zusammenar-
beıt be1l der Realısıerung des Friedenskonzıils bzw des konzılıaren Prozes-
SCS en Friedensinıitlativen und Öökumeniıschen Gremien VO:  _ Wır wollen
dies In uUuNsCcICI Arbeıt hıer 1Im an Ww1e auch in UNSCICI Zusammenarbeiıt
mıt den internatiıonalen Öökumeniıschen Bewegungen praktızıeren.“

Diese Erklärung und ähnlıche Erklärungen uUuNscCICI kırc  ıchen Gremien,
auch des Generalkonventes, des leıtenden Organs uUuNsSeICeTI Kırche,

stehen 1im Konsensus mıt den Vorstellungen des OÖkumenischen Rates der
Kırchen, w1e das auch be1l den verschiedenen Zusammenkünften des Zen-
tralausschusses des Okumenischen Rates der Kırchen ZU USATuUuC g -
kommen ist.

Abschließend sSCe1 arau hingewlesen, daß uUNSeTE Kirchenleitung mıiıt der
Kommıissıon für Friedensarbeiıt uUuNnNsSsCICI Kırche Anfang Februar O88 1Im
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Zuge der Vorbereitung UNsSCICI Kırche für die europäıische Versammlung
für Gerechtigkeıt und Frıeden, dıe in ase 1ImM Jun1ı 089 stattfıiınden soll,
sehr konkrete Beschlüsse gefahbt hat. Im Presseorgan der Kırche, ‚„„Cirkenu
Hs sollen Leıtartıkel den Fragen des konzılıaren Prozesses gewıdmet
werden. uberdem werden alle Senilorate der Kırche über Fragen des kon-
zılıaren Prozesses arbeıten, S daß uUuNseIC 1IrC. dann Ende dieses
Unternehmens das gEesamMLE In den Senıloraten ausgearbeıtete Materı1al be1ı
einer Tagung des Generalkonventes auswertfen und eıne Stellungnahme
UNSeTIET Kırche festlegen kann. es Senlorat wırd einen Bericht ausarbe1-
{CN: der dann VON einem der Professoren der Theologıischen Fakultät mıiıt
den anderen Berichten verglichen und weıtergeleıtet wırd. Danach werden
dıe Senlorate gemeınsam In dreı Gruppen nach den dre1ı TIhemen des
konzılıaren Prozesses weıterarbeıten. Dıe Ergebnıisse dieser Arbeıt WCI-
den in der Kırchenpresse veröffentlıicht, werden In den Pfarrerkonventen
und Konferenzen dıskutiert und Zu Schluß den anderen Gremien der Ge-
neTralkırche vorgelegt werden.

Es ist sehr wichtig, daß diıese Arbeıt auch hıs in dıe GemeıLlnden gelragen
wırd und daß sıch dıe Gemeıhinden beı Bıbelstunden und Mıssıonsabenden
miıt dıesen Fragen besc  1gen Wır werden auf diesem Wege auch dıe
Laıen uUNSCICI Kırche In dıe Arbeıt einbezıehen. Dıe Senilorate werden
versuchen, viele Menschen dus der Arbeıtswelt, aber auch Fachwıissen-
schaftler WI1Ie etiwa Physıker, emıker und andere Fachleute für dıe Mıtar-
eı1ıt gewIınnen.

Das egreıft und iut keıiıne Vernunft, daß en ensch dem Kreuze
Lust, dem Un{frieden Frıeden en sollte, C ist en Werk Gottes, das
nıemand bekannt 1st als dem, der 6S erfahren hat Martın Luther
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KLAUS OBERMAYER

Die Verantwortung des Christen für den Frieden der Welt

Immer wıeder traäumen dıe Menschen VO Frıeden ber sS1e sınd in
Streıit und 1ege verstrickt. Nle Beschwörungen eINESs „ewıgen Friedens‘
en nıcht weıtergeholfen. Und WEI über Sınn und Sınnlosigkeit der
Geschichte nachdenkt, gewıinnt den INdTruC  9 daß das eıgentlıche Zeichen
menschlıcher Exıistenz 1m der Zeıiten der gescheiterte Friede ist.!

Angesıchts der rohung des Friedens w1e es Lebendigen 1Im
e1  er der ochtechnologıien ist dieses ema VON inhaltsschwerer Ak-
tualıtät, daß G eiıner ständıgen, umfassenden und adıkal offenen DIs-
kussıon Zu komplex sınd dıe berührten Gegenstände, kontrovers
dıe vertretenen Standpunkte, emotional viele Argumente, als daß
möglıch wäre, dıe Gesamtproblematık hıer auch 1Ur annähernd erhel-
len SO soll zunächst VO Friıedensgebo und VO Friedensdefizıit dıe ede
sSeIN. Damıt ist der Weg frei, dıe Friıedensverantwortung iıhren VCI-
schıedenen spe Fen L erörtern

Das Friedensgebot ist das wesentlıche Element menschlıchen Gemein-
SC  eDCNS, weiıl eine der Siınnerfüllung des Einzelnen diıenende Soz1al-
ordnung 1Ur als Friedensordnung gedeihen kann.

Das chrıstlıche Friedensgebot Ist äußerst komprimiert 1m der
Nächstenlhiebe enthalten, das 1Im Neuen Testament dem der Gottes-
IC unmıttelbar O1g Zunächst el G In 12,30 Du sollst den
Herrn, deıiınen Gott, lıeben mıiıt SaNzZCM Herzen, mıt Sanzer G1E mıt all
deinem Verstand und mıiıt all deiner Kraft!“® Und 1M nächsten Vers
der Evangelıst fort ‚„‚Das andere ist dies: Du sollst deinen Nächsten heben
WIe dıch selbst!*® Damıt steht fest, daß WITr 1Ur 1M Mit-  ensch-Sein be1l
Gott seIn können.* Meın Mıt-Mensch aber 1st jeder, der mMLr und für den
ich bedeuten ann heute, INOTSCH übermorgen. Meın Nächster
wırd auch in ünftigen Generationen präsent se1nN, WENN ich für diese
HFC gegenwärt1iges Verhalten eine Relevanz gewınne WI1E möglıcher-
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WwWe1sSe eiım Umgang mıt der (Jahrtausende strahlenden) Atomkraft. So ist
der Kreıs me1ıner Nächsten nıcht übersehbar.} Und keinem darf ich eın
Leıd zufügen!

Dıie untrennbare Verbindung des Gebotes der Nächstenliebe mıt dem
der Gottesliebe zeıgt den zentralen Standort des Friedensgebotes

innerhalb des cNrıstlıchen auDens Es gılt bsolut und grenzenlos. Und
6S 1St, W1e Aus 2534246 hervorgeht, der eiNZIge aßs nach
dem der ensch VOI (Ott bestehen annn 95  ahrlıc ich SaRc euch: Was
iıhr einem VOonNn diesen Geringsten nıcht gelan habt, das habt ihr auch MIr
nıcht getan.“ Das Friedensgebot wırd urc dıe sıehte Selıgpreisung der
Bergpredigt unterstrichen, dıe nach d lautet: „VCHEg sınd, die Frie-
den stiften, denn S1C werden Cjottes Kınder heißen Der in der unerlösten
Welt möglıche Friede kann qals orwegnahme des Friıedens Gottes> „1m
besten Koexistenz““ sein.® och das weltliche Friedensgebo erhält
Rang, Ur‘ und Vollmacht dus dem „Frieden Gottes’”, der nNnacC
Phıl 4,6) 99  Ö  f ist als alle Vernunfit‘“. So Ist das cNArıstlıche Fundament
des Friedensgebotes evıdent. er konnte die Friedensdenkschriuft der
EKD VO Te 081 in ihrer Eıinleitung feststellen, dal dıe ahrung,
Örderung und Erneuerung des Friedens eine Aufgabe ISt, Adie der rund-
rıchtung der christlıchen Botschaft entspricht‘“.

{{

Das Friedensdefizit 1st nach W1e VOI beängstigend, mögen sıch auch in
den Beziıehungen der beıden Supermächte und In der krisenreichen mıiıttel-
amerıkanıschen Regıon posıtıve Entwiıcklungen anbahnen.

Der Unfriede hat viele Ursachen: Tradıtionell verhärtete Fein  eT;
unbewältigte hıistorische Lasten, unterschiedliche Vorstellungen VON den
Lebenszıelen, völkısche und relıg1öse pannungen, starre Ideologıen,
zıale und wiırtscha  ıche Ungerechtigkeıiten, Selbsterhaltungstrieb, Karrıe-
redenken, aDsuc Ehrgeiz, Fanatısmus SOWIE dıe Verdrängung ethischer
Kategorıien inmiıtten eINEs Aufstiegs der Naturwissenschaften.

Im internationalen Bereıich ist der Mıttlere (Osten Schwerpunkt der
Friedlosigkeıt. Dıe utigen Auseiandersetzungen 1Im Lıbanon WIe In den
israelıschen Grenzgebieten mıt heimtückıschen Überfällen und Ge1iselnah-
MCn wollen keın Ende nehmen. Seıt Jahren führen der Iran und der Irak
gegeneinander einen erbarmungslosen Vernichtungs.  1eg, der den Eınsatz
VO Giıftgas und den Bombenterror Zıvılısten als Selbstverständlich-
keıten praktızılert. Dıeser JTage erweıst sıch der eskalıerende Tankerkrieg
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zwıschen dem Iran und den Vereinigten Staaten als eiıne nachhaltıge Be-
drohung des Weltfriedens In Afghanıstan en dıe russıschen Besatz-
ungstruppen den gnadenlosen Aufruhr eıner einheimııschen ılıtanz AausSs-

gelöst, dıe sıch Uurc ıhren Glauben 1ImM Wıderstand bestärkt
Auf den Phılıppinen Jagt e1in Miılıtärputsch den anderen, und In

aben dıe buddhıstischen Öönche wıeder eınmal den Aufstand dıe
chinesiıschen Eroberer geprobt lle Stätten der Erde aufzuzählen, de-
NCN Menschen leıden, sterben, krepieren, ist unmöglıch. Und ebenso
möglıch ist CS, e1in Bıld entwerfen VO  u den zahllosen Auseimanderset-
ZUuNgCNh, dıe auch in scheinbar festgefügten, der freiheitlichen Demokratıe
verschriebenen Staaten Hause sSınd. ast jedes Land hat seiıne Konflıkte,
beı denen oft dıe Grenzen zwıschen berechtigtem, Ja notwendıgem Protest
und subversiver Gewalt verschwıiımmen. ast jedes Land hat seıne moralı-
schen und polıtıschen andale, dıe auf der Mıßachtung zwıschenmensch-
liıcher Verhaltensregeln beruhen, und dıe Bundesrepublık Deutschlan
scheınt dafür 1Im Augenblıck e1in besonders erschütterndes e1spie abzu-
geben

111

SO 1st dıe Verantwortung für den Frieden der Welet® das Lebens- und
Überlebensprinzip dieser e1t.

Es nthält eiınen Appell jedermann, für eine weltweiıte Friedenssi-
cherung es NUr öglıche iun und zugleıc VOTr dem eigenen GewI1s-
SCH, VOT 670)i! und dem Nächsten für dıe andlungen und Unterlassungen
einzustehen, dıe den Friıeden gefährden.” Dıeser Appell Ist VO außerster
Dringlıichkeıit, achdem der oft gepriesene technısche Fortschritt mıt
seinen gegenwärt  1gen eliahren und seinen In dıe Zukunft wırkenden Ket-
tenreaktionen eine totale Vernichtung der Menschheit und der S1e. ber-
genden Natur nıcht ausSsCcC  16 „Erstmals in der Geschichte en Men-
schen dıe Möglıchkeıt, ihre Geschichte beenden.‘“!®©

Sıch der Frıiedensverantwortung stellen, 1st nıcht das Privileg, aber
eine besondere Aufgabe des Chrısten, die ohne Ausflüchte, ohne OrDe-

und ohne Zugeständnisse das bequeme en auf sıch nehmen
muß nıcht NUTr urc Gelöbhnisse beı Friıedensgottesdiensten, sondern
uUurc kompromi1ßloses Engagement inmiıtten der Einbrüche unfriedlicher
Aktıonen und Reaktionen d| jedem Tage

Der verantwortende Friede kann NUur global seInN. Er muß den
CNSSIEN eıgenen ebenskreıs ebenso erfassen W16 dıe Fernen remder Kon-
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ınente. Er gılt gleichermaßen für den Westen und für den Östen, für dıe
Industrienationen und für dıe Völker der Drıiıtten Welt, für Reiche und
Arme, Konservatıve und Sozılalısten. Er ist keın Friede der BaJjonette und
eın Friede der ethargıe, sondern eıne der Gerechtigkeıit verschriebene
Ordnung, In der alle Menschen A Leıb und ee1]e unversehrt 1im
Gehemniıs der Iranszendenz e1in erfülltes en rıngen können.

Friedensverantwortung kann 1Ur wahrgenommen werden Adus eiıner
Grundhaltung, dıe sıch dem humanum verpflichtet weıiß und überholte
Verhaltensmuster preisg1ıbt.

Maßgeblıicher ÖOrıjentierungspunkt en Gemeinschaftslebens muß der
(Gedanke Von der Einheit des Menschengeschlechtes Se1IN. ber Jahrtausen-
de hinweg immer wıieder berufen, hat bıslang dıe polıtısche und gesell-
schaftlıche Wiırkliıchkei viel Z gering beeinflußt Ihm 1st der konfuzılanı-
sche Plan der ‚„‚Großen Gemeinsamkeit““! ebenso zuzurechnen W1e der
kosmopolıtische Entwurf der Stoa, der 1Im ‚„‚Menschenstaat” des Seneca
der 165 publıca gener1s humanı)* seinen klassıschen Ausdruck gefunden
hat uch Hegels „potentielle Menschheitsgesellschaft” wäre erwäh-
NCN, dıe „dıe Gleichheit der Menschen als Menschen heraufführt‘“*. Und
Adus Jüngster Zeıt SC 1 Romano (Guardını zıtiert mıt seiıner 1959 getroffenen
Feststellung, daß sıch „eIne ufe geschichtlicher Exı1istenz abzeichnet,
welche Uurc dıe Gesamtheiıt des Menschlichen geWragen wird‘‘.!*

Angesıchts der Einheıt des Menschengeschlechts ist en verbindlicher
Verhaltenskodex erforderlıch, der als ‚„‚Naturrecht” oder „überposı1tıves
Recht“ eine unbedingte Priorität VOI den Rechtsetzungsakten staatlıcher
und internationaler Instanzen genießt Endlıch muß 6S ın der CN g S
wordenen Welt Ende des Jahrhunderts genere. anerkannte rund-
rechte geben, dıe dıe unıversale Verbundenheı er Menschen N-
kern.!® ach der uns möglıchen Einsıcht In esen und Bestimmung des
Menschen ollten als überposıtıve Rechtsgrundsätze gelten

aa) dase eINES jeden Menschen gleich welchen Geschlechts, wel-
cher elıgıon, welcher Natıionalıtät und welcher Hautfarbe den
Zufälligkeiten und Gefährdungen VO Raum und Zeıt se1n 16 eINZIYES
en bestehen Ü können,

bb) dıe (jarantıe der Menschenwürde nıcht 1Ur urc Abwehrmaßnah-
HNCN iıhre Verletzung, sondern auch urc Eingriffe in eiıne INECMN-

schenunwürdıge Chancen- und Güterverteijlung,
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CC) das Inzıp weltweiıter menschlıcher Solıdarıtät mıt der Maßgabe,
daß bıs einem gewıssen rad jeder für den anderen und dıe Geme1ı1nn-
chaften für dıe Einzelnen einzustehen aben,

dd) dıe Berücksichtigung der berechtigten nlıegen anderer Menschen
und anderer Rechtsgemeiunschaften ZUT Vermeidung und Beseıiutigung Von

Koni{lıkten,
ee) dıe Verpflichtung, Meınungsverschiedenheiten in einem Prozeß der

alırne. beiızulegen und wıderstreıitende Interessen einem Ausgleıch
bringen.

Friıedensverantwortung SEIzZL persönlichen Einsatz In den Strukturen
der gefallenen Welt VOTausS Wır können die Ordnungen dieser Erde nıcht
VON TUN:' auf ändern. Immer werden S1e. das Kaıinszeichen des Sünden-
9 immer werden Not und rangsal, ankheıt und Tod MN-

wärtig Se1IN. ber WIr können das schreckliche Leıid, das Menschen fahr-
lässıg und vorsätzlich einander zufügen, eindämmen. Wır können In kle1-
nen und kleinsten ungewöhnlıchen und tapferen Schritten dıe Völker
der Erde dem irdıschen Friıeden näherbringen. Wır können dazu beıtragen,
daß in em Unausweichlichen doch noch e1in Sıinn aufleuchtet, daß sıch
Freude, Freundschaft, Hıngabe, Treue, offnung, Ja auch uC. Im
Sınne VON erfülltem Daseın ereıgnen; daß leiblıcher und geistiger Hun-
SCI Linderung erfahren: daß der verborgene Gott erlebt, sein egen g-
sucht und aANSCHOMMECN wird.

Es Mag gul se1nN, den Frieden beten ber das ann nıcht gesche-
hen in der Erwartung, daß noch In diıesem Aon eın eus machına mıt
leichter and dıe Zwänge lösen wırd. Wenn keıiıne Besinnung auf dıe
eigene Schuld und auf dıe eiıgene Pflicht das begleıtet, ist S nıchts
WEeTTL.

Soll dıe Friedensverantwortung verwirklicht werden, kommt
arauxu dl in einem gee1gneten Verfahren gee1ignete aßnahmen tref-
fen

Das Verfahren verlangt eıne beı em rnst entspannte tmosphäre,
dıe VO Zuhören und Erwägen geprägt ist. Entscheiden Ist der ©; dıe
eigenen Unzulänglıchkeıiten erkennen und dıe Sorgen der Gegenseıte
begreifen.! Es muß eutlıc werden, Menschen mut Menschen und für
Menschen reden, dıe In der eınen Welt dıeselben Hoffnungen egen und
denselben Gefährdungen ausgeselzl sınd. edes Pochen auf aC Jedes
Zur-Schau-Tragen VON Dıgnität ist dazu9 das Verhandlungsklıma
VON vornhereın ungünstıg f beeıinflussen.

FI%



Gee1gnete aßnahmen zur Beilegung VvVon Differenzen sınd ann
möglıch, WENN dıe Beteilıgten ihre einseltigen Interessensphären verlassen
und den Versuch unternehmen, nach objektiven Kriterien dıe berechtigten
nlıegen er aufeınander abzustimmen. Zur Mınderung des Spannungs-
potentıials können Vorleistungen zweckmäßıg seIn. Dıie andere Seıte muß
dann entsprechend reagleren; s$1e darf nıcht dıe plötzlıche Geltendmachung
eINnes größeren Sıcherheitsbedürinisses miıt dem freundlıchen Hınweils VCOI-

bınden, dıe eıgene Standfestigkeit habe sıch gelohnt. Das Starre Ausreizen
der eigenen jele sollte in der großen Polıtik ebenso uDerhno se1n WI1Ie 1ImM
innerstaatlıchen Bereich Dıe kriegstreibende Tendenz des Natıonalstaates
lag darın, daß se1ıne Repräsentanten das eıgene Wohl ‚„über es in der
elt  C6 setizten Verfolgen WIT das frustrierende Rıngen dıe Schaffung
einer europäischen Rechtsgemeinschaft, ze1igt sıch, daß krasser ‚gO1S-
INUS dıe Aktivıtäten und Untätigkeıiten UNSCICI Kontinentalstaaten immer
noch weıtgehend en In eiıner anderen polıtıschen Dımensıon zeigen
arıfkonflikte und sonstige sozlale Auseinandersetzungen, daß das sSamt-
1C berechtigten Belange umfassende GemeLnnwohl NUr oft VOT der
Selbstsuc einzelner Interessenten kapıtulıeren muß

Dıe nötgen Friedensvereinbarungen werden NUr zögerlich zustande-
kommen, WENnN ange Konflıktperioden vorhandene Gegensätze verschärtft
aben; WEeNN polıtısche Waırklıchkeiten undurchsıchtig mıt eiahren ehaf-
tet sınd, deren Eiıntritt und Ausmaß unberechenbar erscheıinen. ber das
Wiıssen dıe notwendıgen Verfahrens- und Verhandlungsgrundsätze 1st
bereıts e1in wichtiger Faktor für den au bestehender und für dıe Ver-
ınderung Ausemandersetzungen.

Ejne weıtere Betrachtung soll den konkreten Friedensaufgaben des
einzelnen Christen und der Kırche insgesamt gelten.

Der einzelne CHhrist ist Aazu aufgerufen, beı Jeder sıch bietenden
Gelegenheıt dıe Vorurteıile abzuwehren, dıe der Menschenverständiıgung
1m Wege stehen. Immer noch ist in gewISssenN Schichten uUuNsCICI Wohl-
standsgesellschaft dıe Meınung anzutreffen, daß die Gewaltpolitik des Na-
tionalsozıialısmus NUur eıne (vielle1ıc bedauerliche) Laune des Schicksals
W: daß der Zweıte Weltkrieg eıder NUur deshalb verlorenging, weiıl sıch

eutschlan eıne eradruckende Übermacht VO Feinden verbündet
hatte; daß weıterhın Farbıge, en und dergleichen VO der allgemeınen
Menschenrechts- und Friedenskalkulatıon auszunehmen sınd, weiıl S1E das
Kulturniveau des etabliıerten Bürgers nıcht erreichen. Wıe oft lassen sıch
en und verhohlen One diıeser Art vernehmen, hne daß sofort ent-
schıedener Wiıderspruch riolgt Zur Abwehr VO  — Vorurteiulen muß der
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Versuch hinzukommen. selbst Kontakte mıt Angehörıigen remder eNSs-
bereiche L knüpfen, in der Kommunikatıon mıiıt ihnen den eigenen
Erlebnıishorizont erweıtern und A Toleranz gewınnen. lle TIE-
densbemühungen In der en und höchsten Polıtik zwıschen Städten der
Bundesrepublık und den Gemeinden anderer Staaten insbesondere der
SowjJetunion en mıt dem K persönlıcher Freundschaften
schon unschätzbare Entspannungsdienste geleıstet.

Der Christ als Staatsbürger sıcht Ta seıner demokratischen Rechte en
weıltes Feld möglıcher Friedensaktivitäten VOTI sıch. Am ahltag besteht
Gelegenheıt, sıch in geheimer Abstimmung für die Parte1 und den Aandı-
daten entscheıden, beı denen der TIEe besten aufgehoben e_
scheınt. Während der Legıslaturperioden ann sıch jeder für den Friıeden
einsetzen Uurc Mıtarbeıit in eiıner Parteı, In einem Interessenverband, ın
den edıen der sonstwıe uUurc Tat, Wort und Schrift Wer Christus
und se1iner Kırche steht, ist als ıtglıe eINESs Verbandes nıcht blındlıngs
den leıtenden Funktionären rgeben ine gebotene Verwahrung darf nıcht
1ImM eıgennützıgen Karrıeredenken untergehen. SO hat der cANrıstliıche Bür-
SCI alle unzeıtgemäßen nationalıstischen Allüren zurückzuweılsen, selbst
WENN S1Ie „nur' In einem Polıtiıker-Interview ZU us!  TUC kommen. Er
hat auch jeden Versuch D wehren, Christentum und iırche für fragwürdi1-
C Parteizıele in NSDruC nehmen. Als ıtglıe eINESs parteıgebunde-
NCN chrıstlıchen Arbeıtskreises darf ST seıne Aufgabe nıcht sehr arın
erbliıcken, Angehörige des betreffenden Bekenntnisses seiıner arteı ZUZU-
führen Oorauf 6S in ersier Linıe ankommt, ist en Wıderständen der
emagogen ZU TOLZ mıt christliıcher Zıvilcourage CNrıstliche ubstanz
in dıe polıtische Auseinandersetzung einzubringen. Der cCHNrıstlıche Bürger
hat auch entscheıiden, ob und w1e SI Friedensbewegungen unterstuützen
soll Als eindrucksvolle Außerungen des Volkswillens können S1e. VOTr der
Öffentlichkeit des eıgenen Staates und der Welt bestimmende Akzente für
weıtere Friedensschritte der Regierungen seizen Nur einNes ist SC-
schlossen: Dıe Anwendung VonNn Gewalt, direkt Ooder auf Umwegen S1ıe
dıskreditiert jeden Protest, solange dıe Verfassungsorgane intakt sınd und
unabhängıge Gerichte den Rechtssschutz des Einzelnen garantıeren. (Gott
sel ank en W Ir nıcht In einer dem Drıtten C1i vergleichbaren Lage,
dıe einen Wıderstand dıe Staatsgewa rechtfertigt, Ja verlangt. Dıe
Möglıchkeıten, 1ImM legıtımen Wıllensbildungsprozeß der Demokratıe nach-
haltıg für den Frieden werben, sınd noch lange nıcht ausgeschöpftt.

uch kırchliche Amtsträger sınd Staatsbürger. S1e en dıe gleichen
Rechte und iıchten WIeE alle Bürger mıt der alsgabe, daß dıe Rücksıiıcht-
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nahme auf das Amt iıhrer polıtıschen Betätigung Grenzen egen den
Eıntritt eINEs Pfarrers ın eine Parteı können keıiıne edenken rhoben WEEI-
den, WENN der Zu christlıchen Nonkonformismus vorhanden und
polıtisch anders orjıentierten Gemeindegliedern eine besondere Rücksıcht-
nahme sıcher 1st. Unter olchen Voraussetzungen erscheımnt 6S SORaI WUÜun-
schenswert, daß möglıchst viele kırchliche Amtsträger 1m Ööffentliıchen Le-
ben uUuNSCeIECSs moralısch angeschlagenen Partejenstaates agıeren, sofern S16
nıcht dadurch mıiıt der Erfüllung iıhrer kırc  iıchen Oblıegenheıiten ın Ver-
ZU® geraten. ber Ist ein eklatanter Verstoß Dıienstpflicht und
christlıches Frıedensgebot, WENN Geistliche erulung auf ihr Amt
dıe Konfrontationen des polıtıschen Alltags in dıe Kırche hineintragen und
reine Zweckmäßigkeıitsfragen als Glaubensfragen ausgeben. Damıt diıenen
S1e auch nıcht der Demokratıe, weiıl dıiese des faıren We  eWeTrDS er
polıtıschen Kräfte bedarf, dıe besten personellen und sachliıchen er-
natıven In Erscheinung lassen. Daß jeder kırchliche Amtsträger
das echt und dıe Pfliıcht hat, polıtıische 1Bbstande brandmarken, 1st
eine Selbstverstän  iıchkeı er polıtısche Dıenst, der 1M Verantwor-
tungsbewußtsemn des Handelnden gründet, verdient Respekt. ber WwWI1Ie dıe
Erfahrung ehrt, ist CS doch absurd, en Poliıtikern VO  $ vornhereın e1in
ernsthaftes Bemühen das Gemehmwohl unterstellen.

Dıe Kirche ist verpflichtet, In der ihr an SCMECSSCHCH Weıse gegenüber
jedermann ZU USAruC bringen, Was für den Friıeden Iun und
unterlassen 1st.

aa) Eınmal muß sS1e ın iıhrer eıgenen Instıiıtution alur 9 daß der
Friedensdialog ım Geiste brüderlicher Nächstenliebe geführt wırd. Wenn
angesıichts apokalyptischer Eventualıtäten letzte Fragen menschlıcher Ex1-

auf dem Spiele stehen, 1st C® 191088 verständlıch, daß besten Wıllens
und besten Gewissens auch In der IC eNLZCZCNZESELZLE Auffassungen

werden. och MUuSsen sıch dıe Wıdersacher, dıe demselben
Glauben und derselben Kırche angehören, gegenseılt1g als gleichermaßen
angefochtene und OolIflende Glaubensgefährten respektieren. Der bestehen-
de Dıssens 1st in menschlıcher, christlıcher Verantwortung als eine schwe-

ur‘ 9 dıe auf jeden Fall das fortdauernde espräc und
gemeınsames Rıngen dıe ahrheı verlangt. Dıe gegenwärtigen Pola-
rsatiıonen innerhalb der Evangelıschen Kırche in Deutschland‘/, dıe schon
In dıe Pressedienste hineireichen, sınd ıIn ıhrer Art geradezu unerträglich
S1e chaden dem Dıenst der Kırche viel mehr qals jeder Atheismus, der dus
der Aäkularen Gesellschaft heraus das Christentum bedrängt
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bb) Die 1INC. muß eindeutig sprechen, daß der Sınn ihrer Aussage
nıcht mehreren Auslegungen offensteht Bedenklıich ist er dıe be1
kirchliıchen Verlautbarungen gelegentliıch erkennende Tendenz, dıe Un-
terschiedlichkeıi der Standpunkte mıt langatmıgen Ausführungen ka-
schıeren, nıemandem nahe FEın kiırchliches Wort, das 6S

jedem recht machen wıll, ist wenig hılfreich Dıe Gläubigen und dıe
Offentlichkeit erwaritien arhe1ı

CC) Dıie Kırche muß auch überzeugend reden miıt der olge, daß iıhre
Stellungnahm dıe Zustummung der großen enrheı aller Kirchengliede
finden annn Damıt ist dıe unerhörte Chance gegeben, dıe NUunNn einmal
vorhandene ur. christliıcher und kırc  iıcher Meınungen urc eın
alle. verbindendes Zeugn1s überhöhen

dd) Schließlic ist festzustellen, daß die Kırche keine Paptentrezepte für
eine Weltfriedenspolitik ZUr Verfügung hat. Es Mag Fragen geben,
enen eine chrıstlıche Entscheidung nıcht SschwertTäa Oft aber wırd sıch
die Kırche darauf beschränken mussen, Eingrenzungen vorzunehmen und
auf eiahren aufmerksam machen. Im folgenden soll versucht werden,
möglıche kirchliche Stellungnahmen ZU[r Verteidigungspolitik, ZuUur Kern-
energıe und ZUT Apartheidspolitik in Südafrıka leitsatzmäßig aufzuzeıgen.

In uUuNnNsSeICI mıt SNOTINCN Unsicherheiten belasteten Welt 1st 6S dıe
legıtıme Aufgabe eines jeden Staates, eın Verteidigungskonzept bereıitzu-
halten Es muß urc den Eınbau in eınen umfassenden Friıedensplan da-
VOI gefeıt se1N, in eın Angrıffskonezpt umfunktioniert werden. Be1l dem
vorhandenen Vernichtungspotential ist jeder Krıeg verwertlich. uch der
SOogenannte „geieCHIe Krıcg ann nıcht mehr ZUr Fortsetzung der Polıtik
mıt anderen ıtteln“ dienen.‘?
er dıe usübung des Wehrdienstes noch dessen Verweıigerung ist

e1n allgemeınes chrıstliches Verhaltensgebot.*” Das berechtigte Interesse
des Staates der Präsenz einer Landesverteidigung ist begrenzt urc das
eC eINESs jeden Bürgers, den Wehrdienst aus Gewissensgründen VCI-

weıgern.
Das Ooft gepriesene „System des Abschreckens inc Nachrüstung kann

11UT als unzulänglıche Überlebensstrategie während der weltpolıtischen
Krisen VEr  g  CI Jahre werden. Wenn 6S bıslang ‚funkt10-
nıert“ hat, 1st damıt noch nıcht erwlesen, daß CS auch in Zukunft funk-
t10n1eren wıird. Da in ıhm nukleare Katastrophen ungeheuren Außmaßes
den „letzten agen der Menscheıt“ ar Kraus) vorprogrammıert se1n
können, ist 6S sıcher nıcht der Weıisheıt etzter Schluß.*“9
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Dıie außerordentlichen eIiahren der Kernenergie sınd evıdent. Dıie
INC hat S1e. mıiıt em Ernst in Erinnerung bringen und jede Vernied-
ıchung, dıe 1Ur auf Leıichtfertigkeit oder handfesten Wırtschaftsinteressen
beruhen kann, zurückzuwelsen. Mangels Sachkompetenz Ist dıe Kırche
nıcht imstande, den sofortigen usstieg aus der ernkra der eınen Aus-
stieg einem bestimmten späteren Zeıtpunkt Z befürworten.“ ber S16
muß VO den zuständıgen Staatsorganen mıiıt Nachdruck verlangen, daß e1in
unabhängıges Expertengremium dıe rage klärt, ob, WAann und WwIe
Berücksichtigung er volkswirtschaftlıchen esichtspunkte eın Verzicht
auf dıe Kernenergıe möglıch 1S1.2%

Dıie VON Hybrıs und Gewmnnsucht dıktierte Polıtik der Apartheı in
Südafrıka, dıe Menschen ihrer erKun und Hautfarbe den schänd-
lıchsten Lebensbedingungen aussetzL, iIst e1in Verbrechen dıe
Menschlıichkeıit und eine bedrückende Mıßachtung des Gebots cCArıstlicher
Nächstenlhebe Dıe Kırche muß ıhren schwarzen und weıßen südafrıka-
nıschen Glaubensgenossen CHE verbunden auf en mdenken 1mM Geiliste
der Versöhnung hınwırken, das dıe Schaffung eıner polıtıschen Ord-
Nung ermöglıcht. Für Boykottmaßnahmen, deren Folgen unübersehbar
sınd, kann S1IE sıch nıcht einsetzen.®

Den Friıeden finden eine unendlıch schwere ufgabe! Wır MuUSsen S1C
auf UunNs nehmen In der memorIı1a DassıonN1S, 1Im Eıngedenken des Leıdens,
das nach Johann Baptst Metz ‚„„den ann uUuNsSseCICI Fortschrittsmythen
brechen sucht‘“: das Aa1s eine gefährlıche Erinnerung“ dıe rage aufwirft
nach „Gerechugkeıt für dıe ungerecht Leiıdenden, für dıe ungesühnten
pfer und Besiegten der Geschichte‘‘.% Und diese memor1a pPassıoNIS fOr-
dert, daß WITr anders werden, VO begınnen. Dıe Ratlosıgkeıiten, dıe
uns bedrücken, werden WIT nıcht 108 och erfahren WIr uspruc und
Gele1nt dus dem Herrenwort nach Joh 16,53, das e1t und wıgkeı
verbindend uUuNserIen rdenweg begleıitet „ In der Welt habt ıhr ngst;
aber se1d geLrOStL, ich habe dıe Welt überwunden.‘
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TSCHOERNE

Kırche iIim Sozilalismus Das FriedenszeugnIis der
evangeliıschen Kırchen E der DDR

Dıe Jahreszahlen 945 und 1949 markıeren eınen t1efen Einschnitt 1Im
Leben der evangelıschen Kırchen ImM Gebiet der heutigen DD  z Das Ende
des Zweıten Weltkrieges mıt der Übernahme der Verantwortung Urc dıe
sowJetische Besatzungsmacht und danach dıe ründung der DDR aben
für uUuNsSeEIC Kırchen, für ihre Organısatıon und ihr inneres eDen große
Bedeutung erlangt. Zum ersien Mal in der Geschichte wurde in einem
Gebiet mıiıt vorwıegend evangelısch geprägter Bevölkerung damıt begon-
NCN, eine sozıalıstische Gesellschaftsordnung aufzubauen. Zum ersten Mal
sahen sıch deutsche evangelısche Kırchen einem Staat gegenüber, der VON
den Prinzıpijen und axımen des Marxısmus-Leninismus bestimmt wurde.
Zum ersten Mal mußte INan sıch auseinandersetzen mıt den Problemen
einer Strengen Irennung VON Staat und Kırche, VOoN Kırche und Schule
Dies hatte einschneidende Rückwirkungen auf dıe Finanzstruktur der
Kırchen und auf dıe Verantwortung für dıe chrıistlıche Unterweisung der
Jugend. Der ufbau eINESs eigenen Fınanzapparates und dıe Entwicklung
eines Miıtarbeiterzweiges, der Katecheten, Warcn unumgänglıch, S1E
chufen erhebliche TODIEmMEe und Schwierigkeıten, führten aber auch letzt-
iıch Erkenntnissen und rfolgen.

Dıie Entwicklung seıther 1st VON einem doppelten INproze geprägt,
der sowohl dıe Kırchen als auch dıie uhrende Parteı in der DDR
Erkenntnissen geführt hat Auf se1ıten derjenıgen, dıe sıch als Marxısten-
Lenıinisten für dıe Neugestaltung der Gesellschaft und für den ufbau
eINEs sozialıstıschen Staates verantwortlich fühlten, 6S VO ihrer 1deo-
logıschen Grundposıtion her klar, daß dıe Kırche In einer olchen
Gesellschaft keıine große Lebenschance en würde. Als Teıl des ideolo-
gıischen Überbaus der absterbenden kapıtalıstiıschen Gesellschaft mußte
auch dıe 1IMC langsam, aber sıcher aussterben. ine bewußte antırelıig1Öö-

Propaganda hat über TE hinweg versucht, eine solche Entwıcklung
fördern Der anhaltende Prozeß der absınkenden Zahlen der (Gemeınnde-
glıeder hat jedoch nıcht ZUuU Absterben und Aussterben der Kırche g —
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führt. Im Gegenteıl, gerade dıe kleiner gewordenen Gemeıunden en
eınen höheren Prozentsatz bewußten Gemeimdeglı  ern, dıe sıch für
ıhren (Glauben und dıe Kırche aktıv einsetzen. Erstaunlıich WaTr für INan-

chen Funktionär, daß dıe chrıstliıche Gemeıunde vielen Orten gerade
den Jugendlichen große Resonanz gefunden hat uch ist Banz of-

fensic  1C daß dıe Kırche über den Kreıs ıhrer Glieder hınaus eine große
nzah VON Sympathısanten hat, dıe sıch ZWAalr nıcht aktıv engagıeren, aber
doch Adus einer gewIssSEN Entfernung kırc  ıchen en teilnehmen
oder mıt Interesse verfolgen. Faktum Ist, daß heute in der DDR n1e-
mand mehr VOoN einem aldıgen Aussterben der Kırche redet Man hat
gelernt, daß INa mıt der Exıistenz eiıner lebendigen Kırche auf unabsehba-

eıt wırd rechnen mMussen Manche pragmatısche Entscheidung, WwWI1e
eiwa dıe Erlaubnıs Zu au VONN Kırchen und Gemenndezentren in Neu-
baugebieten, Ist sicher auf dem Hıntergrun dieses mdenkens sehen.
Man rechnet realıstısch damıt, daß auch in den nächsten Jahrzehnten dıe
IC ıhren festen Platz in der sozlalıstıschen Gesellschaft en wırd.

Auf der anderen Seıte en auch viele Chrısten eınen Lernprozeß
durchgemacht. Den allermeısten 1e]1 b cehr schwer, dıe DDR als ıhren
Staat anzunehmen. Für viele War 6S ausgemachte ache, daß e1in olcher
Staat auf deutschem en nıcht ange Bestand en würde Sıe offten
auf einen Umschwung mıt der Wiıederherstellung alter Verhältnisse. Ooch
dieser Zusammenbruch der DDR ist nıcht eingetreten, 1im Gegenteıl, dieser
Staat hat sıch immer mehr stabılisiert und auch 1im internatiıonalen Bereich
durchgesetzt. Hunderttausende auch VON Chrısten en dıe DDR bıs 961
und danach noch verlassen, weıl S1e meınten, hıer nıcht en
können. Für andere wurde dıe rage nach der ellung dıesem Staat
immer wichtiger. Der Bund der Evangelıschen Kırchen ın der DDR hat
sıch selbst beschrieben als eine Zeugn1s- und Dienstgemeinschaft. Er hat
se1n Selbstverständnıs zusammengefaßt in den dreı Worten: Kırche 1mM
Sozialısmus. Gerade diese Formulıerung hat aber viele krıitische Fragen
hervorgerufen. Von aner ist S1C auch immer wıeder NECUu beschrieben und
gedeute worden. Auf jeden Fall ist dıeser Terminus der Versuch einer
Posıtionsbeschreibung und zugle1ic das Ergebnıs eINESs Lernprozesses, NUun

auf der anderen Seite nsofern ıst diıeser Satz nıcht als eın Bekenntnis ZU

Sozlalısmus der ar Z Marxismus-Leninismus D verstehen ohl
aber stellt diese Standortbeschreibung den Versuch dar, machen
mı1t der Erkenntnis, dalß dıe Aufgabe der Christen In der DDR nıcht se1n
kann, auszuwandern, sondern mıt Wort und Tat den Menschen dienen,
dıie mıt ihnen gemeınsam in dieser Gesellschaft en Zeugnis- und
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Dienstgemeinschaft. In eiınem langen, oft schmerzhaften OZe en
immer mehr Christen sıch dazu durchgerungen, diesen Staat und diese
sozlalıstısche Gesellschaft bewußt anzunehmen als den Ort, den Gott sel-
ber seIiner Kırche in diıesem an als einen Ort der Bewährung ZUgeWIE-
SCH hat Kırche iIm Sozlalısmus: das bedeutet nıcht, daß dıe Kırche en
wohleingepaßtes Rädchen waäare Im geordne ablaufenden Getriebe des
Staates. Es bedeutet vielmehr, den schweren Weg gehen zwıschen
krıtiıkloser Anpassung und der einer polıtıschen OÖpposıtionspartel.

Christen sehen den Staat, in dem S1e CDCN, mıt offenen ugen Sıe
sehen seine Schwächen und Schwierigkeıiten, S1e en den Mut, diese
Schwächen benennen, und S1e mühen sıch mıt, daß das en in diesem
an sıch entwickelt, daßlß alle sıch hıer n Hause fühlen können. S1e
sınd aber auch bereıt, hrlıch das anzuerkennen, Wäas dıesen Staat VOT
anderen auszeıichnet, seın System der sozıalen Sıcherheit Sıe möch-
ten sıch In dıesem Staat einsetzen für das Wohl und das eıl er Men-
schen. Dıies empfinden S1C als ihren Auftrag VON ıhrem Herrn her. SO
nehmen sS1e dankbar ZUuU[r Kenntn1i1s, daß dıe Kırche und einzelne Christen
zunehmend akzeptiert werden In einem sozıJjalıstıschen Staat als Ge-
sprächspartner 1Im 1C. auf dıe großen Weltprobleme: nıcht akkla-
mıeren, sondern hre vielleicht auch abweıchende Meınung in den
Dıalog einzubringen. Es scheınt sıch e1in ıma der Offenheit und
Hörbereıtschaft auf beiıden Seıten anzubahnen LrOoLZ bleibender großer und
tiefgreifender weltanschaulıicher Dıfferenzen Zu den großen Problemen,
dıe C]1 1M ordergrun stehen, gehört auch dıe rage nach dem T1Ie-
den, der Abrüstung, dem Überleben der Menschheıit und 6S ist zugle1ıc
dıe rage nach dem, Was dıe Kırche d diıesen Fragen hat, und
VOLr allem, W as S1C Dr  1SC iun kann

Das Eıintreten für Weltfrieden, Abrüstung, Entspannung und mehr
Verständiıgung den Völkern ist eINeEs der Hauptanlıegen der evangelı-
schen Kırchen In der DD  A Dıe besondere Verpflichtung der deutschen
Kırchen, sıch für Friıeden und Versöhnung INntens1Iv einzusetzen, wırd VOT
em Uurc dreı Motive gelragen.

Eınmal muß hingewiesen werden arauf, daß VON deutschem en
Zzwel J1ege du  Cn sınd, dıe unermeßliches Leıiden über 1llıo0-
NEeN Menschen gebrac en Dies iIst besonders deutlıch für das, W as
1939 mıt dem deutschen Angriff auf olen begann. ADIE deutsche Verant-
worliung für dıe Auslösung des zweıten Weltkrieges 1eg en üa Dıe
rage nach der Schuld zwingt uns dazu, auch nach UNSCICIMN eıgenen Anteıl
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ıhr und UNSCICI Verstrickung E fragen.“” SO el 6S In einem „Wort
ZU Frıeden”, das dıe Evangelısche Kırche In eutschlan und der Bund
der Evangelıschen Kırchen in der DDR ZU Jahrestag des Beginns des
Zweıten Weltkrieges gemeınsam herausgegeben en Und CS el ann
welıter: „Den Chrıisten und Kırchen in beıden deutschen Staaten ist
besonders aufgetragen, der Vertiefung der Entspannungspolıtik miıtzu-
arbeıten .6 Hınter diesen Aussagen steht dıe Erkenntnis, daß UNSCIC Kır-
chen zweımal In diıesem Jahrhunder‘ angesıchts VON Weltkriegen nach
ıhrem Friedenszeugni1s gefragt WAarcn, aber e1 Male mıt wenıgen Aus-
nahmen sıch entweder In patrıotische Begeıisterung hineinzıehen heßen
oder ängstlıch geschwıegen en Es wırd VOonN er dıe Verpflichtung
empfunden, in der Gegenwart sıch entschıiıedener fürs einzusetzen, W as

e1n echtes Mıteinander der Völker, dıe Versöhnung und Verstän  1gung
fördern ann

DIies wırd dringlıcher als Aufgabe angeschen, als uUuNSeEIC Kırchen
HIC iıhre geographıische Lage iın einer besonderen Sıtuation Sınd. Wır
eDen se1it 945 der Nahtstelle zwıschen den beıden großen Machtsyste-
INeN dieser Zel. dıe sıch auch heute noch {TOLZ erfreulicher Annähe-
Tungen antagonistisch gegenüberstehen, hochgerüstet, bereıt, auf Jjeden
Schlag mıt noch größerer Härte A antworten Wır WwI1Ssen, daß dıe Men-
schen in UNSCICIN an und das waäaren auch dıe Christen 1Im INns
die ersten und härtesten Betroffenen wären Von er muß
uUuNsSCIC Aufgabe se1nN, die bestehenden Gegensätze und ITrennungen nıcht
noch weıter vertiefen, sondern sovıe] uns 16g überbrücken
helfen

Und letztliıch w1issen WIT, daß eın drıtter eltkrieg eın rıeg mıt
„Qualität” wäre, e1in fES, WIE N iıhn noch nıe gegeben hat, e1in TIeS, der
nıcht eın einzelnes olk und Land oder auch 1U eınen einzelnen Konti-
nent etreififen würde. Es ware e1in rieg hne Sieger und Besiegte, eıne
Auseinandersetzung, ın der 6S NUr Verlierer gäbe und in dem die Exı1istenz
der Sanzen Schöpfung, UNSCICS Planeten auf dem pıe stünde.

SO ist CS für UNsSCIC Kırchen keine ra daß S16 dıe Aufgabe aben,
sıch für den Frıeden in Gerechtigkeıt und für dıe Bewahrung der chöp-
fung einzusetzen. S1e wollen dıes TELl in eıgener Verantwortung iun
und ın einer eigenständıgen, dem Evangelıum verpilichteten Weıise, hne
einselt1ge Parteiınahme für dıe eine der andere polıtısche Grupplerung.

DIies hat dıe evangelıschen Kırchen ın der DDR ın der Vergangen-
heıt dazu bewogen, sıch gegenüber der Prager Chrıistlıchen Friedens-
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konferenz recht dıistanzıert z verhalten. Man sah mıindestens In be-
stimmten Zeıtabschnitten In der wechselnden Geschichte dıeser ewegung

dıe notwendıge Ausgewogenheı In den Außerungen der Konferenz ZUT

Friıedensfrage nıcht gegeben SO en den einzelnen agungen der
CFEK allenfalls Beobachter des Bundes teılgenommen. Offizıelle Miıtarbe1i-
ter der CFK dQus der DDR nıcht dıe Kırchen, sondern immer 11UT
einzelne Persönlichkeiten

Im folgenden möchte ich NUun auf einzelne Aktıvıtäten und Problemfel-
der In der Friedensarbeit uUNSCreI Kırchen eingehen.

Als eın e1spie theologıscher Arbeıt auf diıesem Gebiet sSe1 hingewle-
SCH auf dıe Bemühungen, Artıkel XVI der Augsburgıischen Konfession,
insbesondere den Begriff des „„1ure bellar (rechtmäßıg Kriıege führen) für
dıe Gegenwart NCU deuten. Dıe erneute Beschäftigung mıt dıesem Artı-
kel geht auf eine Eıngabe der Beziırkssynode Dresden-Mıtte zurück, dıe
VO  j der Generalsynode der VELK In der DDR aufgegriffen wurde. Dıe
Generalsynode hat 1983 dıe Kırchenleitung der ELK gebeten, ‚ZUu DrUÜ-
fen, WIeE angesichts der nuklearen rohung eine kırchliıch-verbindliche
aktualısıerende Auslegung des bellare, miılıtare‘ 1m Artıkel der
Augsburgıischen Konfession gegeben werden kann  .. Dıe Kırchenleitung
hat zunächst ZWEI iheologische Gutachten eingeholt, dıe ebenfalls eıne ak-
tualısıerende Auslegung dieses tıkels für wünschenswert erklärten. Da
CS sıch hier eiıne rage andelte, dıe nıcht NUr dıe ELK und iıhre dre1ı
Gliedkirchen In der DDR angcht, wurde 1ImM weıteren Verlauf der Bund der
Evangelıschen Kırchen gebeten, sıch dieser Aufgabe {ür alle acht CVaN£C-
ıschen Landeskırchen anzunehmen. 1Ne Arbeıitsgruppe auf der ene des
Bundes hat sıch se1ıther INteENSIV eIne verbindlıiıche Interpretation VO  P

XVI auf dem Hıntergrund UuNsSseCIer S iıtuatıon bemüht Nunmehr 1eg
E1n zweıise1ltlger ext VOTIL, der demnächst VO der Kırchenleiutung der
VELK In der DDR beraten werden soll und sıcherlıch auch andere Gre-
mıen beschäftigen wird: dıe zıtierten Texte sınd also 1Im Augenblıck noch
Arbeıtspapıere.

Worum geht es’? XVI andelt „Vom en INn der Welt‘“ egen dıe
Tendenzen der Weltflucht und Weltverneinung betont und bejaht dieser
Artıkel dıe Verantwortung der Chrıisten für dıe Welt, dıe sıch VOI em
arın bewährt, daß Christen In der jeweılıgen Gesellschaft sıch für das
e und (Goltes ZuLC Ordnung ZU er Menschen einsetzen. In
Übereinstimmung mıt der Im Jahrhunder allgemeın gültıgen Meınung
WIr dem Staat das ecCc zugebilligt, 1Im Dıenste der Allgemeinnheıt Ge-
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walt anzuwenden und auch Kriege Z {ühren, sofern S1C gerecht sınd,
sofern S16 verantwortbar SIınd. XVI distanzıert sıch eutlic VO

Schwärmern und anderen Gruppen, dıe im in  1C auf das ohnehın bald
anbrechende Gottesreich den Fragen der gesellschaftlıchen Ordnung ke1l-
NCN besonderen Wert zuwelsen bZzw SIE geradezu aDlehnen

Miıt( hat dıe Arbeıitsgruppe des Bundes darauf verwiesen,
daß das “qure bellare“ nıcht einen Freibrief für kriegerische Unternehmun-
gcnh darstellte, sondern seInNe Tendenz iIm Gegenteıl eıne „Begrenzung VO

Gewalt  06 WT, „indem 6S Aabstabe für hre Anwendung benannte. rleg-
{(ühren wurde dadurch als Notfall polıtıschen Handelns dem ec er-
stellt. Krıeg WaTr adurch nıcht VON vornherein und in jedem Fall recht-
fertigen, wurde aber auch nıcht SCACHEL:

Als eınen Aspekt der bleıbenden Bedeutung VON X VI im Zusam-
menhang mıt der Friıedensverantwortung der Kırche stellt das Votum
der Arbeıitsgruppe fest „Kriegführung muß verantwortbar seIn (‚ı1ure bel-
are Wenn dıes nıcht mehr gegeben ISt, sınd Christen verpflichtet, es
alur einzusetzen, damıt Kriege verhıindert werden. Dıes SC  16 e1In, sıch

notfalls ın einem Akt äaußersten Bekennens L, verweıgern, WENN

darum geht, sıch einem rneg f beteiuligen. Dıieses waäre e1in Akt Z7e1-
chenhaften Bekennens, dem dıe Kırche Wr rufen kann, das aber nıcht
1Im Sınne einer moralıschen Forderung VON en Christen Z verlangen 1st.
Es geht allerdıngs In diesem Artukel iın ersier Linıie nıcht das persönlı-
che Zeugni1s einzelner Chrıisten, sondern das Zeugn1s der 1ITcC VOTI

den Verantwortlichen der Gesellschaft.
Grundsätzlicher Pazıfismus kann VON y her nıcht begründet WEEI-

den Wohl aber hat dıe Kırche der Gesellschaft heute bezeugen: Dıe
Welt kann heute nıcht mehr urc dıe Legıtimierung, sondern 191008 noch
urc dıe Verhinderun des Krieges erhalten werden. Als ‚gule Ordnung
IM Sınne VO XVI kann 1U noch eine ‚Friedensordnung' gelten. Dem
Pathos VOINN X VI entspricht CS, sıch auch den polıtıschen Fragen der
Krıegsverhütung und Friedenssicherung tellen 1ne polıtıkfähige TIE-
densstrategıe würde heute der Aufforderung VON XVI ehesten g -
recht.‘““

Es geht ın diesem N otum nıcht um eine Elımenierung VO XVI,
Nan versucht vielmehr eıne aktualısıerende, NECUC Auslegung, ‚A
sıchts einer grundlegen veränderten Sıtuation das Bekenntnis und das
Friedenszeugnıs der an dieses Bekenntnis gebundenen Kırchen glaubwür-
dıg  6C bezeugen. In der Tat sıcht sıch dıe Welt und dıe Christenheit heute
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VOT Herausforderungen, dıe dıe Verfasser der nıcht 1Im entferntesten
ahnen konnten. Der reg, der iıhnen als Möglıchkeıt VOT ugen steht, 1st
nıcht der moderne Krıeg mıt dem möglıchen Ende en menschlıchen
Lebens auf dieser Erde Von er sahen sıch dıe Autoren des Votums
herausgefordert, nach dem Kern der Aussagen VON XVI L, forschen
und ihn für dıe Gegenwart aktualısıert bezeugen. Dıies lautet dann

(Entwurf der Arbeıtsgruppe XVI VO 15

„Die VO Cjott geschaffene ‚ ZuLe Ordnung‘ (CA A VI) zielt auf die Be-
wahrung seıner Schöpfung. Angesıchts ihrer drohenden Zerstörung en
WIT Gottes ‚gule Ordnung‘ heute darın L bezeugen, daß WIT dem weltwe1l1-
ten Zusammenhang VON Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der chöp-
fung Geltung verschaffen

Im atomaren Zeıtalter kann aner Krıieg keın rechtfertigendes ıttel
der Polıtik mehr se1in. Angesıchts nuklearer ochrüstung kann Cs nıcht
mehr dıe rage gehen, ob und Wann E1n Krıeg rechtfertigen ISt,
sondern 1Ur noch darum, WIEe verhindert werden kann.“

ıne rage VOoN besonderem Gewicht ist für uUuNseCeIC Kırchen das Pro-
blem des Wehrdienstes und der Ruf nach einer Alternative In einem ZIVI-
len und sozıalen Friedensdienst. Seıit der Wiıedereinführung der allgemei-
NCN Wehrpflicht IsSt eın 18-monatıger Dıenst ın der Natıonalen Volksarmee
{ür alle männlıchen Bürger verbın  iıch Von Anfang hat 6S aber auch ıIn
uUuNserem Land Wehrpflichtige egeben, dıe dQus Gewissensgründen den
Waffendienst abgelehnt aben; die meılsten VOon ihnen Glieder uUunNnsSsSec-
IGT Kırchen Seıit den sechzıger Jahren g1bt 6S eıne staatlıche egelung der
Möglıchkeıit auch hne dıe Ausbildung A affen als sogenannter Bau-
soldat im Rahmen der Armee den Wehrdienst abzuleıisten. Dıe Bausolda-
ten sınd Angehörige der Armee, Unıiform, sınd dem Dıszıplınar-
recht der Armee unterworifen, werden aber NUur für Bauvorhaben der 1Im
Dıienstleistungswesen der Armee eingesetzt. In den ersten Jahren andelte
6S sıch zumeıst Bauvorhaben mıiıt stark miılıtärischer Ausrichtung, ın
der letzten Zeıt werden dıe Bausoldaten jedoch immer stärker be1ı rein
zıvılen ojekten bzw In Industriebetrieben eingesetzt. Während ein SI1O-
Ber Teıl Junger Christen den Dıenst In der NVA ableıstet, eın anderer,
kleinerer Teıl sıch für den Dıienst In den Baueıinnheıiten entscheıdet, gıbt 6S
auch eine drıtte Gruppe, dıe mıt großer Entschiedcnhei; jeden Dıenst In
der Armec, ob mıt, ob ohne blehnt. Sıe mMUussen alur mıt straf{f-
TeC.  ıcher Verlfolgung nach den gültıgen Gesetzen rechnen. Es muß JE-
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doch festgestellt werden, daß dıe Zahl derer, dıe tatsächlıch verurteilt und
dem Strafvollzug zugeführt wurden, verhältnismäßıg eın 1St.

Für uUNSeIC Kırche erga sıch die rage, in welcher Weıse S1e dem
sıch ergebenden Problem ellung nehmen sollte S1e hat s bısher verml1e-
den, einen der TeE1 genannten Wege als den für eiınen Christen alleın
möglıchen herauszustellen. Dıie Gewissensentscheidung des einzelnen soll-

respektiert werden: dıe Entscheidung desjenıgen, der auch heute noch
den Dıienst ın einer ImMeEeC für sınnvoll und verantwortbar hält, ebenso W1E
dıe Entscheidung derjenıgen, dıe den affen- und Wehrdienst mehr der
wenıger r1gZOros anlehnen und auch bereıt sınd, alfur pfer D bringen Es
sollte vermıeden werden, daß dıe eınen in der Gemeinde, weıl S1eE. den VOI-

meıntlich leichteren Weg gehen, VON der Seıte angesehen werden: ande-
rerse1lits klar, daß dıe Kırche dıe Entscheidung derer mıttragen würde,
dıie als Bausoldaten dıenen Ooder den Wehrdienst Sanz ablehnen SO sınd
dıe Gemeınunden immer wıeder gemahnt worden, sıch seelsorgerlic die
Jungen Chrısten in Uniform, dıe ın ıhrem Bereich eDCNH, INteNSIV küm-
MErIN Ebenso hat sıch UNSCIC Kırche auf geeıgnetem Wege für dıe Ver-
weıgerer eingesetzt; se1t eiwa zwel Jahren sınd keıine bekannt, dalß
Verweigerer angeklagt und verurteilt wurden.

Eın besonderes Problem entsteht nıcht selten dadurch, daß Wehrpflichti-
DC ihre Entscheidung verändern, das el daß IC zunächst den regulären
Wehrdienst absolvieren, dann Jedoc WENN S1C Reserveübungen e1n-
berufen werden erufung auf NCUC FErkenntnisse den weıteren
Wehrdienst ablehnen Da S1C seinerzeıt den Fahneneıd geleistet aben,
werden S1e. NUun VO Staat in Pflicht nsere Kırchen
sıch auch für diese Menschen e1n, damıt ıhrer Jetzıgen Entscheidung anNngC-
6SSCHI echnung getragen wırd.

Unvermindert star‘ wırd VO einzelnen und Gruppen dıe orde-
Iung nach einem „50zı1alen Friedensdienst‘“ zıvılen Bereich rhoben Es
ist jedoch raglıch, ob dıiese Forderung in nächster Zukunft rfüllt werden
kann. Man WILr el dıe Sıtuation der DDR, dıe ıtglıe des Warschauer
ertrages ist und ihre Verpflichtungen innerhalb dieses Bündnısses
erfullen hat, berücksıichtigen mMmussen Immerhın 1st dıe DDR das eINZIgE
Land 1im Warschauer Bündnıs, das überhaupt eiıne Ersatzdienstregelung
WI1e dıe der Bausoldaten hat

Dıe Bundessynode, dıe 1Im September 9087 In Görlıtz lagle, hat sıch in
ıhrem eschlu „Bekennen In der Fricdensfrage” auch Zu Wehrdienst-
bereich geäußert. „ Jeder Chrıst, der VOI dıe rage des Wehrdienstes g —-
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ISt, muß prüfen, ob seıne Entscheidung mıiıt dem Evangelıum des
Friıedens vereinbaren ist. Wer heute als Chrıst das agnıs eingeht, In
eiıner Armee Dıienst mıt der L LuNn, muß edenken, ob und wlieweılt

damıt der Verringerung und Verhinderung der Gewalt und dem ufbau
einer internationalen Ordnung des Friedens und der Gerechtigkeıit dıent
DIie Kırche sıcht in der Entscheidung VON Chrısten, den endıens oder
Wehrdienst überhaupt verweıgern, eiınen USdTruC des Glaubensgehor-
Samıs, der auf den Weg des Friedens führt.“

Dıieser eschlu markıert eutlıc eınen weıteren chrıtt auf dem Wege
eiıner Klärung in UNSCTEN Kırchen ährend INan früher ZW. auch 1M

1C auf Wehrdienstverweıigerung VON einem ‚„‚deutlıcheren Zeichen“ g -
sprochen hatte, 1Im briıgen aber dıe jeweılıge Entscheidung der Betro{ffe-
NCN auf einer gleichen ene sehen konnte, wırd UN der Entschluß, Waf-
fendienst Z Liun, als „Wagnıs" bezeichnet: Oß  N wırd edenken gegeben,
ob WITKIIC auf diesem Wege dem Frieden und der Verhinderun VOoN
Gewalt gedient werden kann Zum anderen wırd s eindeutıg WI1Ie bisher
nıe dıe Entscheidung für walfienlosen Dienst und den normalen
Wehrdienst als posıtLLver USAdTUuUC des Gchorsams gegenüber dem van-
gelıum

Dıeser eschlu wırd sıcherlich in UNSCICH Gemeıunnden unterschiedliche
Reaktionen hervorrufen. Er wırd aber sıcherliıch auch das Nachdenken
darüber fördern, Was das uns aufgetragene Friedenszeugn1s heute für uns

bedeutet.

on früh en uUNsSCIC Kırchen immer wıieder betont, daß das Be-
kenntnis ZuU Frieden eine aktıve Friedenserziehung VOraussetzt. Miıt
großer Besorniıs en Ör dıe Kırchen 978 den eschlu der eg1e-
rung ZUr Kenntnis MOCN, In den chulen für dıe älteren chüler das
NCUC Fach Wehrunterricht einzuführen. Es iIst das edenken artıkuliıert
worden, ‚„„daß der Wehrunterricht einer Fixierung Jugendlicher auf das
Freund-Feind-Denken und Jugendliche daran gewöhnt werden, Ge-
walt als legıtimes ıttel 7r Lösung VON Konflıkten anzusehen‘‘. Dıie
edenken sınd den staatlıchen Stellen vorgelragen worden, und zugle1ic
wurde dıe Regierung gebeten, Aqden Gewıissensbedenken derjenıgen ech-
Nung FA dıe ıhre Kınder nıcht d| Wehrunterricht teilnehmen las-
sen  .. und „keine Dıskriminierung Im Zusammenhang mıt dem Wehrunter-
richt sowohl hbeı Nıchtteilnahme als auch beı kritischer Tellnahme
zulassen‘““. Es wurde dıe dringlıche Bıtte ausgesprochen, dıe Regierung
möÖöge alur orge Lragcen, .„daß 1ImM Erzichungsproze dıe ınübung riedlı-
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cher Verhaltensweisen und dıe esichtspunkte der Vertrauensbildung VOr-
rTangL

ugle1ic ist VON uUuNnseren Kırchen ımmer wieder euilic zu USdaTuC
gebrac worden, ‚„„daß die Erzıehung Zu Friıeden in der unmıiıttelbaren
mgebung eINeEs jeden VON uns, In der Famılıe, begınnen muß** Erziehung
ZUuU Frieden muß beı den Kındern begınnen und en begleıten.
S1e muß auch Eıinfluß gewıinnen auf Mıteinander In der Kırche und
in kırchlichen Gremien. S1e muß uUuNseren g, das Mıteinander mıt den
Menschen Arbeıitsplatz und in UNsSeTCI Nachbarschaft bestimmen. Dıe
Friedenswilligkeit und dıe Friedensfähigkeıt jedes einzelnen dem Ort,

ebt und arbeıtet, und dıe großen Friedensprobleme uUNsSCICI Zeıit
stehen in einem Zusammenhang. uch d dıesen spekten hat dıe
Bundessynode sıch deutlıch geäußert: „Weıl WITr lernen mussen, UNSeEITIC

OoniIilıkte mıt friedlichen Mıtteln auszultragen, wollen WIT mıt der Frıe-
denserziehung Hause begınnen und für dıe Friedenserziehung in Kın-
dergarten, Schule und Gesellschaft uns einsetzen.““ Und „Weıl dıe Verteu-
ielung des anderen die Gewaltbereitscha erhöht, wollen WIT uns der
feindlıchen eIOrLı jedermann enthalten, uns gegenselt1ig ermah-
NCN und andere dazu auffordern  6

Von großer eutung für dıe Friedenserziehung und gemeın für dıe
Bewußtsemsbildung I1st In uUuNsSseTITemM an dıe Jährlıch durchgeführte TIE-
densdekade im November, der sıch viele Gemeıunden aktıv beteiligen.
1ne zentrale Vorbereitungsgruppe g1bt ın jedem Jahr den Gemeinden
Materı1al dıe Hand, einem gemeınsamen ema zehn Tage
lang über dıe Grenzen der Landeskirchen und Grupplerungen hınweg in
einem Sınn für den Frieden beten, sıch auf das Wort Gottes als ıcht-
schnur besinnen, nachzudenken über das, Was dem Friıeden und dem
eDen und Überleben der Menschen in diıeser Zeıt dıent Für dıe estal-
Lung in den einzelnen Gemeıiunden gx1bt N keıiıne festen, vorgeschriebenen
Ormen; VON Ort Ort sınd große Unterschiede festzustellen. Es wırd
immer wlieder versucht, auch NECUC Wege gehen, eın Nachtgebet
für den Frieden der eine (Gebets- und Meditationskette, dıe einem
bestimmten Ort mehrere Tage und Nächte nıcht breißt. An manchen
Stellen werden dıe Grenzen der Konfession überschrıtten, und A beteilı-
gcn sıch auch katholısche Chrıisten: kommen auch Menschen, dıe
der Kırche fernstehen, hıer aber davon spüren, daß dıe Kırche und
ihre Botschafit mıt UNSCICIN wirklıiıchen en tun en

„Mıteinander en  .. SO autete das ema der Friedensdekade 08
Und 6S Wäar als eın Wort von Martın Luther Kıng hinzugefügt
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„Wenn WIT nıcht lernen, als Menschen mıte1ınander eDen, werden WIT
als Narren mıteinander untergehen.“ Wenn ın uUuNnNseIeI Zeıt, auch ın der
DDR, viel VonNn „NCUCIHMN Denken“ dıe Rede 1St, dann geht 6S gerade darum,
daß diıese Erkenntnis in uns wächst: Gott hat uns als Menschen und Völker
auf diıeser Erde Zzu en berufen, aber eben Zu gemeiınsamen eDECN,
ZU eDeEN in Friıeden

Mıteinander en €1 sıcherlich nıcht, alle Unterschiede und egen-
sAtze übersehen der L übertünchen, aber 6S bedeutet dıe Mahnung,
über dem, WäaSs uns das Gemehnnsame nıcht VETBCSSCH und 168
bestimmend se1n lassen. Mıteinander en e1 sıcherlıch, daß WIT
immer mehr einer Gemeinnschaft VON Menschen werden, dıe aufeiınan-
der Ören, mıteinander teılen, voneiınander lernen. Für uns ın der DDR
e1 6S auch, daß uns dıeser Losung dıe rage nach dem Miıteinan-
der VON Christen und Nıchtchristen ın uUuNsSCICI Gesellschaft gestellt 1St,
nach der Möglıchkeıit VoN gemeinsamem Handeln im 1C auf dıe Be-
wahrung der Schöpfung und en Lebens Und 16S$ iun in der bewußten
Bındung dıe Botschaft Jesu Christı

„Mıteinander en  6 f} sıch verbindlich in eıne Gemeinschaft mıiıt
anderen Chrısten, Gruppen In den Gemeıunden und in der Kırche stellen,

dıe anrheı Gottes In Jesus Chrıstus, dıe cDEeN, Versöhnung
und Umkehr möglıch macht.

Dıe evangelıschen Kırchen in der DDR en VO  vn Anfang den
edanken eiıner großen weltweıten christliıchen Friedensversammlung
ONZI1 aktIv unterstutz Dies 16g in einer L.ınıe mıt den emühungen
UNSCICI Kırchen, in bılateralen Gesprächen mıt anderen Kırchen über dıe
Grenzen VOoONn Kontnenten und Ländern hinweg eınen Beıtrag ZUur Verstän-
dıgung der Völker, ZU) au VOoN Miıßtrauen und Mißverständnıs
eısten. So aben mehrere Konferenzen zwıschen dem Natıionalen Chrı1-
tenrat in den USA und dem Bund der Evangelıschen Kırchen stattgefun-
den, teıls in der DDR, teils in den USA Das Ziel WäTl, wenıigstens eınen
kleinen Beıtrag ZUT Verminderung der pannungen eıisten urc einen
Austausch VO  —_ Argumenten und Meınungen, ur gegenselt1ge Informa-
tıon, Uurc dıe gemeinsame Besinnung auf dıe Zusage Jesu elıg sınd dıe
Friedfertigen dıe Friıeden stiıften und möglıch machen. TOLZ der VOI-

schıedenen polıtıschen und gesellschafdlıichen Verhältnisse, in dıe Man

eingebunden 1e wollte INan gemeiınsam doch iun für dıe Ent-
wıcklung VO mehr Vertrauen und Sicherheıit In dem schlußdokumen
der Begegnung VON erc 1982 wırd festgestellt: .„‚Die Teilnehmer
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en dıe Überzeugung, daß weniıger Geheimhaltun und mehr Iranspa-
[CMNZ Vertrauen ermöglıchen könnte, das für wırksame Abrüstungsmaßnah-
MEn notwendıg ist. S1e sehen, daß 168 eın schwıierıger Prozeß ISt, der
Nnternomm werden muß, der aber nıcht ZU[r Gewinnung VOoN polıtıschen
Vorteıulen über dıe andere Seıte mıßbraucht werden darf.haben die Überzeugung, daß weniger Geheimhaltung und mehr Transpa-  renz Vertrauen ermöglichen könnte, das für wirksame Abrüstungsmaßnah-  men notwendig ist. Sie sehen, daß dies ein schwieriger Prozeß ist, der  unternommen werden muß, der aber nicht zur Gewinnung von politischen  Vorteilen über die andere Seite mißbraucht werden darf. ... Die Teilneh-  mer sind sich bewußt, daß Sicherheit nicht allein durch militärische Struk-  turen garantiert wird. Die Welt braucht eine politisch stabile und dauerhaf-  te Friedensordnung. Es muß an solchen politischen Sicherheitsstrategien  gearbeitet werden, wie ökonomische Kooperation, kultureller und wissen-  schaftlicher Austausch und Zusammenarbeit bei ökologischen Problemen  (anzustreben ist). ... Sie unterstützen außerdem die Nutzung aller Formen  von Kooperation und Austausch, die innerhalb des Rahmens der KSZE  möglich sind.  Dies alles kann helfen, eine Sicherheitspartnerschaft zu schaffen, die auf  dem fundamentalen gemeinsamen Sicherheitsinteresse gegründet ist und  sich quer über verschiedene Linien der Konfrontation enwickelt.“  Ähnliche Gespräche haben stattgefunden mit den Kirchen in den Nieder-  landen und natürlich auch mit den Vertretern der EKD. Immer war dabei  die Kernfrage, was wir als Christen über die Grenzen der politischen  Systeme hinweg gemeinsam bezeugen und tun können, damit der Friede  Gottes in dieser bedrohten Welt Wirklichkeit werden kann.  „All unser Dienst für den Frieden, den Menschen miteinander machen  können, lebt von dem Frieden, den Gott in Christus für alle Menschen  gestiftet hat und den wir nicht machen, sondern nur empfangen können.  Der spezifische Beitrag der Kirche zum Frieden der Völker liegt darin, daß  sie den Frieden Gottes bezeugt und darum für den Frieden der Menschen  mit Gott und den Frieden der Menschen untereinander betet.‘“ So stellen  EKD und Bund 1982 als Ergebnis ihrer Gespräche fest. Aber sie fahren  dann fort: „Der Friede Gottes, den die Kirche bezeugt, zielt auf unser  ganzes Leben. ... Darum können Zeugnis und Gebet niemals zum Rückzug  aus politischer Verantwortung werden, sondern führen in die Wahrneh-  mung dieser Verantwortung hinein.“  Die Erkenntnisse dieser Gespräche sind eingeflossen in die Bemühungen  um einen konziliaren Prozeß für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung  der Schöpfung. Die Vorbereitungen für eine europäische Versammlung  „Frieden und Gerechtigkeit“ 1989 und für eine Weltkonvokation 1990  werden von den Kirchen in der DDR offiziell unterstützt. Ein besonderer  Beitrag unserer Kirchen für diese beiden Versammlungen soll 1988 eine  195DIie Teıilneh-
INCTI sınd sıch bewußt, daß Sıcherheit nıcht alleın utrfc milıtärische Struk-

garantıert wırd. Dıie Welt braucht eıne polıtısch stabıle und auerhaf-
Friedensordnung. Es muß solchen polıtıschen Sicherheitsstrategien

gearbeiıtet werden, WwWI1Ie ökonomische Kooperatıon, kultureller und W1Ssen-
schaftlıcher ustausc und Zusammenarbeıt beı Öökologischen oblemen
(anzustreben Ist)haben die Überzeugung, daß weniger Geheimhaltung und mehr Transpa-  renz Vertrauen ermöglichen könnte, das für wirksame Abrüstungsmaßnah-  men notwendig ist. Sie sehen, daß dies ein schwieriger Prozeß ist, der  unternommen werden muß, der aber nicht zur Gewinnung von politischen  Vorteilen über die andere Seite mißbraucht werden darf. ... Die Teilneh-  mer sind sich bewußt, daß Sicherheit nicht allein durch militärische Struk-  turen garantiert wird. Die Welt braucht eine politisch stabile und dauerhaf-  te Friedensordnung. Es muß an solchen politischen Sicherheitsstrategien  gearbeitet werden, wie ökonomische Kooperation, kultureller und wissen-  schaftlicher Austausch und Zusammenarbeit bei ökologischen Problemen  (anzustreben ist). ... Sie unterstützen außerdem die Nutzung aller Formen  von Kooperation und Austausch, die innerhalb des Rahmens der KSZE  möglich sind.  Dies alles kann helfen, eine Sicherheitspartnerschaft zu schaffen, die auf  dem fundamentalen gemeinsamen Sicherheitsinteresse gegründet ist und  sich quer über verschiedene Linien der Konfrontation enwickelt.“  Ähnliche Gespräche haben stattgefunden mit den Kirchen in den Nieder-  landen und natürlich auch mit den Vertretern der EKD. Immer war dabei  die Kernfrage, was wir als Christen über die Grenzen der politischen  Systeme hinweg gemeinsam bezeugen und tun können, damit der Friede  Gottes in dieser bedrohten Welt Wirklichkeit werden kann.  „All unser Dienst für den Frieden, den Menschen miteinander machen  können, lebt von dem Frieden, den Gott in Christus für alle Menschen  gestiftet hat und den wir nicht machen, sondern nur empfangen können.  Der spezifische Beitrag der Kirche zum Frieden der Völker liegt darin, daß  sie den Frieden Gottes bezeugt und darum für den Frieden der Menschen  mit Gott und den Frieden der Menschen untereinander betet.‘“ So stellen  EKD und Bund 1982 als Ergebnis ihrer Gespräche fest. Aber sie fahren  dann fort: „Der Friede Gottes, den die Kirche bezeugt, zielt auf unser  ganzes Leben. ... Darum können Zeugnis und Gebet niemals zum Rückzug  aus politischer Verantwortung werden, sondern führen in die Wahrneh-  mung dieser Verantwortung hinein.“  Die Erkenntnisse dieser Gespräche sind eingeflossen in die Bemühungen  um einen konziliaren Prozeß für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung  der Schöpfung. Die Vorbereitungen für eine europäische Versammlung  „Frieden und Gerechtigkeit“ 1989 und für eine Weltkonvokation 1990  werden von den Kirchen in der DDR offiziell unterstützt. Ein besonderer  Beitrag unserer Kirchen für diese beiden Versammlungen soll 1988 eine  195S1e unterstutzen aqaußerdem dıe Nutzung et Ormen
VON Kooperatıon und Austausch, dıe innerhalb des Rahmens der SZE
möglıch Ssınd.

Dies es kann helfen, eiıne Sicherheitspartnerschaft sSschaffen, dıe auf
dem fundamentalen gemeınsamen Sicherheıiutsinteresse gegründet ist und
sıch qUuCI über verschıiedene Linıen der Konfrontatıon enwiıckelt.“

Ahnliche Gespräche en stattgefunden mıt den Kırchen ın den Nıeder-
landen und natürlıch auch mıt den Vertretern der EK  T Immer aDe1l
dıe ernirage, W as WIT als Christen über dıe Grenzen der polıtıschen
5Systeme hinweg gemeınsam bezeugen und fun können, damıt der Friede
ottes ın dieser bedrohten Welt Wiırklichkeit werden kann

„All Dıienst für den Frıeden, den Menschen mıteinander machen
können, ebt VON dem Friıeden, den Gott ın Christus für alle Menschen
gesuftet hat und den WIT nıcht machen, sondern NUur empfangen können.
Der spezılısche Beıtrag der Kırche ZUu Friıeden der Völker 1eg darın, daß
Ss1e den Frieden Ottes bezeugt und darum für den Friıeden der Menschen
mıt (ott und den Frieden der Menschen untereinander betet.“” SO tellen
FKD und Bund 1982 als rgebnıs ıhrer Gespräche fest ber S1€. fahren
dann fort ZDeT Friede Gottes, den dıe Kırche bezeugt, Z1e auf
SaNzZCS enhaben die Überzeugung, daß weniger Geheimhaltung und mehr Transpa-  renz Vertrauen ermöglichen könnte, das für wirksame Abrüstungsmaßnah-  men notwendig ist. Sie sehen, daß dies ein schwieriger Prozeß ist, der  unternommen werden muß, der aber nicht zur Gewinnung von politischen  Vorteilen über die andere Seite mißbraucht werden darf. ... Die Teilneh-  mer sind sich bewußt, daß Sicherheit nicht allein durch militärische Struk-  turen garantiert wird. Die Welt braucht eine politisch stabile und dauerhaf-  te Friedensordnung. Es muß an solchen politischen Sicherheitsstrategien  gearbeitet werden, wie ökonomische Kooperation, kultureller und wissen-  schaftlicher Austausch und Zusammenarbeit bei ökologischen Problemen  (anzustreben ist). ... Sie unterstützen außerdem die Nutzung aller Formen  von Kooperation und Austausch, die innerhalb des Rahmens der KSZE  möglich sind.  Dies alles kann helfen, eine Sicherheitspartnerschaft zu schaffen, die auf  dem fundamentalen gemeinsamen Sicherheitsinteresse gegründet ist und  sich quer über verschiedene Linien der Konfrontation enwickelt.“  Ähnliche Gespräche haben stattgefunden mit den Kirchen in den Nieder-  landen und natürlich auch mit den Vertretern der EKD. Immer war dabei  die Kernfrage, was wir als Christen über die Grenzen der politischen  Systeme hinweg gemeinsam bezeugen und tun können, damit der Friede  Gottes in dieser bedrohten Welt Wirklichkeit werden kann.  „All unser Dienst für den Frieden, den Menschen miteinander machen  können, lebt von dem Frieden, den Gott in Christus für alle Menschen  gestiftet hat und den wir nicht machen, sondern nur empfangen können.  Der spezifische Beitrag der Kirche zum Frieden der Völker liegt darin, daß  sie den Frieden Gottes bezeugt und darum für den Frieden der Menschen  mit Gott und den Frieden der Menschen untereinander betet.‘“ So stellen  EKD und Bund 1982 als Ergebnis ihrer Gespräche fest. Aber sie fahren  dann fort: „Der Friede Gottes, den die Kirche bezeugt, zielt auf unser  ganzes Leben. ... Darum können Zeugnis und Gebet niemals zum Rückzug  aus politischer Verantwortung werden, sondern führen in die Wahrneh-  mung dieser Verantwortung hinein.“  Die Erkenntnisse dieser Gespräche sind eingeflossen in die Bemühungen  um einen konziliaren Prozeß für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung  der Schöpfung. Die Vorbereitungen für eine europäische Versammlung  „Frieden und Gerechtigkeit“ 1989 und für eine Weltkonvokation 1990  werden von den Kirchen in der DDR offiziell unterstützt. Ein besonderer  Beitrag unserer Kirchen für diese beiden Versammlungen soll 1988 eine  195Darum können Zeugnis und nıemals ZUuU Rückzug
aus polıtıscher Verantwortung werden, sondern führen In dıe ahrneh-
INUuNg dieser Verantwortung hinein.“

Dıe Erkenntnisse dieser Gespräche sınd eingeflossen ın dıe emühungen
eiınen konzıllaren Prozeß für Gerechtigkeıit, Frıeden und Bewahrung

der Schöpfung Die Vorbereıutungen für eıne europäıische Versammlung
„Frıeden und Gerechtigkeıit“ 1989 und für eıne Weltkonvokatıon 1990
werden VO den Kırchen in der DDR offıizıell unterstuützt. FEın besonderer
Beıtrag UNSCICI Kırchen für diese beıden Versammlungen soll 1988 eıne
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Ökumenische Versammlung in der DDR se1N, der dıe Arbeıitsgemeın-
SC Christlicher Kırchen eingeladen hat Bemerkenswert ist aDel, daß
dıe Römisch-katholische Kırche sıch iIm Beobachterstatus der Vorbere1-
Lung und Durchführung dieser Versammlungen beteiligen ıll Dıe OTDEe-
reiıtungsgruppe hat dıe Gemeıinden In der DDR aufgerufen, aktıv bel der
Vorbereitung mıtzuarbeıten, damıt WITKIIC dıe TODIleme und ufgaben
ZUI Sprache kommen können, dıe in UuNsSCICI Gesellschaft 1im 1C auf dıe
Verwirkliıchung VONn Gerechtigkeıit und Friıeden und dıe Bewahrung der
Schöpfung vorhanden sınd. Es soll aber nıcht NUur eine Bestandsaufnah-

der kriıtischen Punkte gehen, sondern vielmehr das Nachdenken,
Was dQus dem Glauben geme1ınsam gelan werden könne angesıichts der Her-
ausforderungen im eıgenen Bereich „Eıine offnung lernt gehen Ge-
rechtigkeıt den Menschen, Friıede den Völkern, Befreiung der Schöpfung
eht miıt!““ SO lautet das Motto des Aufrufs Beteijlıgung und Miıtarbeıit

Besondere Aufmerksamke1ı hat iIm Herbst 087 auch QuDberT. der
DDR dıe Entscheidung hervorgerufen, sıch kirchlicherseits Olof-Pal-
me-Friedensmarsch für eiınen atomwaffenfreıen Korridor in Europa be-
teilıgen. Es hat in der DDR bıisher nıchts Vergleichbares gegeben Im all-
gemeıinen werden solche Aktiıonen VOoON staatlıchen der gesellschaftlıchen
Organısationen verantwortel, ohne daß ein eıgenständıges anderes Engage-
ment möglıc waäare aner hat 6S be1 UNSCICHN Kırchen bzw kırc  ıchen
Gruppen STEIS große Zurückhaltung beı derartıgen Unternehmungen FCLOC-
ben Dıesmal aber 1ef dıe aCc VO Anfang anders. Es Wr eutlıc
daß iınnerhalb des geplanten Friedensmarsches, der VO Norden der DDR
bıs ZUr (Gjrenze der CSSR führen so eigenverantwortliche kıiırchliche
Aktıvıtäten möglıch se1n würden. SO einer der Redner beı der TOÖTI-
nungskundgebung 1987 ın alsun der Präses der Greifswalder
Landessynode, der Lehrer Dıietrich Affeld Kernstück der kırc  ıchen Be-
teılıigung WaT der dreıtägige Pılgerweg VO bıs September zwıschen
Ravensbrüc. und Sachsenhausen. Beıdes sınd Orte, dıe als ehemalıge
Konzentrationslager deutlıch Leıd und Schuld erinnern. Dieser Pılger-
WCE wurde VO Bund der Evangelıschen Kırchen verantwortetl und wurde
VON der Aktıon Sühnezeıichen vorbereiıtet. SO bewegte sıch dann auf dieser

neben den Friedensmarschteilnehmern e1n zweıter Zug dıe Teıl-
nehmer des Pılgerweges. An len ÖOrten, dıe der ılgerweg berührte, WUT-

de In der Kırche eın Friıcdensgebet gehalten, 6S gab eıne kurze Besinnung
auf dıe bıblıschen Friedensverheißungen; In Liıedern und iIm espräc mıt
den Christen Ort wurde dıe Friedensverantwortung der Christen für
ihre Mitmenschen, ihren Ort und für den Erdkreis angesprochen.
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An verschıedenen Orten gab CGS eıne gemeiınsame symbolısche andlung,
dıe VON Vertretern der Kirchengemeinde und der ommunalen Gemeıunde
Sammen vollzogen wurde: das Pflanzen eiInes jJungen Baumes als Ze1-
chen des Lebens a immer e1 Gruppen getrennt nebeneılnan-
der. oft miıschten sıch dıe Pılger und dıe Marschıerenden, nıcht selten
ergaben sıch ©1 weıterführende Gespräche Erstaunlıich für viele
dıe e1ım Pılgerweg mıtgeführten cnNnılder und Losungen: mmer wieder
tauchte ungehindert das VOI wenıgen Jahren noch diskrimmmnıerte Symbol
„Schwerter Pflugscharen” auf. Es arcn Losungen lesen Ww1e FÜr
eiınen Ersatzdıenst 1im zıvılen Bereich”, „Keıne Feıin  er in Famılıe,
Schule, Kındergarten” oder AFreie Begegnung und Kontakte nach Ost und
West‘“ Am letzten Tag des Pılgerweges, VO Grüneberg nach Sachsenhau-
SCHL, auch Landesbischo Dr eCic der Vorsitzende der Konferenz
der Evangelıschen Kirchenleıtungen, den Pılgern. Miıt dem Friedens-
gebe ın der Statıon Z dem Krematorium des ehemalıgen Konzentra-
tionslagers Sachsenhausen, endete der kırchliche Pılgerzug. In einer An-
sprache mahnte Bischof eIC auch dıe kleinen Schritte Zu Friıeden
ernNst nehmen und dıe eigene Friedenswilligkeıit VOI em den Rand-
STUuDPCH der Gesellschaft, WI1e Strafgefangenen und Behıinderten, be-
währen Dıe Zukunft wırd zeıgen, ob dieses friedliche Mıteiınander VO

Friedensmarsch und Pılgerweg sıch auch ın Zukunfit bewähren wırd. Wır
würden uns freuen, WEeNnNn WITKI11IC eın Prozeß inganggekommen wäre, In
dem INan ımmer mehr lernt, aufeiınander hören und den anderen in
seinem spezifischen FriedenszeugnI1s gelten lassen.

SC  1eDl1C se1 noch eingegangen auf den Synodalbeschlu ZU

„Bekennen ın der Friedensfrage  06 (Bundessynode Görlıtz, Z  \O
Dieser eschlu ist der vorläufige ndpunkt eINESs jahrelangen Klärungs-
PrOZCSSCS. In ıhm werden wesentlıche Erkenntnisse zusammengefaßt. Im
Vordergrund steht dıe Absage „Geıist, og1 und Praxıs der schrek-
kung  .. dıe 1Im Gehorsam den dreieinıgen Gott begründet WIT' und

wırd zugle1ic versucht, DOSILLV aAauSZuSsageCnh, Was 16S$ heute den
gesellschaftlıchen und polıtıschen Bedingungen der DDR für das Handeln
der Chrısten bedeutet Es wurde also nıcht eine ede „ ZU Fenster hın-
aus  0Ö formulıert, CS sınd dies keine Appelle, nklagen und Forderungen
terne Staaten und ächte sondern N ist es zunächst gemeınt für den
eDraucCc „Im eıgenen Hause‘“.

In einem e1 wırd in einem dreifachen, auf dıe Trinıtät bezogenen
Ansatz darzulegen versucht, WAarum VO chrıstlıchen Glauben her der
Ideologıe der Abschreckung widersprochen werden muß Es wırd ınge-
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wıesen auf dıe 16 DE Gottes, dıe en Menschen ohne Unterschıe gılt;
wırd dıie Befreiung Adus der Knechtscha VOoO ngs und un urc
Christus bekannt: und 6S wırd dıe NCUC Gerechtigkeıt bezeugt, dıe Gott
durch Christus chenkt Von daher wırd gefolgert, daß das menschlıch
einleuchtende und überzeugende Konzept, Gewalt mıiıt noch mehr Gewalt,
Drohung mıt noch mehr ahbschreckender Rüstung egegnen, das Den-
ken und Handeln der Christen nıcht bestimmen sollte Es wırd die enk-
welse eindeutıg in rage gestellt, dıe dıe eıgene Sıcherheıit dadurch
chaffen versucht, daß beım Gegenüber eın axımum ngs ErZCuUgL
wırd Es wırd durchaus eingeräumt, daß auch WIT qals Christen immer
wıeder 1mM persönlıchen WI16 1Im gesellschaftlichen en dem Ab-
schreckungsdenken unterlıegen, iIm zwischenmenschliıchen Bereıich
praktızıeren. Und D wırd ausgeführt, welche weıtreichenden Folgen dıe
Prax1ıs der Abschreckung hat, WIEeE S1e. sıch auswirkt ın einem bısher
ständıg steigenden Rüstungspotential und in eiınem Denken, das milıtärı-
schen Kategorien Vorrang eiınräumt.

„IeE einer Milıtarısıerung des Lebens und Denkens VON Kınder-
garien und Schule bıs hın ZUC Weltwirtschaft und Wissenschaft.

S1e vergeudet dıe materiellen und geistıgen chätze der Menschheıit S1e
verschärtft dıe Ausbeutung der ArImMMenNn Länder ir dıe Industrienationen.

Sıe öte schon heute UurC Hunger und Verelendung auch hne rieg  6
In Teıl I1 sınd dıe schon zıtierten Aussagen ZU[r rage des Wehrdienstes

enthalten. Es wırd in dıesem Zusammenhang apıdar festgestellt: „In einer
Welt mıt Massenvernichtungsmitteln g1bt keine gerechten J1ege mehr!
rieg darf eın ıttel der Polıtık mehr se1n.“ Es wırd stattdessen dıe Ent-
wicklung eiInes Systems der gemeinsamen Sıcherheıit gefordert, das auf
Vertrauensbildung beruht.

Teıl 111 befaßt sich dann miıt den konkreten Schrıtten, dıe dQus der bsa-
das Abschreckungsprinzıp für dıe Gemeıunden und dıe einzelnen

Christen in der DDR sıch ergeben könnten Es werden zehn Punkte g -
und dıe Gemeıinden aufgerufen, S16 ergänzen und welter kon-

kretisieren. Fünf dieser Schritte selen hiıer zıtilert:

„Weıl alle Abgrenzung zwıschen Menschen das Entstehen VOoN eın  14l-
dern fördert, wollen WITLr uns {ür mehr Begegnungsmöglıchkeıiten zwıschen
Menschen einsetzen und dazu beıtragen, daß viele Menschen UNSCEICS Lan-
des dıe Bürger anderer taaten ın iıhrer mgebung und mıt ıhren Proble-
ImMen kennenlernen und besser verstehen.
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Weıl erst en Staat, in dem mündıge Bürger Mitverantwortung wahrneh-
men können, den Friedensprozeß in der Welt wırksam Ördern kann, wol-
len WIT uns alur einsetzen, daß dıe Mündıgkeıt der Bürger gestärkt wırd
urc sachgerechte Informatıon, offene und Oltentliche Diskussıion und g -
meılınsame uC nach egen iın diıe Zukunft Weıl schwelende on
ın einer Gesellschaft den Friıeden auch der anderen gefährden, wollen WIT
die Probleme in un_s_erem Land en ansprechen, nach ihren Ursachen
suchen und iıhrer UÜberwindung beıtragen.

Weıl Vertrauen und Freundscha den Frieden fördern, wollen WIT ZUr

Verbesserung uUuNsSeCICS Verhältnisses E: den Menschen In Osteuropa, insbe-
sondere denen, dıe beı uns en und arbeıten, beıtragen.

Weıl räuberischer Umgang mıt der Natur den Friıeden und das
en UNSSCTEI Kınder und bedroht, mussen WIT uns einüben ın eiınen
Lebensstil, der UuNnsSeTCI natürliıchen Umwelt gerecht wırd und Zukunft hat.”

An en diesen Aussagen WITF' eutllıc daß das FEıntreten für Friıeden
und Abrüstung und dıe Absage das Abschreckungsdenken für dıe SVall-

gelıschen Kırchen in der DDR nıcht deklamatorıisch gemeınt ist. Es steht
dıe orge den Zustand dieser Welt dahınter, 6S wırd ernstgemacht mıt
der Verantwortung der Christen für diese VO  v (Gott gelıebte Welt, und

wırd nıcht davor zuückgeschreckt, sıch selbst krıitisch efragen.
Letzten es au es darauf hinaus, WE WIT mehr vertrauen, der
zerstörenden Gewalt der affen Oder dem CGjott der 1eDEe, der Versöh-
Nung, der Gerechtigkeıt In er Unzulänglichkeıt versuchen die evangelı-
schen Kırchen in der DDR, dıiesen Geist Ördern in den Famılıen und
ausern, ın der eigenen Gesellschaft und in der weıten Welt.

(janz 1Im Sınne des Lutherwortes: „Du darfst nıcht denken, daß dır der
rTIiede nachlaufen wird: 1Im Gegenteil: Zorn, nIrıede und aC (werden
dır nachlaufen), daß du Böses mıt Osem vergelten bewegt wirst.
ber Tre dies suche du selbst Frieden:; el und LUG, Was du
selbst kannst. Du mußt dır selbst wehe {un, mußt ıhm folgen und nachlau-
fen  .6 (WA 45. 104)

Wıe glücklich sınd WITr Chrısten, dıe WIr nıcht weit laufen mussen, weıl WIT
(5ott mıt uns selber reden hören können! Denn WITr en dıe Heılıge Schriuft
In UuNsSCIC auser gebracht, und 6S ist uns her es voll und voll VO

göttlıcher ede Martın Luther
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LEHTONEN

Diıe Konferenz für Sicherheit und Zusammenarbeiıt
In Ekuropa Ergebnisse, Chancen und ufgaben

für dıe lutherischen Kırchen

DıIie nachfolgenden Erinnerungen und Überlegungen en
einem gulen Teıl der Erfahrung, nahezu anderthalb Jahrzehnte privilegiert
geWESCH se1n, in der großen Weltorganısatıion des Luthertums miıtarbe1-
ten en In eben dieser Zeıtspanne en sıch urc Vorgeschichte
und Fortwirkung der Konferenz für Siıcherheıit und Zusammanarbeıt in
Europa hierfür hat sıch der Begrıff „KSZE-Proze! eingebürgert auf
vielen Ebenen der Begegnung und der Zusammenarbeıt tiefgehende Ver-
änderungen ergeben, dıe sıch nıcht zuletzt für dıe lutherischen Kirchen
urop hinsiıchtlich der Art und Weıse, in der S1e. einander egegnen und
gemeınsam ihre ufgaben wahrnehmen können, DOSIELV ausgewirkt
aben Es 1st nıcht unbescheıiden hinzuzufügen, daß der Lutherische Welt-
bund den SZE-Prozeß VON Anfang mıiıt wacher Aufmerksamkeı De-
gleıtet und genutzt hat.

Der KSZE-Prozeß
Diıe Vorgeschichte reicht zurück bis Initiativen, dıe in den sechzıger

ahren VONN der Sowjetunion au  N sınd: dıe eigentliche Arbeiıt be-
gann mıiıt einer Vorkonferenz 1ImM anre 1973, der bereıts dıe Unter-
zeichnerstaaten beteiligt warcn Der Ort der Oifızı.ellen Konferenz 1im Jah-

1975, dıe finnısche Hauptstadt elsinkı, gab ann dem Geschehen der
folgenden Jahre und insbesondere dem abschließenden Dokument Jenes
reitfens, der sogenanniten Schlußakte, den Namen S1e nthält eiıne Einle1-
Lung mıiıt Vorschlägen für vertrauensbildende aßnahmen 1Im polıtiıschen
und milıtärischen Bereich und, gegliedert in Te1 sSogenannte ‚„Körbe‘“, eın
ausführlıiches Programm Zusammenarbeıt 1Im technıschen, wirtschaftlı-
CAEN: kulturellen und humanıtären Bereich

Von vornhereın es die Vereinbarung, alle Beschlüsse grundsätzlıch
NUur einstimm1g£g fassen. Dıie Sıtzungen der Verhandlungsdelegationen
fanden vorwiegend hınter verschlossenen J1üren Stall, daß keine Not-



wendiıgkeıt bestand, dıe Verhandlungstaktık allzusehr auf dıe Anwesenheıt
eiıner interessierten OÖffentlichkeit auszurıichten. Z weifellos ist diese atsa-
che dem substantiellen Inhalt der Vertragstexte zugule gekommen.

Eın 1im eigentliıchen Juristischen Sınne bındendes ommen stellt das
Dokument nıcht dar; vielmehr 1st 65 eIne feierlich und einstimmı1g verab-
schıedete Absıchtserklärung für eınen VON da ingangzusetzenden Pro-
7elß3 der Annäherung. Trotzdem Ist, w1e sıch ın den darauffolgenden Jahren
vielfach erwıiesen hat, die moralısch indende Wırkung des kommens
VON elsinkı nıcht hoch veranschlagen.

Das Vertragswerk erfuhr eiıne durchaus unterschiedliche ulilnahme ın
den verschiedenen polıtıschen acht- und Einflußbereichen, sowohl In
den offlzıellen Kommentaren der beteiligten Reglerungen WIE auch In der
weıteren Öffentlichkeit. Es ohl auch nahelıegend, daß in den OSL-

europäischen Ländern der Inhalt des Abkommens in breiten Schichten
ZU Allgemeingut wurde, während 1m Westen selbst polıtısch interessierte
Kreise bıs heute 1Ur VaRC informiert Siınd. In der SowjJetunion wurde der
Wortlaut des kommens ın vielen Zeıtungen abgedruckt, erschıen
SORar eıne Sondernummer der „Prawda . nsofern kann INan davon BC-
hen, daß jeder interessierte sowjJetische Zeıtungleser den Inhalt ZUT ennt-
NIs nehmen konnte Im Westen überwog nach der Veröffentlichung der
Texte dıe Skepsıs. Abgesehen VON Fınnland, Österreich und der chweız
wırd mMan ohl eın westlich orlentiertes Land Europas NENNCN können, in

WIE Enthus1iasmus über den nunmehr ingangkommenden
SZE-Prozeß gegeben hätte.

DIie Lage äanderte sıch jedoch insofern chnell, als der amerikanısche
Präsıdent 1mmy (Carter und se1ine polıtıschen Berater, VOoN Haus AQus VOoN

mehr evangelıkaler Frömmigkeıt und einer entsprechenden Einschätzung
des Kommunismus verhaftet, sehr bald erkannten, WEIC polıtıscher Nut-
ZeN für den westlichen pun in der aC der Menschenrechte AQus

dem ommen SCZORCH werden konnte. ewWwl ist nıcht zuletzt hler
eıner der Gründe aliur suchen, daß sıch das Ost-West-Verhältn1 uUuNnNeCTI-

chnell verschlechterte. nier Carters Nachfolger Ronald Reagan
wurde dıe amerıikanısche Polıtik ZW. durchschaubarer und berechenbarer,
aber dıe schon eingetretene Polarısıerung verfestigte sıch NUur noch mehr.
1C zuletzt hatte hiıerzu auch dıe Vielgesichtigkeit der sowJetischen
uben- und Sicherheitspolıitik Generalsekretär Breschnew beigetra-
SCH, wobe!l nıemand wußte, welches Phänomen dıe Einschätzung stärker
bestimmen sollte, dıe durchaus vielversprechenden Klänge der Friıedens-
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propaganda der hınter den Kulıssen der rapıde Ausbau der sowjet1-
schen Mılıtärmacht.
on dıe zweıte ZE-Konferenz in Belgrad 07’7 stand 1mM Zeichen

der Stagnatıon, ebenso das drıtte Treffen VON adrıd, das ZW. auf einıgen
Gebieten Fortschritte verzeichnen konnte, nıcht jedoch 1im Bereich des
Humanıtären und der Menschenrechte. Als Hındernis für weıtere Annähe-
rung wurde seltens des estens in der rage der Anerkennung der
Menschenrechte gegenüber der Sowjetunion und ıhren Verbündeten 1M-
INCTI wıeder dıe Praxıs des Umgangs mıiıt Dıissıdenten und dıe Benachteıilıi-
Jung der cNrıstlichen Kırchen, SOweılt S1e nıcht der SOg  n  n .„Friıedens-
polıtık” Anerkennung erwıesen, 1iNns Feld geführt. Immerhin wurden 11UMN-

mehr dıe Stockholmer erhandlungen über weıtere vertrauensbildende
sicherheıitspolıtische Maßnahmen (KVAE) eröffnet.

Dıe Erfahrungen der lutherischen Kırchen stimmten nıcht immer mıt der
allgemeinen Einschätzung des polıtıschen Klımas zwıschen Ost und West
übereın. Insbesondere in der Periode der Verschlechterung der Beziehun-
gCn zwıschen den beıden großben weltpolitischen agern konnten S16 in
ihrem eıgenen Bereich noch bedeutende Fortschrıitte hinsıchtlich ihrer
eigenen ufgaben verzeichnen. Hıer ist auf dıe atsache verwel-
sSCHh, der Lutherische un in der zweıten der sıebzıger
Jahre erstmalıg den deutschen lutherischen Gemeıinden in der SowjJet-
un10n Verbindung aufnehmen konnte, S1C später auch In mehreren Sen-
dungen mıt Bıbeln und anderem Materı1al für Gottesdienst und Gemein-
dearbeıt VETSOTECN, Höhepunkte WIeE dıe Konferenz des Lutherischen
Weltbundes für seine europäischen Mitgliedskıirchen in Tallınn 1980, Be-
suche internationaler Jugenddelegationen beı osteuropäıischen Kırchen, dıe
Eröffnung eINnes regjıonalen Kommunikationsbüros für dıe Herausgabe
eINeEs Pressedienstes In udapes und natürlıch dıe VII Vollversammlung
des LW 1984 ın ngarn fallen In diese Periode SO hat der Lutherische
un zwıschen 1970 und 1985 bedeutende Beıträge rÄHN KSZE-Pro-
zeß eisten können, welche zugleıich Uurc dıesen Prozeß erst möglıch
geworden angefangen 1970 mıt eiıner Resolution der Vollver-
sammlung In vian über „Dienst und Frieden‘, In der bereıts ausdrücklıc
dıe Idee einer ‚„‚.Konferenz für europäische Siıcherheit“ begrüßt wurde.

Miıt der Umorientierung er Bereiche sowJetischer Polıtik Gene-
ralsekretär Gorbatschow Ist auch der SZE-Prozeß In eiıne NEUC hoff-
nungsvolle ase eingetreten. Von der Weltöffentlichkeıit ziemlıch
beachtet konnte Anfang 089 in Wıen nach zweıjährıgen Verhandlungen
e1in Schlußdokumen der drıtten Helsinkı-Folgekonferenz unterzeichnet
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werden, das alle Aufmerksamkeı verdıient. In einer ersten Wertung eINes
der bedeutenden deutschen Blätter, der Frankfurter Allgemeinen Zeıtung
(16 89) eı 6S

„„Das Abschlußdokumen ist das rgebnıs monatelanger e1 einem
Entwurf, den dıe neutralen und niıchtgebundenen Staaten vorlegten. Es
bestätigt, daß der SZE-.Proze auf en Gebieten Sicherheit, wiIrt-
schaftlıche Zusammenarbeıt und Menschenrechte mıt dem Ziel ortge-
seftfzt wiırd, dıe Gegensätze zwıschen (Ost und West auf dem alten Konti-
nent abzubauen. /Zwar werden dıe bereıits iın der Schlußakte VON eisinkı
enthaltenen und für dıe Sowjetunion Fr Siıcherung ihres 1945 EITUNSCHNCH
Herrschaftsgebiets entscheidenden Grundsätze VON Unverletzlichke1i des
Staatsgebiets und Verzicht auf jegliche Gewaltanwendung dessen Ver-
änderung wiederholt;: doch das Dokument nthält are Hınweise auf dıe
Wandlungen 1m Denkprozeß der Sicherheitspolıitikwerden, das alle Aufmerksamkeit verdient. In einer ersten Wertung eines  der bedeutenden deutschen Blätter, der Frankfurter Allgemeinen Zeitung  (16. 1. 89) heißt es u. a.:  „Das Abschlußdokument ist das Ergebnis monatelanger Arbeit an einem  Entwurf, den die neutralen und nichtgebundenen Staaten vorlegten. Es  bestätigt, daß der KSZE-,Prozeß‘ auf allen Gebieten — Sicherheit, wirt-  schaftliche Zusammenarbeit und Menschenrechte — mit dem Ziel fortge-  setzt wird, die Gegensätze zwischen Ost und West auf dem alten Konti-  nent abzubauen. Zwar werden die bereits in der Schlußakte von Helsinki  enthaltenen und für die Sowjetunion zur Sicherung ihres 1945 errungenen  Herrschaftsgebiets entscheidenden Grundsätze von Unverletzlichkeit des  Staatsgebiets und Verzicht auf jegliche Gewaltanwendung zu dessen Ver-  änderung wiederholt; doch das Dokument enthält klare Hinweise auf die  Wandlungen im Denkprozeß der Sicherheitspolitik ... Die dreizehn Jahre  währende Bemühung des Westens und der Neutralen, Menschenrechte  zum Mittelpunkt der KSZE zu machen, ist in der Wiener Abschlußerklä-  rung auf ihren bisherigen Höhepunkt gelangt. Das gilt vor allem für das  Recht aller Staatsbürger auf Auswanderung, auf freies Reisen, auf Rechts-  schutz und Rechtsmittel bei Verhaftung oder Verweigerung von Ausreise-  genehmigungen, für Familienzusammenführung, Eheschließung, für zügi-  ge Behandlung von Notfällen, für den Schutz der freien Ausübung ihrer  Religion und die Verhinderung jeglicher Diskriminierung wegen Herkunft,  Rasse oder Glaubensbekenntnis  . Die Religionsgemeinschaften sollen  hinsichtlich ihrer Gottesdienste, der Erziehung von Kindern und Erwach-  senen, der Ausbildung von Geistlichen Freiheit und staatlichen Schutz  genießen. Die Schutzbestimmungen für Minderheiten sollen ausgebaut,  die Rückkehr von Auswanderern unter Zusicherung von Straffreiheit eben-  so gewährleistet werden. Willkürliche . Verhaftung, Freiheitsberaubung  oder Verbannung sowie jegliche Anwendungen von Folter sind unter-  sagtı }  Es ist wohl nicht übertrieben, wenn die führende finnische Zeitung das  gleiche Ereignis mit der Schlußfolgerung wertet, nunmehr könne der Be-  griff „Eiserner Vorhang‘“ zu den Akten gelegt werden: das Schlußdoku-  ment der Wiener KSZE-Folgekonferenz werde das Gesicht Europas verän-  dern. Für die Kirchen des alten Kontinents, insbesondere die Kirchen in  Osteuropa, ist die Bedeutung dessen, was in Wien als politische Absichts-  erklärung für die kommenden Jahre formuliert wurde, in seinen Konse-  quenzen kaum zu überschätzen.  203Dıe dreizehn anre
währende emühung des estens und der Neutralen, Menschenrechte
zr Miıttelpunkt der SZE machen, ist in der Wiıener Abschlußerklä-
rung auf ıhren bisherigen Höhepunkt gelangt. Das gılt VOT em für das
ec er Staatsbürger auf Auswanderung, auf freies Reısen, auf echts-
schutz und Rechtsmuttel be1l Verhaftung oder Verweigerung VON Ausre1se-
genehmıigungen, für Familienzusammenführung, Eheschlıeßbung, für zÜügl-
C Behandlung VOINN Notfällen, für den der freien usübung ıhrer
elıgıon und dıe Verhinderung jeglıcher Dıskriıminierung erkun
4sse der Glaubensbekenntnis Dıe Religionsgemeinschaften sollen
hinsıichtliıch iıhrer Gottesdienste, der Erzichung VON Kındern und Erwach-

der Ausbıildung VO eıistlıchen Freiheit und staatlıchen Schutz
genießen. Dıe Schutzbestimmungen für Minderheıten sollen ausgebaut,
dıe Rückkehr VO  —_ Auswanderern Zusicherung VO  —; Straffreiheit eben-

gewährleistet werden. Wiıllkürliche Verhaftung, Freiheitsberaubung
oder Verbannung sSOw1e jegliıche Anwendungen VO Folter sınd eI-

sagt.  ..
Es ist ohl nıcht übertrieben, WEeNnN dıe uhrende finnısche Zeıtung das

gleiche Ere1gn1s mıiıt der Schlußfolgerung erticL nunmehr könne der Be-
orı „Eıiserner Vorhang“” den en gelegt werden: das Schlußdoku-
ment der Wıener KSZE-Folgekonferenz werde das Gesicht Europas veran-
dern Für dıe Kırchen des alten Kontinents, insbesondere dıe Kırchen in
Usteuropa, ist dıe Bedeutung dessen, Was in Wıen als polıtısche Absıchts-
erklärung für dıe kommenden anre formulhıert wurde, in seinen ONSeE-
queNZzZCH aum überschätzen.
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Theologıische erspektiven für dıe
lutherischer Kırchen Im SZE-Prozelß

elche theologıschen Grundlagen sınd für dıe Olle, diıe den uther1-
schen Kırchen in dem beschriebenen Geschehen zufällt, auszumachen?

Die Universalität der Kırche
Dıe Perspektive ist uUurc dıe Unıhversalıtät der Kırche bezeichnet.

Das Bekenntnis auch der lutherischen Kıiırchen in der Welt ist das Bekennt-
N1ISs Zur Eınen, eılıgen, Katholıschen, Apostolischen Kırche Dıie Augs-
burgische Konfession spricht VOIN der gleichen unıversalen Kırche, WEeNN
S1e. sagtl Dıie Kırche 1st dort, das Evangelıum rein gepredigt und dıe
Sakramente In der richtigen Weise verwaltet werden. Dıe Kırche Christı
ist nıcht das Monopol ırgendeıiner Natıon, Kultur, eINes geographıischen
Gebiets der soz1ıalen Gefüges S1e 1st ıhrem Wesen nach übernational. Sıe
überste1gt dıe Grenzen VON Zeıten und Generationen und polıtıschen
ystemen

Dıie dieser unıversalen Kırche Pfingsten, ihre Ausbreitung
urc dıe Jahrhunderrt: inmıiıtten der nwägbarkeıten der polıtıschen Welt,
ihr obpreıs, ihre Gebete und dıe 1eDe, welche dıe ihr innewohnende
Ta inmıtten der Irennungen und Konftflıkte ISt, en ihre Spuren in der
Welt der internationalen Beziıehungen hınterlassen. hre Wırkung aber
beruht nıcht in erster Linıie auf den Zielen, dıe dıe Kırche für ıhre interna-
tiıonale Verantwortung formulıeren INat, sondern zuerst und VOI en Dın-
BCH auf der Tatsache der unıversalen Kırche und ihrer Einheıiıt 1m Glauben

Es ist evıdent, daß das eKennen der Unıversalıtät der Kırche heute in
vielen Teılen der Welt Spannungen hervorrulft, dıe dıe der Kırche in
der Gesellschaft und in internationalen Angelegenheiten etreitfen Dıes
gılt besonders für Sıtuationen, ın denen dıe Gesellschaft auf eıgene Werte
baut, etiwa dıe Vorherrschaft einer bestimmten Natıonalıtät der Rasse.
Gerade uUurc ihr Glaubensbekenntnis eKunde dıe Kırche hre Eıinheıt
über Grenzen hinweg, welche dıe Völker voneınander trennen, und QuCI
über feindliche Fronten. ährend des Zweıten Weltkrieges dieses
Bekenntnis viele In dıe Konzentrationslager. Dıe Unınversalıtät der Kırche
1st Teıl der teuren nade, VON der Dietrich Bonhoeffer Zeugnis abgelegt
hat

Die Kontextualität der Kırche
Der Kırche Chrıisti 1st aufgetragen, en Völkern dıe unbegrenzte 1e€

Gottes vermitteln und S1IE Christı Jüngern machen. er muß S1e.



den Menschen in ıhrem Lebeszusammenhang, in iıhrer Gesellschaft und
inmıtten ihrer besonderen Betroffenheiten und Fragen egegnen. Dıe Kır-
che wıll, dem ıllen ihres Herrn entsprechend, daß dıejenıgen in iıhr
Heımat finden, dıe dıskrımınıert, aIrm, unterdrückt und den and der
Gesellschaft gedrüc sınd.

Nur eıne Kırche, dıe Teıl des Gesamtzusammenhanges geworden ISst, Ist
ähıg, Gottes ıllen für se1ıne Schöpfung überzeugend A verkündıgen und
das Geheimnis der rlösung in Christus In seıiner offenbaren Nur
eıne In ıhrem Gesamtzusammenhang ebende Kırche ann Zeugn1s able-
SCH in dem Sınne, daß iıhre Botschaft nıcht irgendeıine besondere, her-
ausgehobene Kultur der polıtısche Ordnung gebunden 1St.

Im 'T auf dıe internationale Verantwortung der Kırche, WIE S1e
sıch nıcht zuletzt in der lebendigen Teılnahme KSZE-Prozeß doku-
mentiert, ann dıe Einbeziehung der Kırche in den Kontext sıch
notwendıg gleichzeıltig auch iıhrem Problem werden. S1e vertritt
zwangsläufıg, we1l dem Kontext verbunden, zunächst natıonale Interessen.
Fın Loyalıtätskonfliıkt zwıschen der Verpflichtung für das natıonale Inter-
CSSC und dem Aus ihrer Uniıversalıtät entspringenden übergreifenden Inter-
6SC scheımint vorprogrammıert.

aßstab für Verkündigung und Zeugnis wırd ımmer das der Kırche
vertraufte Wort CGottes SCIN. Darüber hınaus aber wırd auf dem des
Politiıschen nach dem gesunden Menschenverstand Z urteılen und han-
deln se1n, und CS kann sıch immer NUur dıe Entscheidung für das kleine-

bel andeln uch auf dıe Kırche als E trıfft das 1mu
i1ustus—-Simul nsofern äng dıe Glaubwürdigkeit ıhres Zeug-
N1ISSES zuletzt VO der Fähigkeıit der Kırche ab, dıe uneingeschränkte (CGina-
de und Zuwendung AQus Gottes and Z empfangen und weıterzugeben.

Der Baumeister finnıscher Außenpolitik nach dem Zweiıten eltkrieg,
Paasıkıv1, pflegte nach der häufig VON ıhm zıitierten Maxıme Z entL-

scheiden: . Der Ausgangspunkt für dıe Außenpolıtik ist dıe Anerkennung
der Tatsachen.“‘ Dıes muß auch auf dıe internationale Verantwortung der
Kırche angewandt werden. S1e hat dıe Bedingungen, dıe ihr dus ihrem
eigenen Kontext erwachsen, hınzunehmen und berücksıichtigen. Dıie
Uniıinversalıtät sS$1e aber, daß 6S nıcht NUur den eıgenen Kontext,
sondern immer zugle1ıc den Kontext des anderen geht SO wırd denn
dıe Anerkennung des Eıngebundenseins ın den Kontext azu führen, auch
dıe Kontexte der anderen äußeren Umständen eDeNden Kırchen,
denen immer auch der polıtısche Zusammenhang gehört, anzuerkennen.
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Die politische Dimension der Verkündigung des Evangeliums
FEınes der Charakterıistika lutherischer Theologıe 1st die Unterscheidung

VON Gesetz und Evangelıum. nsofern werden WIr uns hüten, das Evange-

machen.
lıum polıtıschen Ziglen f unterwerfen Ooder 6S indırekt polıtısch nutzbar

Dennoch hat dıe Verkündigung des Evangelıums polıtısche Diımensı1ion.
Gottes Tat in Christus SC hıer auf rden eıne NCUC S ituatıon. Wo S1e
verkündıgt wırd, entsteht eine „befreıte Zone  .. dıe eın Vorgeschmack 1st
für Gottes kommende Welt

Das Evangelıum Ist eiıne Friedensbotschaft unächs ist damıt der TIE-
de gemeınt, den Gott seiınen Menschen chenkt ber eben dıes chafft
eine NEUC Möglichkeıt für Frieden den Menschen und den
Völkern uch WEeNN das Evangelıum keın polıtısches Programm für Kon-
fliktbewältigung, Abrüstung DbZw dıe Errichtung eINeEs Siıcherheitssystems
arste 1efert 65 doch das feste Fundament für alle. dıe in der Welt des
Polıitischen diesen Frieden aufzurichten bemüht Sınd.

Die Kirche als Verkünderin des (Jesetzes
Auftrag der Kırche 1st N nıcht NUT, das Evangelıum verkündıgen,

sondern auch das Gesetz Gottes Z predıgen, Gott als den chöpfer
und dıe gule Ordnung seıner Schöpfung bezeugen. (CGjottes Gesetz ent-

und richtet das ÖOSse ın der Welt orge für dıe Schöpfung, Förderung
VOoO  $ Frieden und Gerechtigkeıit den Völhlkern, das Aufdecken VO  —_ Lin-
gerechtigkeıt, all das 1st Teıl des Auftrags der Gesetzespredigt.

Der Kırche stehen viele praktische Möglıchkeıiten eCh,; diıese Auf-
gabe erfiullen Dıe Erzıiıehung iıhrer Gilıeder Zu Glauben, dıe Bewulßt-
seinsbıldung {ür dıe Belange des Friedens und friedliche Entwicklungen,
dıe Kontakte anderen Christen In den Unruhegebieten der Welt, all das
Za der praktischen Erfüllung des Auftrags
Humanıitare ufgaben als Dienst Nächsten

(Gjottes ZUT Nächstenlıebe dıe Kırche VOI dıe Not der urc
Hunger, Armut und Leıiden Geplagten. Dıies ist der ckklesiologıische Ort
der internationalen Agenturen der Kırchen, dıe sıch 1Im übrıgen in iıhrem
Bestreben, Not f lındern und MENSC  1C Entwiıcklung fördern, VO

dem Prinzıp leıten lassen, daß eben diese Not, nıcht aber asse, Nationalı-
tat, elıgıon der polıtısche Eınstellung der Empfänger den aßstab für
dıe ausmacht. Gottes bedingungslose 1eDE setizt dıeses Maß, das
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sıch als solıde Basıs für dıe humanıtären Aktıvıtäten der Kırche als auch
für das genume Zeugni1s der Kırche, eiıner geteılten Welt dıe unverdiente
nade Gottes miıtzuteılen, erwiesen hat Der effektive Beıtrag ZUuU Frıie-
den, den dıe kırchlich humanıtäre e1 leistet, 1st nıcht unterschätzen.

Integritäat
Für all die genannten Arbeıitsgebiete bedarf der kırchlichen Zusam-

menarbeıt, wobel den Christen und Kırchen d Ort dıe lor1ıtät
zukommt. Dıie Bedürfnisse und Möglıchkeiten mMussen VON iıhnen bestimmt
werden, ihre ausländıschen Partner en mıiıt ihnen ständıg ın gegensel-
tiıgem Austausch iıhre Integrität strikt achten. (Hıerzu gehö auch, daß
Man Partner eıner SanzCch Kırche, nıcht aber einer In ıhr zufällig vorhande-
NenNn iıchtung ist!) el Seıiten gehören gleichzeitig auf dıe gebende und
auf dıe nehmende NSeı1ite. Paternalısmus ist eiıne sehr ublıme Oorm geıstlı-
cher EITSCASUC

Entstellungen
Das Zeugnıis, das dıe Kırche mıiıt ihrer in den internationalen Be-

zıehungen ablegt, wırd immer wıeder Ur Entstellungen dieser be-
IO SO hat INan der lutherischen Kırche vorgeworfen, daß S16 mit ıhrer
enhre VO den ZWweIl Regımenten immer wıeder einer angepaßten und
unkrıtischen Haltung den weltlichen Autoritäten gegenüber verführt WOI[I-
den sSe1 Gewı1ß andelt 6S sıch hier nıcht CIn Monopol der Lutheraner.
Gleichwohl besteht eın nla dıe Versuchung ZU[r nNDAaSSUNZ leug-
NC  > Hıer spielt nıcht NUur Furchtsamkeit eiıne OHC, sondern dıe selbstver-
ständlıche Achtung weltlicher Ordnung Solche Achtung wırd gelegentliıch
1n für dıe Entstellungen, dıe VOoN eben den Trägern dieser Ördnung
ausgehen.

Dreı unaufgebbare Faktoren sind NENNCN, dıe der Versuchung ZU[r

Anpassung wehren: Dıe Verwurzelung Im Zeugni1s der Schrıiuft, dıe Ge-
meı1inschaft mıt Kırchen und Christen außerhalb der eigenen Situation und
dıe Erinnerung dıe Vorfahren, dıe sıch In früheren Konfliıktsituationen
bewährten.

1Nne weıtere Gefahr 1eg in der Spiritualisierung der der Kırche
Sehr oft en Bewegungen, dıe der Kırche innere Erneuerung brachten,
WENN s1e den geıistlıchen, also unpolıtischen ar  er des aubDens her-
vorhoben, sıch kritiklosen Werkzeugen polıtıscher verwandelt,
denen der christliıche Glaube völlıg Tem: 1st und deren Handlanger S1Ee.
wenıgsten hatten werden wollen
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Schließlic muß In diesem Zusammenhang VO Irıumphalismus die
ede se1In. Fr hat viele Gesıiıchter. Zum e1spie das Gesıicht einer polıtı-
schen Parte1ı der eiıner polıtıschen iıchtung, dıe der Meınung ISt, dıe
Kırche habe Antwort auf alle Fragen der Menschheıit Eınige Befre1iungs-
theologıen en sıch dieser Versuchung nıcht erwehren können. Es bleibt

unterscheiden zwıschen der Freiheit und dem Frıeden, dıe VONN Jesus
Christus kKommen, und der Freiheit und dem Frıeden, dıe MT polıtısche
der miılıtärische Mıttel erreicht werden sollen Der Trıumphalısmus maßt
sıch a  9 daß Christen bzw dıe Kırche die chrıstlıche Botschaft in der and
aben und S1e. Einzelnen Z Zweck der Bekehrung und Yanzen Völkern
und Gesellschaften Zu[r Errichtung eINESs bestimmten polıtıschen Systems
auflegen können. Demgegenüber 1st immer wıeder dıe dıenende
der Kırche erinnern, dıe In der eologıe des Kreuzes ihr Fundament
hat

Linien In die Zukunft
Um bestimmen, in welcher Weıse In Zukunft dıe lutherischen Kır-

chen den KSZE-Prozeß begleıiten können und weilche Chancen sıch iıhnen
daraus ergeben, ıst der Rückblick ohnend Bereıts 974 verabschiedete
der Lutherische un eın Dokument, das dıe nlıegen und Posıtionen
der Miıtgliıedskirchen bezüglıch der dreı AKOrDeE zusammenfaßte. Eınige
Miıtgliedskirchen legten dieses Papıer ıhren Regierungen VOT, Vertreter des
LW brachten CS außerdem den Leıtern der Delegatiıonen nahe. rund-
vorausselzung Wäar VON Anfang dıe Anerkennung der Tagesordnung und
der Integrıität des Verhandlungsprozesses Urc dıe Kırchen Damıt
für den LW VOoN nfang A dıe Inanspruchnahme Uurc bestimmte Grup-
plerungen für iıhre Sonderanliegen ausgeschlossen. Maßstab sollte eindeu-
t1g dıe Identität der QUanzen Kırche seIN.

Unmiuittelbar nach der Unterzeichnung der Schlußakte 1975 begann dıe
emühung, dıe NC gegebenen Möglıchkeıiten in dıe Praxıs des internat1ıo0-
nalen Alltags der Kırchen umzuselzen, mıt Folgen, dıe, W1E oben ngedeu-
LL großer ankbarkeıt berechtigen. Dıie Arbeıtsmöglıchkeıiten der
lutherischen Kırchen und Gemeinden In der SowjJetunion verbesserten
sıch, dıe Verbindungen der Kırchen Osteuropas denen in der übrıgen
Welt wurden fester.

Im Tre 1977 veröffentlichte der Lutherische un e1in emorTran-
dum das dıe Eınbindung der lutherischen Kırchen In den SZE-Prozeß
und hre dıesbezüglıchen Erfahrungen dokumentierte. olgende Stichwor-

werden hıer zusammenfassend geNannt;:
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Fortgesetzte Klärung und Erweıterung 1im Verständnıiıs VOoON ‚„„Meı-
nungsfreıiheit, Gewiıssensfreıiheıit, Relıigions- und Glaubensfreiheit (wört-
ıch übernommen dQus der Schlußakte) und Festschreibung gemeınsamer
Regeln für ihre Verwirklichung;

Der Zuwachs Möglıchkeiten für dıe osteuropäischen Kırchen, beı
internationalen Konferenzen und Zusammenkünften Gastgeber SEIN:

Eın größerer Beıtrag der osteuropäischen Kırchen bei der Bereıtstel-
lung VON Personal für dıe internationale kırchliche Arbeıt;

Dıe Beteiuligung eıner größeren Zahl VON kırchlich Verantwortlichen
und VON Kırchengliedern, insbesondere auch Jugendlıchen, der interna-
ti1onalen e1 der Kırchen:

Erweıterte Möglıchkeıten für dıe Kırchen (Osteuropas), finanzıelle
Verantwortung für dıe internationale kırchliche Arbeit übernehmen:

Fortschritte e1m Austausch kırchliıcher Publıkationen
Heute ann Nan feststellen, daß in jedem dieser Punkte sıchtbare

Fortschritte gegeben hat. Von hıer aus sınd auch dıe Linıen für dıe Z
un gegeben. Der KSZE-Prozeß stellt 1Im IC auf dıe Prinzıplen, dıe
den kırchliıchen Auftrag 1ImM Bereich des Polıtıischen, der Friedensarbeit und
der internatiıonalen Verpflichtungen bestimmen, eiınen wichtigen es
für dıe lutherischen Kırchen und den Lutherischen un: dar

Obschon S1ie e1DI1C tausend eılen voneinander getrennt sınd, heißen sS1IeE
doch eıne Versammlung 1m Geıist, weıl eın jeder predigt, glaubt, O 16©
und ebt WI1E der andere W1e WIT VO eılıgen Gelst sıngen: „ Der du hast
allerle1 prachen In die Einigkeıit des Geilistes versammelt.““ Martın Luther
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Gliederung des Martin-Luther-Bundes

Organe des Bundes

Bundesrat

Geschäftsführender Orstan!

Präsıdent: Landesbischof Prof. Dr. oachım Heubach,
Herderstr. 27, 23062 Bückeburg &. Tel 05722) 21/22;

Stellv. Präsıident: Oberkirchenrat Gottfried Klapper, D.
Roßkampstr. E Hannover 81; Tel (051 83 40;

Schatzmeister: Oberlandeskirchenrat Jürgen Kaulıtz,
Blankenburger Str. 1 3340 Wolfenbüttel: Tel 36;

Generalsekretär: Pastor Dr. Peter Schellenberg,
Fahrstr. P 85720) Erlangen; Tel (09131)

Weiıtere Mitglıeder:
Barbara Blomeyer,

Burgbergstr. 99, 8520 Erlangen; Tel 09131) 70;
Architekt Otto Dıiener,

Hırschwiesenstr. 9, CH-8057 Zürıch 6; Tel (1) 1672 62:;
Universitätsdirektor Hans Finn,

Anton-Bruckner-Str. 50, 8520 Erlangen; Tel (09131) S:
Oberkirchenrat Hans Grössing,

Erzherzog-Karl-Str. 145, A-Wiıen: lel (0222) 4U;
Pastor Uwe Hamann,

Schönningstedter Str. 60, 2057 Reinbek:; Tel 722 38 3
Propst Hans-Peter Hartıg,

SL. Annenstr. 1 33 /() Seesen * Tel 05381) 0O, prıvat 08:
11 Pastor Siegfried Peleıkıs,
Steinmarner Str. 9 2190 Cuxhaven; Tel (04721) 12

Kırchenrat Kdmund Ratz,
Diemershaldenstr. 4  9 Stuttgart 1; Tel 21
13 Pfarrer Hans Roser,
Meckenloher Weg 1, 8542 Koth; Tel 09171) 13 36;

Oberkirchenrat Karlheıinz Schmale, D:
lerrassenstr. 16, 10  S Berlın 38; Tel 8()1 Öl;
15 Professor Dr. Reinhard Slenczka,
Spardorfer Str. 47, 85720 Erlangen; 'Tel 09131) 39;
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Zur ständıgen Teiılnahme den Sıtzungen eingeladen
an Walter Hırschmann,
Kırchplatz 8 8/711 Markt Eınersheim; lel 09326) 378;
Superintendent Dr. Werner Monselewskı,
Kırchplatz Z 3070 Nıenburg/Weser; Tel 05021) 34

Pentralstelle des Martın-Luther-Bundes
Fahrstr. 13. 8520 Erlangen; Postfach 69:; Tel 09131) 39;
An diese Anschrift werden alle Schreiben _ den Martın-Luther-Bund erbeten.

Postgiro Nümberg 405 (BLZ 760 100 85)
Bankkonten: Stadt- und Kreissparkasse Erlangen Nr 3()4 (BLZ 763
Commerzbank Erlangen Nr. 1552 /:00 (BLZ 763 400 61)

Il Bundeswerke

Ausland- und Diasporatheologenheim
Anschrıift: Fahrstr. 13: 8520 Erlangen; Tel 09131) 39:;
Studentenheim : 34
Ephorus: Professor Dr.. Reinhard Slenczka,
5Spardorfer StEr. 4 7, 8520 Erlangen; Tel
Studienleiter:

[)as Ausland- und Dıiasporatheologenheim besteht seıt dem Jahr 1935 Es wurde VO ersien
Bundesleıter, Professor [Dr. Friedrich mer egründet. In den Jahren se1nes Bestehens mıt
eıner durch dıe Kriegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung) haben hunderte VO!  —_ Theolo-
gıestudenten im Hause gewohnt. Besonders erfreulıch ıst dıe atsache, daß uch ıne größere
Zahl VO'  —_ Jungen Iheologen aus den osteuropälschen Mınoritätskırchen hier ıne Bleıibe hat
finden können.
Insgesamt Plätze stehen für Theologiestudenten aus lutherischen Kırchen ZUT Verfügung,
vorzugsweise für dıejenıigen, dıe aus der Diaspora kommen der sıch auf den ] hienst ın eiıner
Diasporakirche vorbereıten. ıe Kosten werden Je ach den finanzıellen Mıtteln der Bewohner
berechnet; sı1e betragen augenblıcklıch 60,— bıs 210,— für Unterkunft und Frühstück:; e1-
nıge Freiplätze werden regelmäßıg diejenıgen vergeben, denen eın Stipendium bzw
derweitige Unterstützung zugule kommt.
Die Gemeinschaft des Hauses erfährt ıhre Prägung durch dıe täglıche Andacht und durch dıie
Abendmahlsfeıer, dıe ın jedem Monat gehalten wiırd. Das gemeinsame Frühstück, Hausabende
und 1ne theologische Arbeitsgemeinschaft, dıe sıch Leıtung des Ephorus mıt theologı-
schen Grundfragen, mıt den wesentlıchen Aussagen des lutherischen Bekenntnisses, be-
schäftigt, fördern das /usammenleben. Von den deutschen Bewohnernm wırd erwartel, daß s1e
ıhren ausländıschen Mıtstudenten eiım Einleben in deutsche Lebensverhältnisse und beı der
Eınführung ın den Studienbetrieb der Universıtät behilflıch sınd.
Für Cäste und Freunde des Martın-Luther-Bundes, dıe auf der Durchreise sınd, einen Studıen-
aufenthalt ın der ähe der Unıiversıtät planen der als Pfarrer bzw. kırchliche Mıtarbeıiter eın
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Semester lang eınem Kontaktstudium teilnehmen, stehen außerdem Gästeziımmer bereıit. In
den Semesterferien ist dıe Durchführung kleinerer Jagungen möglıch (bıs 15 Personen).
Regelmäßig werden in 7Zusammenarbeıt mıt dem Lutherischen Weltbund Sprachkurse für

evangelische Theologen aUuUsSs europäischen Nachbarländem durchgeführt

Studentenheim St JIhomas
schrift: Fahrstr. 1  9 8520 krlangen; Tel 09131) 39; Studentenheim :
Ephorus: Prof. Dr. Reinhard Slenczka,
Spardorfer StrT. 47, 8520 Erlangen; Tlel 09131)
Studienleiter:

Studienkolleg für orthodoxe Stipendiaten der EKD
Exekutivsekretär: Pfarrer Heınz Ohme,
Ahomweg 28, 8520 rlangen, lel 09131)

Das Haus wurde 961/62 als au das Theologenheim errichtet und bietet Platz für 26
Studenten aller Fachbereiche. Die Kosten betragen augenblıcklich 210,— PTO Monat. Mıt
dem Studentenheim St. Ihomas 111 der Martin-Luther-Bund zunächst ıne karıtatıve Aufgabe
erfüllen, iındem Vvorzugswelse Nıchttheologen aus dem Ausland ıne Unterkunft bereitstellt.
Seit 1982 dient das Haus zugleıch orthodoxen Stipendıuaten, dıe dıe für ıhre Studiıen notwendi-
gCN Kenntnisse der deutschen Sprache erwerben und sıch mıt den Arbeitsverhältnissen
deutschen Universıtäten vertraut machen sollen. [ ieses Programm wırd in Zusammenarbeit
mıt dem IDhakonıschen Werk und dem Kırchlichen Außenamt der EKD, dem Hauptausschuß
1Im Deutschen Nationalkomitee des LWB soOwl1e der bayerischen Landeskırche durchgeführt.
Darüber hınaus bhrıetet das Haus Gelegenheıt, daß Studenten eınander über dıe Grenzen der
Nationalıtät, der Rasse, der Relıgion und der Sprache hinweg kennenlernen. Die Nachbarschaft
beıider Heıme biıetet ıne gule Möglichkeıt der Begegnung zwıschen Chrısten und Nıichtchri-
stien

Brasiılienwerk
Leiter: Pfarrer Hans Roser, Meckenloher Weg L 8542 Roth:;: 'Tel 091 71) 13 36;
Geschäftsstelle: Haager Str. 10, R X06 Neuendettelsau; Tel 09874) TI
Konten: Sparkasse Neuendettelsau Nr. 760 700 014 (BLZ 765 516 50);
Postgıro Nümberg (BLZ 760 100 85)
Gewerbebank Neuendettelsau Nr. 516 007 (BLZ 765 600 65);
alle Martin-Luther-Vereın Neuendettelsau, mıiıt Vermerk „f1ür Brasilienarbeıit“.

IDieser Arbeitszweig des Martin-Luther-Bundes wurde 1 896 gegründet und wırd seıt dieser
7eit ım Auftrag des Bundes VO: Martin-Luther-Verein in Bayern verwaltet, dessen Vorsitzen-
der zugleich Leıter des Brasilienwerkes IstL. Von jeher ist VO dıesem Werk insbesondere dıe

Aussendung VO  —_ lutherischen Pfarrem ach Brasılıen gefördert worden. Darüber hınaus ırd
in zunehmendem Maße dıe verantwortliche Teilnahme kırchlıchen AufbauproJjekten (z.
In Zusammenhang mıt der Wanderung evangelıscher Famılıen ach Amazonıen der ın dıe

Millionenstädte) ZUT Hauptaufgabe des Brasilienwerkes. I dıies geschieht grundsätzlıch in Ab-

stimmung mıt der zuständıgen Kirchenleitung in Brasılıen. Kıne ım Jahr 1965 VO!  —_ allen Ghed-
vereinen des MLB begonnene Schulstipendienaktion hat bisher einıgen hundert Stipendiaten
dıe Ausbildung ermöglıcht. An der Aufbringung der jeweıls VO:  - der Evangelıschen Kırche

2172



Lutherischen Bekenntnisses ın Brasılhıen verwalteten ıtte] beteiligt sıch se1t 1970
das Gustav-Adolf-Werk. Die Förderung kommt insbesondere egabten Schülern und Studen-
ten zugule, dıe sıch für den kırchlıchen Dienst entschıeden haben Der Martın-Luther-Bund hat
mıt Aufnahme dieser Aktıon ıne Aufgabe angefangen, VO'  —_ der für dıe Zukunft och viel
erwartet werden kann
Das VO! Martin-Luther- Verein in ayem gelragene „Collegıum Oecumenicum“ nımmt St1-
pendıiaten auf, dıe der Theologischen Fakultät München studıeren (Collegiıum (Oecumeni-
CU] Sondermelilerstr. 36, OO0 München 45; Tel 97; Studienleıiıter: Pfarrer Peter
Weigand).

Sendschriften-Hilfswerk
Geschäftsstelle Wiıebke Stange, Fahrstr. 13 8520 Erlangen, Tel (0913
Postgıro Berlın-W. 56 106 (BLZ 100 100 10)
Das Sendschriften-Hıilfswerk wurde iIm Jahr 1936 eingerichtet. Ks versucht, durch den Versand
theologıscher Literatur dem oft großen Mange!l Schrifttum ın Diasporagemeinden
abzuhelfen Besonders berücksichtugt werden dabe!ı Theologiestudenten und kırchliıche Büche-
reien. So steht ıne. CN£C Verbindung mıt vielen Studierenden südamerıkanıschen
Hochschulen
Aus der früher VO:  } 1937 bıs 1971 selbständıg als Bundeswerk geführten Arbeit der
Bıbelmissıon ıst UTC| Zusammenlegung der Aktıvıtäten ıne
Württembergische teilung des Sendschriftenhilfswerkes (Biıbelmission)
gebildet worden. Diese Arbeiıt steht der besonderen Obhut des württembergischen Ghed-
vereıns des Martın-Luther-Bundes. In Jüngerer eıt hat INan sıch besonders der Beschaffung
Von Bıbeln für dıe deutschen lutherischen Gemeinden ın der SowJjetunion sSOWI1e für Übersied-
ler gewıdmet.
Leıter: Pfarrer Dr. arl ] ieterich Pfısterer,
Rosenbergstr. 40, 7000 Stuttgart E Tel (0711) 66/0/App. 402
Konto: Bıbelmission des Martın-Luther-Bundes, Postgiro Stuttgart Nr. 105 (BLZ 600 100 70)

Martıin-Luther-Verlag
Anschrıift: Fahrstr. F 85720 Erlangen; Tel 09131) 39;
Ausliıeferung für den Buchhandel durch den Freimund- Verlag,
Hauptstr. Z 8806 Neuendettelsau; Tel 098 /4) 700.

I1 Gliedvereine in der Bundesrepublık Deutschlan

Martin-Luther-Verein In en gegr
Vorsitzender: Valentin Koermer,
Hermann-Sielcken-Str. 3 7570 Baden-Baden: lel 0L221) 24 23°
Stellv Vors.: Pfarrer (junter Neukırch,
Bısmarckstr. E 7500 Karlsruhe [: Tel (0721) 4® 03;
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Schriftführer: Superintendent Gottfried Daub,
Ludwig-Wilhelm-Str. 9, 7570 Baden-Baden:;: Tel 07221) 76;
Kassenführer: Helmut Lützen, Postfach 1765, 7800 Freiburg; Tel (0761) 13 18 SS

Postgıro Karlsruhe 288 (M-754 (BLZ 66(0) 100 75)

Martin-Luther-Vereın, Evang.-Iluth. Diasporadıienst in Bayern e

gegr
Vors.: Pfarrer Hans Koser, Meckenloher Weg . 8542 Roth lel 09171) 13 36;
Stellv. Vors.: an Heinrich Herrmanns,
Zangmeısterstr. 13 8940 Memmuingen; lel 08331) 20:;
Schriuftf.: Pfarrer Wolfgang Reıinsberg,
Kırchahorn NrT. 1. 8581 Ahorntal; Tel 09202) S
Kassentf.: |Diakon C'laus Schleebach,
Bahnhofstr. I: 8540 Schwabach:; Tel 09122) 41 03:
Bankkonto Gewerbebank Neuendettelsau, Nr. 516 007 (BLZ 765 600 65);
S5parkasse Neuendettelsau, Nr. 760 7O0 014 (BLZ 765 516 50);
Postgiro Nümberg (BLZ 760 85);

Geschäftsstelle beı der „Arbeitsgemeinschaft der Diasporadıienste Yı
Haager SEr. 1 X06 Neuendettelsau:; Tel 09874) 71;
].eıter: Pfarrer Gottfiriıed Hupfer,
Föhrenstr. &{ 8806 Neuendettelsau:; Tel 09874)

Martin-Luther-Verein in Braunschweig gegr
Vorsitzender: Propst Hans-Peter artıg,

SE nnenstr. IS 33 /() Seesen 1; lel 05381) prıvat 0® 025
Vorsitzender: Pastor Adolf Runge,

Heıidehöhe 28, 3 W Braunschweig; 'Tel (0531) 14 53
Schriftführer: Pastor Alfred Drung,
Am Tg l 32305 Sıckte-Hötzum: Tel 05305) 89;
Kassenführer: Justizamtmann Max Brüninghaus,
Hınter dem alze [3 327() Salzgıtter 51° Tel 05341) 59 38;
Beisıtzer:
Propst Wolfgang Boetcher,
An der Kırche 3, 33()7 Schöppenstedt; lel 05332) 566;
Pastor Hermann Brınker,
Kapellenstr. 3( )() Braunschweig; Tel (0531) 43 98:
Landeskırchenrat TIC! Hampel,
Postfach 1420, 334() Wolfenbüttel Tel 05331) 20;
Pastor Siegfried Reetz,
Turmstr. Z 3284 ı1ebenburg 5: Tel 05346) 13 ZZ:
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Pastor Friedrich Wagnıtz,
einweg 10, 34725 Walkenried; Tel 05525) 800:;
Ostg1iro Hannover 205 (BLZ 250 100 30).

Martin-Luther-Bund in Hamburg (gegr.
Vorsitzender: Pastor Johannes Nordhoff,

Bergedorfer Schloßstr. Z 2050 Hamburg Tel 040) 21 38 87;
Vorsıtzender: Pastor Dr. Hans-Jörg Reese,

Reembroden 28, 2000 Hamburg 63:; Tel 318 52 76;
Kassenführerin: Elısabeth Günther,

Fiefstücken EF 27000 Hamburg 6(00; Tel 51 66 81;
Kassenführerımin: Martha Sellhorn,

Heußweg 6, 2000 Hamburg 20 Tel 49 70:;
chrı  rer. Pastor Horst Tetzlaff,

Heılholtkamp 78, 2000 Hamburg 60:; Tel 51 X 09:;
Schriftführer: Pastor Christian Kühn,

Nußkamp 61 2000 Hamburg 63; Tel 59 24:;
Beratende Mıtglıeder:
Profi. Dr. Horst Greiner, Grasredder 9i 2050 damburg 8U: Tel 8 ] Ol:;
Vıkar Rüdıger Lutz, Gustav-Falke-Str 6, 2000 Hamburg IS Tel 44 Sl
Pastor Dr. Peter Schellenberg, Fahrstr. ;5, 8 520) Erlangen; Tel 39:;
Postgiro Hamburg 163 (BEZ 100 20)
Bankkonto: Deutsche Bank Hamburg 49/30 293 (BLZ 200 700 00)

Martin-Luther-Bund Hannover gegr
Vorsıiıtzender: Superintendent Dr. Werner Monselewskı,
Kıirchplatz Z 3070 Nıenburg/Weser; Tel 05021) 34 /3;
Stellvertr. Vorsıiıtzender: Superintendent Dr. Dietrich Schmidt,
Berlinstr. IS 3100 Celle; lel 05141) 70;
Geschäftsführer: Pastor Siegfried Peleıkıs,
Steinmarner STr > 2190 Cuxhaven:; Tel 04721) I1
Stellvertr. Geschäftsf. Pastor Werner Möller,
Lehrterstr. 12: 3000 Hannover:; Tel (051 66;
Kassenführer: Kırchenamtsrat Friedrich Korden,
Badenstedter SEr. 15: 4000 Hannover Y1; Tel (051 44 69 69;
Stellvertr. Kassentf. Pastor Mıchael Münter,
Dollberger SIr 4, 3155 Edemissen 4: lel 05176) 297
Beratendes Vorstandsmitglied: Pastor Gerhard Straakholder,
Händelstr. 18, 2950 Leer-Loga; Tel (0491) 76 TEn
Postgiro Hannover 30 77-304 750) 100 30)
Bankkonto Norddeutsche Landesbank Girozentrale Hannover Nr. 473
(BLZ 250 500 00)
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Martin-Luther-Bund In Hessen gegr
Vorsitzender: Pfarrer Wınfried üller,

Kırchgasse 13, 355) Marburg 9; Tel (06420) 95
Stellv. Vorsıitzender: Dekan Rudolf Jockel,
Auf der Burg 3558 Frankenberg; Tel 79:;
Beisıtzer:
Pfarrer Henning Gebhardt, yandweg 3557 Ebstorfer Grund, Ebstorf: lel 06424) 13 96:;
arrer Berthold Osenbrügge, Hochstr. 1, 2577 Neustadt; Tel 06692) 420;
an Kırchenrat Dr. olf auerzapf,
Graf-Bernadotte-Platz D, 35  Z Kassel:; lel (0561) 29;
Konto: Ev Gemeindeamt Marburg/Lahn;
Postgiıro Frankfurt/Maın (BLZ 60), Martın-Luther-Bund In Hessen.

Martıiın-Luther-Bund In Lauenburg (Lbg Gotteskasten, BeHT
Vorsitzender Pastor Alfred Bruhn, Nıedernstr. Z 2401 Krummesse; Tel 04508) 42U:;

Schriftführer: Pastor Hans Heinrich Lopau,
Kanalstr. 3, 2059 Sıebeneichen; Tel 04158) 424;

Schriftführer: Pastor Georg- Wılhelm Bleıbom,
Feldstr. 15 2410 Mölln; Tel (04542) 43 II
Kassenführerin: Margarethe Goebel, Schulstr. 1: 2410 Mölln; Tel 04542) 7:
Bankkonto Kreissparkasse Büchen/Lbg. 003 708 (BLZ 7 3() 5727 50)

Martin-Luther-Bund In Liıppe gegr
Vorsitzender: Pastor (Günther Pechel,
Molıinder Grasweg 10, 4920 Lemgo; Tel 05261) 40:;
Schrift- und Kassenführer: Pfarrer Uwe Wıemann,
Bergkiırchen 54 a, 4902 Bad Salzuflen % Jlel 05266) 18 5:
Bankkonto Sparkasse Lemgo 150 (BLZ 487 5()1 10)

Martin-Luther-Bund in Oldenburg gegr
Vorsitzender: Pastor Martın Frebel,
Hermannstr. { 2845 Damme: Tel 05491) 21 IX
Pfarrerin Dr. Kvelın TEC|
TOLNSEr. 9Y 2940 Wılhelmshaven: Tel 04421) 91 09:;
Pfarrer Martın eyer,
Franzıskus-Str. 13, 28472 Lohne:; JTel (04442) 78;
Kassenführer: Pastor Martın Tel
Bankkonto: LLandessparkasse OUOldenburg, Zweıigstelle Damme Nr. 6 /4
(BLZ 280 501
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Martin-Luther-Bund In Schaumburg-Lippe gegr
Vorsitzender: Superintendent Hans-Wılhelm Rieke,
Pfarrweg 8, 3062 Bückeburg-Evesen; Jel 05722) 44 65
Stellvertr. Vorsitzender: Pastor coll O0Sse' Kalkusch,
Holztrift 1, 3051 Sachsenhagen; Tel U3723) 333
Schatzmeister: Kırcheninspektor Wılhelm Schönbeck,
Landeskırchenamt, Herderstr. EF 3062 Bückeburg;
Beisitzer:
Superintendent Friedrich Stroitmann‚
Hauptstr. 10, 31061 Meerbeck; Tel 05721) 18 a
Landesbischof Prof. Dr. oachım Heubach,
Herderstr. BT 3106 Bückeburg; Tel 05722)
Landeskırchenkasse, Sparkasse Bückeburg X /6 (BLZ 255 514 80)

11 Martin-Luther-Bund in Schleswig-Holstein gegr
Vorsitzender: Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter Str. 60, 2057 Reinbek; Tel 172 38 I
Stellvertr. Vorsitzender: Pastor (junnar Berg,
Mglleve) 3, Felsted, Äbenrä: 68 54 DE
Schriftf. Pastorin Bırgıit Mahn, Am Markt Z 2212 Brunsbüttel; Tel 04852) 63 33:
Kassenführer: Pastor Wolfgang Puls,
Stieberlingstr. 10, Hamburg a JTel 69;
Postgiro Hamburg 105 30.204 (BLZ 20);
Bankkonten: Hamburger Sparkasse Nr. 059 (BLZ 505 50)
Evang Darlehensgenossenschaft 1e] NT. 24 570 (BLZ 210 602 37)

12 Martin-Luther-Bund Württemberg gegr
Vorsitzender: Oberlandeskırchenrat Pfarrer ohannes Hasselhorm,
Wellstetter Weg D, 7000 Stuttgart 80; Tel (0711) 68, privat 78 73 74:
Stellvertr. Vorsitzender: Pfarrer Lothar Bertsch,
Burgstr. 7022 Echterdingen; Tel (071 5 7;
Geschäftsführer: Landesjugendpfarrer Hartmut Ellinger,
Engstlatterweg 1 7000 Stuttgart 8O; Tel (071 1 780 373 T
Kassenführer: Wıllı Mıchler, Abelsbergstr. 78, Stuttgart L3 Tel (07 26 /4:;
Postgiro Stuttgart 138 (00-701 100 70)
Bankkonto: Landesgirokasse Stuttgart Nr. 0’76 247 (BLZ 6500 501 O1);
Postgirokonto Bıbelmissıion: PSA Stuttgart 105 (BLZ 600 70)
Evang. Kreditgenossenschaft Stuttgart 416 118 (BLZ 600 06)
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13 Martin-Luther-Bund In der Nordelbischen Ev.-Luth Kırche
Der Martin-Luther-Bund in der NEK ist ıne Arbeitsgemeinschaft der TE im Kaum der
Nordelbischen Ev.-Luth. Kırche tätıgen Gliedvereine des
Geschäftsführer: Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter SEr 60, 2057 Reinbek; Tel 722 18 35:
Rechnungsführer: Pastor Wolfgang Puls,
Sieberlingstr. 1 2000 Hamburg 532e lel J6 69:;
Bankkonto: Evang. Darlehensgenossenschaft 1e]1 NrT. 045 (BLZ ”Z710 602 37).

In Arbeıtsverbindung mıl dem Martın-Luther-Bund:

Diasporawerk in der Selbständiıgen Ev.-Luth TrC
Gotteskasten e,

Vorsitzender: Prof. Dr. Manfred Roensch,
Altkönigstr. 150, 6370 Öberursel/1s.; lel 06171) 53 TE
Stellvertr. Vorsitzender: Pastor Volker Huhrmann,
Junkerburg 34, 2900 Oldenburg; Jlel (0441) 13 06;
Geschäftsführer: Pastor Dankwart Klıche,
Am Hılgenbaum I2 4600 Dortmund 3 Tel (0231) 45 /3;
Stellvertr. Geschäftsführer: Superintendent Rudolf Eles,
Bergstiege 4, Borghorst, 443() Steimfurt E: Tlel (02552) 28;
Kassenführer: Bauing. Werner Förster, Finkengasse S, 4355 Waltrop; Tel 02309) 25 38;
RBeisıitzer:
Sonderschulrektor Johannes Miıttelstädt,
Auf dem Brenschen 9, 5810 Wıtten-Bommern: Tel 02302) Z
Jelmut Höller, Pflugspfad S 62230 IHrankfurt/M 8 Tel 069) 316 14 8ÜU:

Ostg1iro Dortmund 1092 (BLZ 44() 100 46);
Commerzbank Dortmund, Nr. 7T3 050 590 (BLZ 44() 400 37)

Ausländische Gliedvereime
un angeschlossene kiırchliche er

Gesellschaft für Innere un Außere Missıon
ım Sınne der lutherischen Kırche , Va Neuendettelsau gegr

Obmann Pfarrer Werner Ust,
Johann-Flierl-Str. 1 X X06 Neuendettelsau: JTel 0987/4) 79°

mannn Pfarrer Konrad Kreßel,
Johann-Sebastian-Bach-Platz D 88A0 Ansbach: Tel (0981) 26 ö1;

Obmann Hans Betz,
Flıederstr. 14, 8 806 Neuendettelsau: Tel 09814) 53
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Martin-Luther-Bund In Österreich
gegr

Bundesleıutung:
Bundesobmann: Oberkirchenrat Pfarrer Mag Hans Grössing,
Erzherzog-Karl-Str. 145, A-Wiıen: Tel (0222) 40:
Rundesobmannstellvertreter: Senior Pfarrer Fkkehard Lebouton,
Carl-Maager-Sdtr. 15/6, AS Salzburg; Jel
Bundesschatzmeıister: Oberst Ing Johann Kaltenbacher,
Sevcıkgasse 23 G,zWiıen: Tel (0222) 675 08 14:;
Bundesgeschäftsführer: Pfarrer Gerhard Hoffleıt,
Kainachgasse 21-  9 Wıen: Tel (0222) 394 76

undesvorstand:
Idie Mıtglıeder der Bundesleitung (s 0.) und
Bıschof ] heter Knall,
Severin-Schreiber-Gasse 3, AWıen: Tel (0222) 23 26;
Generalsekretär: Pastor DDr. Peter Schellenberg,
Fahrstr. [Da Erlangen; Tel 09131) 3
und dıe Diözesanobmänner:
Burgenland: Pfarrer Mag Johann Holzkorn,
St. CAhus-Gasse 1, A - 7000 Eısenstadt:; Tel 02682) 24 5 1;
Kärnten: Pfarrer Mag Karl-Heinz Nagl,
Adalbert-Stifter-St 21, A-9600 Vıllach-Nord; Tel 04242)
Nıederösterreich: misrat Heımo Sahlender,
Marc-Aurel-Str. E A- Haınburg; Tel 02165) 41 95;
Oberösterreich: Pfarrer Mag Hans 1ubmer, Rutzenmoos: Tel 076 72) 42 14;
Salzburg und Tirol Senior Pfarrer IFkkehard Lebouton,
Carl-Maager-Str. 15/6, Salzburg; Tel 5 /
Stellvertreter: /ollamtsrat Wılhelm üller,
Bruneckerstr. 4,A Innsbruck: lel 052272) 42;
Steiermark: Pfarrer Mag Gerhard Böhm,
Stefan-Seedoch- Allee Z: Hartberg; Tel 03332) 3 76:
Wıen: Öberkiırchenrat Pfarrer Mag Hans Grössing,
Erzherzog-Karl-Str. 145, Wıen: lel (0222) 22 40;

Eh renm] tglıeder:
Pfarrer Horst Lieberich, Hauptstr. 51A Kobersdorf: Tel 02618) 44:;
Piarrer /oltan SZzÜts, Austr. T:AKottingbrunn; Tel 02252) 83 86;
Dırektor arl Uhl, Stuckgasse I3 Az Wiıen; Tel (0222) 03 64:;

Postscheckkonto: PSA Wıen 824
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Martin-Luther-Bund ın der Schweiz
und Im Fürstentum Liechtenstein
Präsident: Pfarrer Karlfrıed Pauly,
Eggasweg 10, Vaduz:; Tel 25 I5}
Viızepräsident und Schriftführer: Architekt 1tO Diener,
Hırschwiesenstr. 9, CH-8057 Zürich 6; (1) 2162 62;
Kassenführer: Horst Seifert, Eıgenwasenstr. 14, CH-8052 Zürıch:; Tel (1) 3())2 53
Beisıtzer:

Friedrich, Bachweg Z CH-9445 Rebstein:;
Ludwig Brunner, Bırrbach, (H-33726 Krauchthal:; Tel 83;
Postscheckkonto PSA Zürıch 80-5805

Luther-Akademie ©, KRatzeburg
Geschäftsstelle Domhof 34, Postfach 1404, 2418 atzeburg; Tel 04541) Aul
Präsident: Landesbıschof Prof. Dr. oachım Heubach,
Herderstr. 27. 3062 Bückeburg n Tel 05722) Zn

Kırchliche (Gemeinschaft der Evang.-Luth. Deutschen
aus Rußland e,

Vorsıiıtzender: Pastor Sıegfried Springer,
Prof.-Mohrmann- Weg E 32 8() (joslar Hahnenklee; Tel 05325) 23 78:

Vorsitzender: E duard Lıppert, Am Steiınkamp 3, 3171 Calberlah;
Schriftführer: Kduard ıppert, Mecklenburger Str. 6, 3171 Calberlah:;
Beisıtzer:
Friedrich Nehlıch, Stralsunder Kıng 40, 31 80) Wol{fsburg;
arl Seıler, Mühlweg 19, 7630 Lahr:
Kobert Seıler, Mannheımer Str. 10, 7100 Heılbronn;
tto mer, Kinzigstr. SA 7730 VS-Schwenningen;
Jakob ZEeIT, Tannhofer Weg d, 7530 Pforzheım:;
Postgiro Stuttgart 28 037-705 (BLZ 100 70)

Societe Evangelıque Lutherienne de 1SSION
Interieure et Exterieure d’'’Alsace ef de Lorraime
Präsident: Inspecteur Eicclesiastıque Marc ehrung, F-6/7330 Bouxwiıller:; Tel 88) 06

Assocıatıon Generale de la 1sSsıon Interjeure de Parıs
Präsident: Jean endlıng,
6, allee des Acacıas, F-94170 Le Perreux/Marne:; Tel (1) 4% 07:
(Generalsekretär: Pasteur Jacques tHıscher,
19, allee du los Gagneur, KH-93 56() NOoI1Sy le (jrand;
Büro: . des Archıves,F- Parıs: Tel (1) 49
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Eglıse Evangelique Lutherienne Belge de la Confession d’Augsbourg
Anschrıift: 26, Mayor Ren:  e Dubreucg, B: Bruxelles: Tel 02) S11 9’7;
Präsıdent: Pasteur Corneıl Hobus,

paloke, B- Bruxelles:;: Tel 02) 521 F

utheran Church In reland
Pastor Paul Fritz,

Merlyn Park, Ballsbridge, Dublıin 4, Irland; Tel 692529

Lutherstichting (Nıederlande)
Anschrıift: Mecklenburglaan 35 Bussum:; Tel 02159) 69:;
Vorsitzender: IDDs Roskam,
Sırtemastraat 262. NL-2513 Den Haag; Tel 83;
Sekretä IIs Boon,
Mecklenburglaan 35. NL-1404 Bussum; Tel 02159) 69;
Beisıtzer:
Dr. Estie,
WiyYnand Nıeuwenkampstraat 29, N111395 XE Volendam:;: Tel 02993) 07:;
Giro-Nr.: 968 Lutherstichting, s Gravenhage.

11 eufsche Evangelısch-Lutherische Kırche in Suüudwestafrika
Pastor arl Sundermeliter,
POR 235 Wındhoek 9000, Südwestafrıka/Namıbıia.

Quellennachweis
Dıie Luther-Zitate sınd dem 1985 im Martin-L.uther- Verlag erschıiıenenen Werk en  en
Horst Beıintker, Leben mıt dem Wort. Handbuch ZUT Schriftauslegung Martın Luthers.
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Anschriften der Verfasser

Professor Dr. Fredric (Cleve
Voudinkatu 43, SF-20780 St Karıns

Professor Dr. Karol Gäbrif
Potoc Na 4, C$S-90201 Pezıinok Dr Bratıslava

Bıschof U Albert (ireiner
122, Nationale, F-75013 Parıs

Dr. Jän Greso
Legıionarska 6, (S231 107 Bratıislava

Bundesmuinister a.D Dr. Dıieter Haack
Loewenichstraße (: 85720 Erlangen
Landesbischof Prof. Dr. oachım Heubach
Herderstr. 2 ’ 106 Bückeburg
Direktor Dr. Rısto Lehtonen
| uotsıkato ] ä, SFH-(00161 Helsınk ı

Generalbischof Prof. [r. JAn Mıchalko
Palısady L 106 Bratıslava

Pastor Werner Ööller
Lehrter Straße 11, 61010.0 Hannover 73

Dr. Geiko Müller-Fahrenholz
Apartado 576, Santa Ana C 6150, ('osta Rıca, Mıttelamerika

Prof. Dr. Karol Nandräsky
Legıonarska E(107 Bratislava

Prof. Dr. Klaus Obermayer
Pastor Ekberhard Schende]
Gröchteweg 30, 4902 Bad Salzuflen

Profi. [r. RKeinhard encCczKa
5Spardorfer SLEr. 4 8520 Erlangen
Oberkirchenrat {elmut Ischoermer
Auguststraße SU, DDR-1040 terlın
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